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BZ  X IV , p . 143. — K . Gauss : Die Landgrafschaft im  
Sisqau. [K -. G a u s s . 1

S I S I K O N  (K t. U ri. S. GLS). Gem. und Dorf. Sy- 
sinchon 1173 ; Sisinchun  1189 ; Sisinlcon 1261 ; Zisihon  
1367 ; im  18. Ja h rh . Sisigen. Der Name 
stamm t von Siso, H of des Sising . Das 
Chorherrenstift B erom ünster h a tte  hier 
schon 1173 aus V ergabungen der Grafen 
v. Lenzburg G rundbesitz, ebenso w aren 
daselbst beg ü te rt das F rau m ü n ster in 
Zürich und die K löster W ettingen  und 
Muri. Schon 1223 bestand  eine Kapelle, 
welche am 19. x . 1387 zur P farrk irche er
hoben und von der M utterk irche A lt
dorf ab getrenn t w urde. E in Teil des D or
fes m it der K irche wurde 1417 durch den 
W ildbach zerstö rt, 1447 die je tz t  b este 
hende Pfarrk irche eingesegnet, 1878 ver- 
grössert. Anfangs des 16. Ja h rh . scheint 
die P farrstiftung  untergegangen zu sein ;
Erneuerung der Pfarrei 1543. Taufregi- 
ster seit 1675, Toten- und E heregister 
seit 1767. Die Gemeinde h a tte  1798- 
1801 durch  die Besetzung m it französi
schen und  österreichischen T ruppen  und 
infolge der w iederholten Gefechte zwi
schen denselben schwer zu leiden. Am 
14./15. v. 1801 löste sich vom  Buggisgrat 
ein grosser Felsvorsprung und stü rz te  in 
den See, eine W ellenflut verursachend, 
der in S. allein 14 M enschenleben und 
viele Gebäude zum  Opfer fielen. In  die
sem Kirchspiel liegt auch die Tellskapelle, 
deren Bild im Gemeindesiegel geführt 
w ird. P farreg ister seit 1651. — L L . —
LLH . — F . V. Schm id : Gesch. des F rei
staates Uri. — K . F . Busser : Der K t. Uri. — Derselbe : 
Gesch. des K ts. Uri.— W . Œ chsli : Die A nfänge...—  Gott
hard-Express 1911, Nr. 5. —  Z S K  1912, p. 43-55; 1927, 
p. 19, 25, 26. —  Gfr. Reg., bes. Bd. 2 8 .— Uri, Land  
u. Leute. —  Nbl. v. Uri 1897, p . 50 ; 1900, p . 9 ; 1906, 
p. 65 ; 1916, p .  9 ; 1919, p .  1-42 ; 1921,p .  48; 1923, 
p .  43. [ F r i e r l r .  G i s l e r . ]

S I S I K O N ,  von (SlSINKER, S i s i k e r ) .  Im  15. Jah rh . 
f  Familie des K ts. Uri, deren Stam m sitz sich in Sisikon 
befand. H e i n r i c h  u .  C o n r a d ,  Zeugen auf Seite der Izze- 
lin 1257. —  U l r i c h ,  A bgeordneter zum Friedensschluss 
mit Glarus 7. v u .  1315.—  H e i n r i c h  Sissiker, R atsbo te  
v .U ri nach S tans 1395 u. Luzern 1398. — Schlachtjahrzeit, 
p. 7 1 .— Gfr. Reg. — Nbl. von Uri 1906, p. 29 ; 1908, 
p. 22 ; 1909, p. 15 ; 1913, p. 76. [Fr. G i s l e r .]

SISIVIONDI ,  ,Ic:ìii Charles Leonard  (Simonde, 
gen. de Sismondi), 1773-1842, V olksw irtschaftslehrer 
und H istoriker, aus einer aus dem  D auphine stam m en

den Refugiantenfam ilie, 
die 1692 das Genfer B ür
gerrecht erhielt, fügte 
seinem F a m ilie n n a m e n  
wegen angeblicher to s
kanischer A bstam m ung 
den N am en Sismondi bei. 
Lehrling in der B ank 
E ynard  in Lyon, befand 
sich w ährend der R evo
lu tion  in England und 
in der Toskana, wo er sich 
m it L andw irtschaft be
fasste, veröffentlichte 1801 
in Genf Tableau de l ’agri
culture toscane und 1803 
Traité de la richesse com
merciale. Sekretär der 
H andelskam m er in Genf 
1806, des R epräsentieren- 

Jean Charles Leonard Sismondi. den R a ts 1814, begleitete 
Nach einem Kupferstich M me de S taël au f ihren 

(Schweiz. Landesbibi. Bern). Reisen in  D eutschland 
(1804) u. in Italien  (1808). 

H auptw erke : Histoire des républiques italiennes du 
moyen âge (1807, 1809, 1818) ; Hist, des Français (1820) ;

Nouveaux principes d ’économie politique (1819) ; Études 
sur l ’économie politique  (1837) ; Hist, de la chute de 
l ’empire rom ain  (1835) ; La vie et les écrits de Paul- 
Henri Mallet (1807). E in  K urs über m itteleuropäische

Sisikon um  1836. Nach einer A quat in ta  von D.A. Schmid.

L ite ra tu r, den er 1812 gab, h a tte  einen grossen Erfolg 
und w urde 1813, 1819, 1829 in Paris gedruckt. Professor 
der Philosophie 1809, H onorarprofessor der Geschichte 
an der Genfer Akadem ie 1820. Die Sorbonne und das 
College de France suchten  ihn als Professor zu gew innen. 
N ach seinem Tod w urden 1857 Fragments seines Tage
buchs und 1864 seine Briefe an  Mme d ’A lbany veröffent
lich t. —  Vergl. de M ontet : Diet. — P . K ohler : M me de 
Staël. —  P h  Godet : Hist. litt. •— Galiffe : Not. gén. — 
M D G  X X III .  —  M. H erking : Ch. V. v. Bonstetten. — 
A. Babel : Sism ondi et les origines de la législation du 
travail. — A. A ftalion : L ’œuvre économique de Sism ondi. 
—  Ch. Borgeaud : L ’université de Genève I I .  [H. Da.] 

S I S S A C H  (K t. Baselland, Bez. Sissach. S. GLS). 
Gem. u. P farrdorf, I ia u p to r t  des Bez. Sissach. Sissaho 
1226 ; Sissach  1265 ; Sissacha 1277. Auf der Sissacher- 
fluh, wo S ilexartefakte und eine B ronzepfeilspitze ge
funden worden sind, ist durch A usgrabungen in der 
jüngsten  Zeit eine F liehburg festgestellt worden, deren 
das ganze P la teau  um schliessende Trockenm auer zwei 
M eter dick ist. A uf der N ordseite liegt das « H aus » 
m it einer Türe, deren Angeln erhalten  sind und das 
A lter der Anlage bestim m en lassen (La Tene I I I ) .  S. 
selbst lieferte aus der Bronzezeit drei Lappenbeile. 
Schon in keltischer Zeit (die durch eine keltische Münze 
v e rtre ten  ist) tren n te  sich in S. die Strasse nach Olten 
und nach der Schafm att durch das E rgolztal. Sicher 
w ar S. auch in röm ischer Zeit besiedelt, was schon sein 
Name beweist (-acus =  O rt), w eiterhin aber auch die 
W ilm atte  und der welsch E bnet, wo bes. röm ische 
Münzen und ein kleines B ronzepferd gefunden worden 
sind, möglicherweise auch der S teinacker (15. Jah rh .). 
Die alam annische Zeit ist belegt durch G räber, sowohl 
au f dem Kirchhofe als sonsten, in denen eiserne Lanzen
spitzen von zwei Schuh Länge lagen. Am M argarethen
b runnen  wurde alam annischer K u lt durch die christliche 
Heilige verd räng t. S. w ar U rpfarrei m it der Kirche S t. 
Jakob  und um fasste die Dörfer Ifingen und Itkon  
(abgegangen), B ockten, T hürnen, Diepflingen, Rüm lin- 
gen (1501 selbständig geworden) und Zunzgen (1830 zu 
Tennilcen geschlagen). In  S. lag R eichsgut, das am  
20. x . 1276 Graf H a rtm an n  von H absburg  vom  Reiche 
zu Lehen h a tte  und im  N am en seines V aters, des 
Königs Rudolf, dem Jakob  von K ienberg verlieh. Sonst
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w ar das D orf Eigen der F roburger. Das « steinerne 
Haus » in S. schenkte Graf H erm ann  von F roburg  dem 
K loster Schöntal. Die F roburger h a tte n  S. aus der 
E rbschaft der a lten  H onberger erhalten . E in  Teil des

Besitzes w ar aber offenbar an  die H absburger über- 
gegangen, welche die K ienberger dam it belehnten . 1289 
t r a t  W erner von Iffental Besitz in S. an  das K loster 
S. U rban  ab. Der Laienzehnten  w ar schon 1276 zur 
H älfte  im Besitz der H erren  von K ienberg als Lehen der 
H absburger und  w urde « Clewliszehnten » genann t. Die 
In h ab er dieses Zehntens h a tte n  die K irche zu S. scha t
tenhalb  zu decken. Die andere H älfte  m it sam t dem 
Hofe, dem  W idern und  neun Schupposen und dem  an 
den Hof gebundenen P a tro n a tsrech t der K irche kam  
von den F roburgern  an  die E ptinger, die von da an  
K irchherren  von S. waren. Als die H errschaft F a rn s
burg  m it der L andgrafschaft im  Sisgau an  die Grafen 
von T ierstein  übergegangen w ar, suchten  die E ptinger 
in S. eine exem pte H errschaft zu bilden. Der Bischof 
t r a t  diesem B estreben entgegen. Schon 1350 nahm  er 
von den E p tingern  den Q uartzehnten  zurück. Als aber 
H artm an n  von E p tingen  sich von Sigm und von T ier
stein  m it den hohen G erichten innerhalb  des E tte rs  
zu S. belehnen lassen wollte, erhielt er die Zustim m ung 
des Bischofs n ich t, m usste sich vielm ehr dam it begnü
gen, dass ihm  persönlich das e rs treb te  R echt gelassen 
w urde. Allein nach  seinem Tode w urden die E ptinger 
doch m it der hohen H errlichkeit von R udolf Hofm ei
ster, Schultheiss v. Bern, im  N am en der m inderjährigen 
Freiherren  Thom as und H ans von Falkenste in  belehnt. 
H ans H einrich von E ptingen, der sich m ancherlei Ue- 
bergriffe erlaubte , kam  in S tre it m it der Gemeinde und 
m usste sich einem  U rteilsspruche beugen. E r sta rb  ohne 
m ännliche E rben . Infolge dessen belehnte Thom as von 
Falkenstein  Conrad M ünch von M ünchenstein m it den 
heim gefallenen M annlehen, behielt sich aber die hohen 
Gerichte innerhalb des E tte rs  vor. An Götz H einrich v. 
E ptingen  fiel das ehemalige froburgische Lehen : Zwing 
und B ann, W unn und  W eide, Bussen und  Besserungen 
usw ., die Taverne und  der K irchensatz. Mit der H err
schaft F arnsburg  kam en die hohen Gerichte zu S. 1461 
an  Basel. Die S tad t suchte nun die ganze H errschaft an 
sich zu bringen. N achdem  am  20. ix . 1463 der Bloch- 
m onter Zweig der E p tinger als Lehengem einder seine 
Zustim m ung gegeben, verkaufte  Götz H einrich von 
E ptingen  am  15. I. 1465 das D orf und  den K irchensatz 
von S. der S ta d t. S. w urde m it der H errschaft F a rn s
burg vereinigt. Auf « Glünggisbühel » bei S. w ar eine 
der G erich tsstä tten  des Landgerichts des Sisgau s. Die 
K irche von S., in welcher sich das Sisgauer K apite l ve r
sam m elte, w urde 1525 renoviert und  erhielt u . a. eine 
Scheibe des Sisgauer K apitels. E rste r reform ierter P fa r

re r w ar P e te r  W erli von Schaffhausen, Teilnehm er an 
der B erner D ispu ta tion  1528. 1723 w urde S. von einem 
grossen B rande heim gesucht, dem  elf H äuser und  einige 
Scheunen zum  Opfer fielen. Am 8. iv . 1808 w urde in S.

von P fa rrer Sebastian  Spörlin das
  -------- , erste staatliche  Lehrersem inar nach

i  den G rundsätzen  Pestalozzis er-
r ich te t. — Vergl. U L B .—  Staats- 

~ arch. Baselland. —  B Z  IX , p. 369.
—  W . Merz : Burgen des Sisgaus 
I I I ,  p. 260. —  B ruckner : M erk
würdigkeiten, p. 2003. —  L. Frei
vogel : Die Landschaft Basel, p. 65.
— A u s der Frühgesch. der Sissa- 
cherfluh (in Basler Nachrichten, 28. 
ix . 1927, Beilage 2). —  E . Wirz : 
E in  Jahrzehnt Sissacher Schulgesch.
1798- 1808. —  Basellandschaftl. 
Zeitung, 12. v. 1928 ; 17. x . 1923.
—  K . Gauss : Die baselland. Schu
len v. der Zeit der Helvetik bis... 
1831/1833. [ K .  G a u s s .]

S I S S A C H ,  von. Aus Sissach 
stam m ende, in Zofmgen, Aarau, 
Rheinfelden, L iestal u . Basel ver- 
bü rgerte  f  Fam ilie, die 1392-1511 
auch als in Schaffhausen sesshaft 
erschein t. W appen : gespalten  von 
R o t und  Silber m it zwei em por
gereckten A rm en m it ausw ärts
geöffneten H änden  in gewechsel
ten  Farben . —  1. B e r t h o l d ,

Prio r und S ta tth a lte r  des Abtes W alter 1392-1395, 
A bt des K losters Allerheiligen in Schaffhausen als Ber
thold I I ,  1396-f 1425, empfing 1418 den P ap st M artin V. 
—  Festschrift des K ts. Schaffh. 1901. — 2. T h O r i n g ,
B ruder von Nr. 1, Mitglied des R ates 1392. — US. —
J . J .  R üeger : Chronik. [ S t i e f e l .]

S I T K U S T  ( S i c k u s t ,  SlDKUST, S i t t k u s t ) .  Familie 
der S ta d t Zürich, 1357 erstm als erw ähnt, t  vor 1605. 
W appen  : in Silber ein grüner Papagei auf gewachsenem 
Boden. —  1. H a n s ,  Zwölfer 1465, zog 1476 in  die 
Schlacht bei M urten. —  2. F e l i x ,  A chtzehner der 
Konstaffel 1489. — Mehrere Glieder der Fam ilie waren 
Zwölfer der Saffran- und  Schuhm acherzunft. — 3. 
H e i n r i c h ,  C horherr am  G rossm ünster, f  1531, Gegner 
Zwinglis. —  D ü rs te ier: Geschlechterbuch (Ms.). — Egli: 
Actensam m lung. — Pestalozzi : Die Gegner Zwinglis 
am Grossmünsterstift. [E . H.]

S I T T E N  (K t. W allis, Bez. S itten . S. GLS). Gem., 
H a u p ts tad t des K ts. W allis. I. N a m e .  Sitten, franz. 
Sion, heisst inschriftlich im  1. christl. Ja h rh . Sedunum  
{Sedunensis), seither unv erän d ert in  den U rkunden, 
m it A usnahm e der M erowingerzeit, S id u n (u m )  und 
Sidunensis, S idonensis. Sedunum , wohl eine Zusam m en
setzung von Sedo (Sitz) und dunum  (Burg, Anhöhe) 
(H older : A ltkelt. Sprachschatz), is t ü b ersetz t worden 

m it Hügel =  B urgsitz, einem Namen, 
der die Lage der ersten  Siedelung be
schreib t. S. gab den N am en der Völ
kerschaft der Seduner (s. A rt. S e-  
d u n i ) .

I I .  W a p p e n  : gespalten von Silber 
m it zwei ro ten  S ternen und von Rot 
(älter P u rpur). A rabesken im  roten 
Feld sind seit dem  16. Ja h rh . öfters 
zum  B uchstaben S. um geform t wor
den.

I I I .  V o r g e s c h i c h t e .  Die G ründung von S. geh t um 
Ja h rh u n d erte  h in te r die christliche Zeit zurück. Die 
F unde aus vorgesch. Perioden lassen erkennen, dass die 
S tad t in der E insatte lung  zwischen den zwei Hügeln 
Tourbillon und Valeria ihren  Anfang nahm , sich bald 
in  der w estlichen E insenkung nach dem Bache der Sitte 
ausbreitete , dort, wo das ä lteste  S tad tq u a rtie r, die Cita, 
Cité (12. Jah rh .), w eiter besteh t, indes die ä lteste  Sie
delung im  Laufe der Zeiten allm ählig an B edeutung ein- 
büsste und  nam entlich  seit der grossen Feuersbrunst 
vom  Mai 1788 aufgegeben w urde ; ihre H o fs tä tten  sind 
je tz t  von W einbergen und B aum gärten  zugedeckt. —

Sissach um  1757. Nach einem Kupferst ich v.  Ch. de Mechel (Schw. Landesbibi. Bern).
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In  der N euen Steinzeit w ar S. bereits  ein bedeutender 
W ohnort. Die Siedelung h a tte  sich vorab an  die südliche 
T alw and von Tourbillon angeschlossen und  besetzte 
von da aus die anliegenden H änge. Aus dieser Zeit is t auf 
der südöstl. Anhöhe von Tourbillon ein ganzes G räber
feld übriggeblieben. D arin fand m an  neben Skeletten  
viele Topfscherben aus Thon m it F ingereind rücken . 
B odenstücke u n d  Seitenw andungen der Gcfässe wech
seln an  Dicke von ü m m  zu 16 cm ; R and  und  W and
stücke zeigen als Verzierungen längliche K erben u . a. 
Der Farbe  nach  bilden sie drei G ruppen : hellrote, 
w eisslichgraue und geblichrote. Aus der gleichen Zeit 
stam m en noch S teindenkm ale am  N ordhang von T our
billon und  au f V aleria und  eine S erpen tinax t. S teinreste 
sind ohne Zweifel noch u n te r  der E rde in  der U m gebung. 
Noch 1904 w urde bei der Grundlegung eines Hauses 
in der S tad t ein Meissei aus poliertem  dunkelbraunem  
Feuerste in  gefunden.

Die Siedelung dehnte  sich in der Bronzezeit aus. 1890 
w urden in der E insatte lung  selber, also nahe den W ohn
s tä tte n , an  100 G räber blossgelegt, d a ru n te r ein Massen
g rab . Die B eigaben zeigen grosse Æ hnlichkeit m it den 
G eräten  und  Schm ucksachen der bronzezeitlichen P fah l
b au ten  ; es w aren u . a. eine Fibel, Schm uck- und 
Scheibennadeln und  B ronzespangen m it eingegrabenen 
K reisen. Diese V erzierung zieht deshalb die A ufm erk
sam keit au f sich, weil sich aus ih r in  der E isenzeit 
das charak teristische « W alliser O rnam ent » entw ickelt 
h a t.  B ronzehelte, Bronzedolche, Löffelkelte und Span
gen zeigen, dass auch  die U m gebung von S. bew ohnt 
w ar, w ährend die S ta d t ihre V orposten in die Ebene 
w estlich der S itte  vorgeschoben h a tte . Funde im  G räber
feld der R ue de L ausanne und  im  N orden der S ta d t, im 
G runde des P e tit  Sém inaire 1927 (menschliche R este 
in freier E rde, B ronzering, A rm band).

A uch die Eisenzeit h a t  in S. zahlreiche Spuren h in te r
lassen. Die a lten  G rab stä tten  w urden w eiter b en u tz t. So 
w urde das aus der Bronzezeit bekann te  B estattungsfeld  
a n  der heutigen R ue de L ausanne wie ein H a lls ta tt
friedhof aufgefunden. F ü r die spätere  E isenzeit aber 
lieferte  der Aussenring des S tad tb ildes (Sous le Sex, 
Clavoz, P lan ta , M ontorge, C hâteauneuf) m anche Zeu
gen der Latèneperiode ; R inge, schwere Spangen und 
A rm bänder m it dem  W alliserornam ent w urden in an 
sehnlicher Zahl aus dem  Boden gehoben. Da die Ueber- 
re ste  sich nahezu auf den R aum  der heutigen S tad t und 
a u f  die um liegenden Orte verteilen , is t anzunehm en, 
dass S. sich bereits u n te r  den K elten  zu einer ansehnli
chen S tad t e rw eitert h a tte . M indestens an d erthalb  J a h r 
tausende vor Chr. w ar S. ein W ohnort der Menschen, der 
in den ersten  vorchristlichen Jah rh u n d erte n  s ta rk  an- 
w uchs und bei der A nkunft der R öm er ein gu t bevölker
te r  fester O rt w ar.

IV . V o n  d e r  R c e m e r z e i t  b i s  1032. Die Bewohner des 
a lten  Sedunum  h a tte n  sich m it ihren  N achbarstäm m en, 
den V eragern und N an tu a ten , gegen die u n te r  S. Galba 
eindringenden R öm er bei O ctodur (M artinach) m it E r
folg gew ehrt (57 vor Chr). Es dauerte  noch ein halbes 
Ja h rh u n d ert, bis die R öm er H erren  des R o tten ta les 
w urden. Doch K aiser A ugustus gelang die E roberung. 
N ach dem  Siegesdenkm al von T urbia w aren die S ittener 
m it ihren  N achbarvölkern  bereits im  Jah re  7 vor Chr. 
röm ische U n te rtan en . Sie nahm en die /E nderung n icht 
schw er und d ank ten  dem Sieger. Das bezeugt ihr D enk
m al aus dem  Jah re  8 (?) vor Chr., das sie A ugustus 
als ihrem  Schutzherrn  au frich te ten  (U ebersetzung der 
In sch rift in S tum pfs C hronik). Mit der röm ischen H err
schaft übernahm  S. auch  die röm ische Religion. Der 
röm ische K aiser h a tte  in S. einen S ta tth a lte r  (praefec- 
tu s ) .  Von dieser obersten Landesbehörde sind zwei ve r
diente V ertre ter bek an n t geblieben, als e rster Cam pa
nus, Sohn der Valeria, der im 3. Ja h rh . u n te r  der Re
gierung des Kaisers Valerius D iocletian lebte und nach 
de r U eberlieferung die B urg Valeria e rb au t haben  soll. 
U ngefähr um  diese Zeit h a t das C hristentum  in  S. Fuss 
gefasst ; in der 1. H älfte  des 4. Ja h rh . m uss S. vorwie
gend christlich gewesen sein. D arau f d eu te t die m it dem 
M onogramm Christi gezierte In sch rift aus dem  Jah re  
377, die als die ä lteste  christliche Insch rift gilt, die je 
au f einem A m tsgebäude diesseits der Alpen gewesen i

is t. Sie s tam m t vom  zw eiten bek an n ten  Regierungs
s ta tth a lte r ,  Pon tius A sclepiodotus, der das a lte  Regie
rungsgebäude w esentlich h a tte  ausbessern lassen und 
die In sch rift m it dem  M onogramm Christi schm ückte, 
weil seine U n te rtan en  Christen w aren. S. bekam  ein 
neues dauerndes Ansehen, als der Bischof Heliodor 
um  585 den a lten  Bischofssitz O ctodur verliess und  nach 
S. verlegte, in diese sichere Veste, zu der auch der nach
folgende Bischof Leudem undus 613 Schutz suchend 
zurück geeilt ist.

W ar au f V aleria die a lte  B urg der w eltlichen H err
schaft, so wurde daselbst auch  ein G otteshaus erbaut, 
wohl schon im  6. Ja h rh . oder noch früher. Es is t eine 
begründete  U eberlieferung, dass die K irche von Valeria 
au f dem G runde eines heidnischen Tem pels s te h t und 
Reste der ersten  K irche b irg t. Jedenfalls stand  die 
bischöfliche K athedra le  zu U nserer Lieben F rau  in der 
Zeit K arls des Grossen ; denn der Bischof Altheus 
schenkte ih r vor 800 einen kunstvo llen  Schrein (Reli- 
quiar des A ltheus im  D om schatz, s. H B L S  I , p . 296). 
Die gleiche K irche erhielt von Bischof Vulfinus reiche 
Schenkungen gegen das J a h r  900. Zu der K athedrale  
gehörte in der K arolingerzeit die Dom schule. So erhielt 
nach der Schulordnung K arls des Gr. von 789 auch S. 
eine B ildungsstä tte , von deren L ehrbüchern  und  Schreib
k u n st B ruchstücke im S taatsarch iv  zu S. aufbew ahrt 
w erden. N eben dem  G otteshause au f Valeria stand 
schon im  ersten  christlichen Jah rtau sen d  eine Kirche 
U. L. F . in  der S tad tebene. F ach leu te  b ehaup ten , der 
T urm  der heu tigen  K athedra le  gehe in seinen Anfängen 
au f das 10. oder 9. Ja h rh . zurück. N ach einer Chronik 
soll B ischof W alter (877-895) den D om bau begonnen, 
K aiser O tto I. (936-973) ihn vollendet haben.

In  röm ischer Zeit te ilte  S. die bürgerliche V erwaltung 
anderer röm ischer S täd te  und  folgte den Schicksalen 
des L andes. Seine E inw ohner w aren Sklaven, Freige
lassene und Freie oder Besitzlose und B esitzende. Sie 
h a tte n  ihre Volksversam m lungen, ihre Zweim änner für 
R ech t und Ordnung, ihre G em eindevorsteher und  die 
a lten  A m tsleute (decuriones), bekam en von Kaiser 
Claudius (41-54) das L atin errech t und w urden allm äh
lich in S itte  und  Sprache ganz röm ische Bürger.

N ach 443 gehörte S. zum  burgundischen Königreich, 
von 534 an  zum  fränkischen, als B ischofsstadt von 885 
an  zum  zweiten B urgunderreiche, wurde 999 H a u p t
s ta d t der G rafschaft W allis, um  1032 dem  röm ischen 
Reiche deutscher N ation  einverleibt zu werden. D am it 
beginnt die eigentliche Geschichte der Bischofs- und 
R eichsstad t S itten . Die E in te ilung  der S tad t in vier 
Q uartiere, wie sie bis in  die neueste Zeit bestanden  ha t, 
ist u rk . fü r das 12. Ja h rh . verbürg t, geh t aber tie f  ins 
frühe M itte lalter zurück : 1 . Cita, die alte  S tad t h in ter 
der S itte  gegen die Hügel ; 2. M alacuria  (wohl keltische 
und röm ische D oppelbenennung Mala =  curia), der 
G erichtsplatz im N orden ; 3. Glaviney, der « Sandbo
den », im  Südosten ; 4. Vicus P rati (1376), sp ä ter Pra- 
tum  und  Pratifori im  W esten.

Bibliographie. G rem aud I. — Chartes Séd. (M D R  
X V III). — J .  Heierli und W . Œ chsli : Urgesch. des 
W allis. — Stückelberg : Reliquien und Reliquiare. — 
A SA  1870. [L. Mr.]

V. G e s c h i c h t e  s e i t  1032. Die von R udolf I I I .  von 
B urgund 999 an  Bischof Hugo gem achte Schenkung der 
G rafschaft W allis w ar fü r die spätere  Geschichte von S. 
von einschneidender B edeutung. Von nun  an w ar der 
P rä la t von S. Souverän des Landes und H err der 
S tad t ; er ü b te  seine R echte de facto bis ins 17. Jah rh . 
und dann nom inell noch bis zur R evolution  von 1798 
aus. D am it fä llt die Geschichte von S. bis Ende des 
18. Ja h rh . m it derjenigen des Landes W allis zusam m en. 
Der F ürstb ischof h a tte  in S. vier H aup tbeam te  : den 
V itztum , den Meyer, den W eibel und  den sog. M etral. 
Der V itztum  präsid ierte  die Volksversam m lung und ver
w alte te  die hohe u . die m ittle re  G erichtsbarkeit, seit dem
12. Ja h rh . allerdings nu r noch in  den M onaten Mai u. 
O ktober. In  den ändern  M onaten lag die hohe und die 
m ittle re  G erichtsbarkeit in den H änden des Meyers. Dem 
W eibel s tand  die niedere G erichtsbarkeit und die 
Polizei zu. In  fränkischer Zeit h a tte  S. einen Teil seiner 
R echte verloren. Infolge der Schenkung Rudolfs I I I .
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wurde es ein Lehen des B istum s. Seine B ürger erhielten 
von Bischof L andrich  1217 den ersten  Freibrief, der 
die ständische Gliederung, Z ivilrecht, M assnahm en über 
Polizei und G erichtsverfahren, das M ark trech t, aber 
keine w eiteren politischen 
Rechte b e tra f. Eine w irkli
che O rganisation erscheint 
erst in den Satzungen von 
1267, u n ter H einrich  von 
Raron. Diese sahen einen 
plaid (öffentliche V ersam m 
lung) vor, die vom  Bischof 
oder vom V itz tum  m it sei
nen B eam ten gele ite t w ur
de und worin sich im Mai 
und Oktober die B ürger m it 
Grundbesitz versam m elten .
Dieser B rauch w urde durch 
die von Bischof Philipp 
von Cham berlach 1338 ge
w ährten F reiheiten  be
stätig t.

An der Spitze der S tad t 
standen von 1323 an  Syn
dics m it P ro k ura to ren , u r 
sprünglich K onsuln. Die 
S tadt w ar dem  Bischof zur 
Heeresfolge verp flich te t ; 
zogen aber ihre B ürger für 
den L andesherrn  ins Feld, 
wurde die S ta d t von den 
Leuten von Salins be
setzt. E inige Bischöfe v e r
suchten um sonst, sich der 
Entw icklung der S tad t zu 
w idersetzen. Als Am adeus
VI. von Savoyen dem  Bi
schof W itschard  Lavelli zu 
Hilfe kam , liess er 1352 die S tad t p lündern  und  in 
Brand setzen und besetzte ausserdem  das Schloss 
Tourbillon. U n te r dem  Vorw and, seinem  V ette r E d u 
ard von Savoyen die Bischofswürde von S. wie
der zu verschaffen, liess Am adeus V II., der ro te 
Graf, im  Aug. 1392 die S tad t neuerdings p lündern 
und einäschern ; bis 1392 h a tte n  die um liegenden 
Schlösser eine B esatzung. Auch 1416 und 1418 h a tte  
die S tad t u n te r  den V erw üstungen und B randschat
zungen durch W itschard  und  die B erner zu leiden. 
Die S tad t w urde von einer m ächtigen savoyischen 
Armee belagert und  erst durch den Sieg au f der P lan ta  
am 13. XI. 1475 befre it, der zur E roberung des U n
terwallis durch  den Bischof W alter Supersaxo füh rte .

Im  Laufe des 14. und  15. Ja h rb . gelang es S., die 
V erbindung m it dem Bischof, der zugleich Landesherr 
war, zu lockern, teils dank der Hilfe, die ihm  die 
S tad t gegen Savoyen und  den einheim ischen Adel 
leistete, teils auch weil die S tad t infolge ih rer begün
stigten Lage an  der S im plonstr.sse  durch ihren  H andel 
verm ehrte B edeutung gewann. Ih re  M ärkte w urden von 
fremden K aufleuten  besucht, besonders von L om bar
den, die sich dort m it H andel und Geldwechsel beschäf
tigten. So gelangte S. zu einer gewissen Selbständigkeit. 
An Stelle der jäh rlichen  Volksversam m l mg w ar ein 
G eneralrat getre ten , w ahrscheinlich als die Chevron 1344 
das V izedom inat erlangten . Dieser R a t ernannte  die 
B ürgermeister, zuerst drei, dann zwei. E in  K leiner R at 
wurde 1523 eingesetzt ; er bestand  aus dem K astlan , 
dem V itztum , an  dessen Stelle 1560 der V izekastlan 
tra t, ferner aus dem B annerherrn , den B ürgerm eistern 
und zwölf A bgeordneten der Q uartiere. Der zur gleichen 
Zeit geschaffene Grosse R a t von 32 M itgliedern h a tte  
nicht dauernden B estand. Die B ürgerm eister büssten 
nach und nach an  B edeutung ein, und  S. gab sich einen 
vom B ürgerm eister geleiteten R a t, der die V erw altung 
der S tad t besorgte.

Auf dem Konzil von K onstanz erhielt S. das R echt, 
den K astlan  der Majorie selbst zu wählen. Dieses Am t 
war 1373 vom  B istum  erworben, aber 1453 tatsäch lich  
von Bischof A ndreas von Gualdo aufgegeben worden. 
Von nun  an  w urde der K astlan  die einflussreichste 

HBi.s vr —  25

Persönlichkeit des Zendens. An seine Seite t ra te n  zwei 
m ilitärische B eam te, die von den V ertre tern  der Gem. 
au f Lebenszeit e rn an n t w urden : der G rossbannerherr 
und der G eneralhauptm ann als K om m andan t der

Truppen des Zendens. F o rtan  erscheint S. n ich t nu r 
als M itte lpunkt des Zendens, sondern auch des ganzen 
Landes. Die drei genannten  B eam ten bildeten  m it den 
A bgeordneten der Gem. den Zendenrat.

A uf die E roberung des Unterwallis (1475) folgte drei 
Jah rb . lang eine Zeit des Friedens. So w ar es der S tad t 
m öglich, ihre R echte und B esitzungen zu m ehren ; u . a. 
erlangte sie : das V izedom inat von S itten  (1560), dessen 
Am t fo rtan  von einem V izekastlan ausgeübt w urde ; 
das V izedom inat von Bräm is (1563) ; die H errschaft 
G radetsch (1603). Die Oberwalliser besetz ten  1798 
die von einer helvetischen Garnison verte id ig te  S ta d t. 
N ach der Niederlage an der Morge w urde sie von 
den frankohelvetischen Truppen des Generals Borges 
geplündert (17. m .  1798). Im  neuen Regierungssystem  
erhielt S. einen einzigen R a t von 24 M itgliedern u n ter 
dem Vorsitz des B ürgerm eisters. U n te r dem Kaiserreich 
wurde es eine P rä fek tu r m it einem Maire an der Spitze. 
N ach 1830 m achte  S. gemeinsam e Sache m it den u n te rn  
Zenden, die ihre G leichberechtigung forderten . 1840 
befanden sich die Behörden des Unterwallis daselbst, 
w ährend diejenigen des Oberwallis ihren Sitz in Siders 
h a tte n . Nach den Scharm ützeln von Brämis und St. 
Leonhard w urde S. wieder K an to n sh au p to rt m it Sitz 
des Grossen R ats und des A ppellationsgerichts.

D urch die Verfassung von 1848 ging die V erw altung 
in die H ände der Gem. über. S. erhielt einen Gemein
derat von 15 M itgliedern und einen B urgerrat.

K irchlich w ar S., nach der Verlegung des Bischofs
sitzes aus O ctodurum  die M utterkirche der Diözese. 
Die u rsp r. der hl. Ju n gfrau , sp ä ter der hl. K a th arin a  
geweihte Kirche von Valeria w urde eine K ollegiat- 
kirche, die Kirche der S tad t dagegen, N otre Dame du 
Glarier, die K athedrale . Gegen 1600 gab es in S. 
zahlreiche A nhänger der neuen Lehre, doch gelang es 
den B em ühungen der Bischöfe, den katholischen G lau
ben zu erhalten . Seit 1870 besteh t in S. eine reform ierte 
K irche. Die U ntere Kirche l i t t  oft u n te r  F euersbrün
sten, besonders 1352, 1403 und am  18. x . 1417. S. 
wurde von der P est und periodischen Ueberschwem- 
m ungen heim gesucht, besonders 1740 und 1778 ; die 
F euersbrunst vom  24. v. 1788 vern ich tete  einen gros-
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Sitten, anfangs 19. Jahrh .  Nach einem Aquarell von Gabr. Lory, Sohn.
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sen Teil der S ta d t. Gegen 1840 w urden die S tad tm au 
ern abgetragen. Die bem erkensw ertesten  Gebäude 
sind : das S tad th au s (1660) ; das H aus Supersaxo-Laval- 
laz im  R enaissancestil ; die K athedra le  ; V aleria und 
Tourbillon ; der bischöfliche Sitz ; der R egierungspalast 
(1848) ; das K antonsgym nasium , in dessen Erdgeschoss 
die kan tonale  B iblio thek und das A rchiv un tergebrach t 
sind.

Schulwesen. Die Bewohner von S. sprachen von 
a lte rsh er französisch, aber nach  der E roberung  des 
U nterw allis 1475 m achte  die deutsche Sprache in der 
S tad t bedeutende F o rtsch ritte . In  neuerer Zeit h a t  das 
welsche E lem ent jedoch w ieder das U ebergew icht erhal
ten  : 4/5 der B evölkerung sprechen französisch, i/s
deutsch . Das K apite l eröffnete im  12. Ja h rb ., v ielleicht 
schon früher, eine Schule. Seit 1500 befassten  sich das 
B istum , der L and tag  und die Zenden m it dem  Schulwe
sen. Die Jesu iten  erölfneten u n te r  H iltp ran d  Jo s t ein 
Kollegium  in S itten  und in Brig und leiteten  den U n
te rrich t bis 1847, wo sie aus der Schweiz vertrieben  w ur
den. In  S. bestehen heu te  folgende Schulen : G ym na
sium , höhere Industrieschule, H andelsschule, L ehrerse
m inar fü r beide Geschlechter, sowie das kleine und das 
grosse P riestersem inar. E ine R ech tsfak u ltä t bestand  
1807-1907.

Spitäler. Im  M itte lalter zählte  S. schon drei Spitäler : 
St. Jo h an n , 1163 erw ähnt ; das M arienspital, seit 1287, 
in  der N ähe des G undistors, und  S t. Georg im Norden, 
wo sich noch die Kapelle befindet. In  der N achbarschaft 
der S tad t bestand  ein K ranken- oder Siechenhaus 
(bekannt seit 1272) m it der S t. M argarethen-K apelle , 
die gegen 1880 abgetragen w urde. Dazu kom m en noch 
die a lten , w ohltätigen  W erken dienenden B ruderschaf
ten  : zum  hl. Geist 1250, zur hl. Ju ngfrau  1272 ; spä ter 
en ts tan d en  W aisenhäuser, das W erk von S t. V incent 
ciò Pciul U ct

Bevölkerung : 1323, 480 Fam ilien ; 1798, 2201 E inw . ; 
1850, 2926 ; 1900, 6048 ; 1920, 6 ,26.

Bibliographie. G rem aud. — Derselbe : Chartes sêdu- 
noises. —  B. R am eau  : Les Châteaux du Valais. —  
S. F u rre r : Geschichte, S ta tistik  u . Urk. des M allis. — 
R ivaz : Topographie. —- L. R ibordy : Documents. —  P .
A. G renat : H ist, moderne du Valais. —• H . Évêquoz : 
H ist, de l’organisation communale de Sion. —  L. Meyer : 
Statistique. — H . Schiner : Le département du Sim plon. 
— S tad ta rch iv  (im S taatsarch iv ). [Ta.]

S I T T E N  ( B I S T U M ) .  Die Gesch. des B istum s S. ist 
m it der des Landes W allis bis 1798 aufs engste v erbun
den. Deshalb sei au f A rt. W a l l i s  verwiesen. H ier wer
den n u r E igenheiten  des B istum s und der w eltlichen 
O berherrlichkeit des Bischofs als des Grafen des W allis 
genann t. Die Bischöfe von S. w aren im  ganzen M ittelal
te r  die L andesfürsten  des W allis. Sie h a tte n  ihre w eltli
chen H errschaftsrech te  durch  kaiserliche Schenkung 
em pfangen, Messen R eg ierungssta ttha lte r, cornes et prae- 
fectus terrae ( Reipublicae ) Val. und  vereinigten in  einer 
Person die oberste  geistliche und weltliche M acht des 
L andes bis 1798. In  der Teilung Ludwigs des F rom m en 
von 839 reichte die G rafschaft, der Comitatus Vallisso- 
rum  bis zum  Lem ansee und  Chillon. Allein bald  schob 
sich die G rafschaft Chablais über das un tere  Tal auf
w ärts, so dass um  das J a h r  1000 der Grenzstein der 
G rafschaft W allis u n terha lb  M artinach bei dem Kreuz 
von O ttan  s tand . P e ter I I .  von Savoyen nö tig te  dem Bi
schof H einrich v. R aron 1260 einen Tausch auf, der in 
den V erträgen von 1384 und 1392 b e s tä tig t w urde. 
D arin  w ar die Grenze zwischen dem  bischöflichen und 
dem  savoyischen W allis durch  die Morse bei Gundis 
gezogen. F o rtan  verblieb dem  Bischof bloss das alte  
Oberwallis oberhalb der Morse, bis die Oberwalliser 
1475 das U nterw allis bis St. Maurice und 1536 bis St. 
Gingolph endgültig  (1536-61 bis zur Dranse) zurück
e roberten .

Ursprung. U eber die Schenkung der w eltlichen M acht 
w ar besonders im  16. Jah rh . heftiger S tre it zwischen 
Bischof und L andleuten . Die Schenkung als solche war 
zwar n ich t zu beanstanden . D afür lag wenigstens eine 
beglaubigte A bschrift vor. Es handelte  sich bloss um  
die Zeit der E n ts teh u n g  dieser R echtsverhältn isse . Der 
Bischof und  sein K apite l beriefen sich im m erfort auf

eine Schenkung K arls des Grossen, die sog. Carolina, 
die V olksvertreter aber s te llten  diese Schenkung in 
A brede, n an n ten  die Carolina eine Fälschung und Er
findung. H ier die H auptzüge des H andels : schriftlich 
lagen fü r die Karolingische Schenkung bloss zwei Le
genden vor, die Legende, die im 12. Ja h rh . der Einsiedler 
Mönch R u odpert über den hl. Bischof Theodor geschrie
ben h a tte  und  die in  A bschrift des 13. Ja h rh . im  Valeria
archiv  vorlag (AA. SS. I l i ,  A ugusti 278) ; eine andere 
w ar die Legende über K arl den Grossen, in Zürich von 
u n b ek an n ter H and  verfasst (Gail. Chr. X II .  In s tr . 448 
u . 449). Beide Legenden bewiesen, dass K arl der Gr. 
dem hl. Theodor die Schenkung gem acht habe. Sind es 
ü b e rh au p t Legenden, so wird die K ritik  den K ern  der 
beiden doch n ich t ganz ablehnen dürfen. Es lag durch
aus in der A rt K arls d. Gr., für den G renzschutz seines 
Reiches durch sichere L ehensleute zu sorgen ; eine 
G rafschaft u n te r  dem O rtsbischof im  stra teg isch  wich
tigen R o tten ta le  passte zu seinen P länen. F ü r die 
Carolina sprechen noch diese G ründe : 1. Bischof und 
K apite l s tü tz te n  sich ständ ig  au f diese Schenkung und 
Hessen die sichere und  ebenso bedeutsam e Schenkung 
von 999 in  ihrem  R ech tss tre it geradezu ausser Spiel ;
2. die U eberlieferung gab ihnen unw idersprochen R echt ;
3. die Schenkungsurkunde von 999, wenigstens in den 
erhaltenen  A bschriften, stim m t dazu : cuius tarnen Stu
dio prim um  eo loci acquisitus erat, donavim us... Eine 
E rw erbung oder Schenkung w eltlicher M acht w ar also 
sicher vorausgegangen. Freilich blieb der U m fang dieser 
H errschaft unb ek an n t, ja ,  im  Laufe der Zeiten mögen 
diese H errschaftsrech te  n ich t ohne U n te rb rach  und 
auch n ich t im m er in gleicher W eise ausgeübt worden 
sein (vergl. B W G  I, p. 1-26). Die zweite, schon erw ähnte 
Schenkung geschah 999 durch  R udolf I I I .  von Hoch
burgund  an  den Bischof Hugo, anscheinend als Be
stä tig u n g  der überlieferten  Schenkung an  den hl. Theo
dor. Diese Schenkung m it allen Lehens- und H err
schaftsrech ten  bestä tig te  u . a. K aiser H einrich VI. 
(7. VI. 1189) dem Bischof W ilhelm  von Ecublens ; die 
Bischöfe h a tte n  bisher die Lehensrechte von den Grafen 
von Savoyen em pfangen, fo rtan  sollte der Bischof die 
G rafschaft u n m itte lb a r aus der H and des Kaisers en t
gegennehm en. Doch der Bischof konnte  der R eichsun
m itte lb a rk e it lange n ich t froh werden. Die Herzoge von 
Zähringen u . die Grafen v. Savoyen erhoben im m er wie
der A nsprüche, bis 1211 die L andleute  bei Ulrichen 
B erchtold V. schlugen. Noch h ie lt Savoyen an seiner 
O berhoheit fest. 1425 verlieh es zum  letz tenm al die Re
galien über W allis an Bischof A. von Gualdo. Die Rega
lienrechte b estä tig ten  1365 K arl IV . dem Bischof W . La
velli, 1517 K arl V. dem K ard inal Schiner, ein letztes 
Mal K aiser F erd inand  I I .  1629 dem  Bischof H iltp . Jost. 
1475 h a tte n  die Gem einden dem Bischof W . au f der 
F luh  die volle U nabhängigkeit von Savoyen erfochten 
und das U nterw allis zurückgew onnen. Allein fortan  
erstreb ten  sie selber grössere Selbständigkeit und grös
sere Teilnahm e an  der Landesverw altung. Reibereien 
folgten, und  nun  begann der K am pf um  die Carolina, 
der in  A ufruhr (1628) und B itte rk e it au sa rte te . Am 7. 
I. 1634 m usste der verfolgte Bischof H iltp . Jo s t den 
noch vom  K aiser zugunsten  Schm ers erneuerten  H err
schafts- u . V orrechten entsagen.

Bis 1627 w ar die H errschaft eher die eines absoluten 
F ü rs ten tu m s gewesen. 1628 schufen die aufgeregten 
V olksvertreter eine einjährige R epublik  und  gaben Mün
zen heraus, au f denen sie das Bild des Bischofs durch 
7 S terne, die Zeichen der 7 Zendenrepubliken, ersetzen 
Hessen. Von 1628 an  h a tte n  die Landleute m it ihren  Ge
m einden w esentlich A nteil an  der L andesverw altung, 
doch so, dass der Bischof ih r F ü rs t blieb und im  L andra t 
den Vorsitz füh rte , indes der L andeshaup tm ann  m it 
dem L andschreiber die Geschäfte des Landes besorgte. 
Die Bischöfe ü b ten  ihre O berhoheit u . a. durch das 
M ünzrecht. Bischof W alter Supersaxo (1457-1482) Hess 
1479 die ersten  W alliser Münzen (Scheidemünzen) p rä 
gen, und  F. F . Am büel ü b te  1777 das M ünzrecht zum 
letz ten  Male aus. N ach dieser Zeit wurde im  W allis kein 
Geld m ehr geprägt.

Wahl des Bischofs. Es g ib t zwei wesentlich verschie
dene Z eitabschnitte , die durch die E rhebung W ilhelm s
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von R aron 1437 g e tren n t sind. Die burgundischen 
Könige und sp ä ter die deutschen K aiser h a tte n  w ieder
holt bei der E rw ählung des Bischofs von S itten  ihren 
Einfluss geltend gem acht (vergl. R. Poupard in  : Le 
royaume clé Bourgogne, p. 298). S pä ter gewann das 
Domkapitel W ahlbefugnisse und durch  den 24. K anon 
des IV . L aterankonzils (1215) das ausschliessliche 
W ahlrecht. Doch die Grafen von Savoyen m ischten 
sich öfters in die W ahl ein. Da das Dom kapitel, 
zumal im  13. u . 14. Ja h rh . in eine Savoyer- und eine 
Landespartei geschieden w ar, geschahen sogar Doppel
wahlen, so 1273 beim  Ableben Rudolfs von Valpelline 
und wieder 1287 beim  Tode Peters von Oron. Das war 
Grund genug, dass die Päpste , z. B N ikolaus IV . 1289 
und Johann  X X II . 1323, die Besetzung des Bischofs
stuhles selber an  die H and nahm en. Savoyen blieb in 
dessen n icht u n tä tig  ; es suchte bei jeder Neuwahl seine 
Leute durchzusetzen. Die L andleute  ab er w urden end
lich der frem den E inm ischung sa tt  und verlang ten  Män
ner aus eigener M itte zu ihren O berhirten  und F ürsten . 
In den R aroner W irren  w urde 1417 W ilhelm  V. von 
Raron aus dem L ande vertrieben , aber vom  Konzil 
von K onstanz 1418 durch Andreas von Gualdo, E rz
bischof von Calosza e rsetz t. N ach dessen Tod w urde 
Wilhelm V I. von R aron gew ählt und zwar durch  das 
Domkapitel gem einsam  m it den Gem einden des Landes 
1437. Diese W ah lart w urde M uster und  erhielt sich, 
obwohl nie von Rom  anerk an n t, 485 Jah re . M. Schiner 
wurde zw ar in Rom  1499 vom  P ap ste  selber gewählt, 
doch schon zu dessen Lebzeiten schlossen die L andleute 
am 12. ix . 1517 den sog. L andfrieden zu S itten  und be
stim m ten, dass beim  Tode eines H errn  zu S itten  das 
Domkapitel m itsam t der L andschaft Vollm acht zur 
Wahl eines ändern  habe. Æ hnlich  lau te t das D ekret 
des Grossen R ates vom  22. v . 1807 ; es wollte der 
400jährigen, doch bloss geduldeten W ah lart eine rech t
liche Form  geben. Doch das neue K irchenrecht b rach te  
endgültige O rdnung. P ap st B enedikt XV. w ählte 1919 
den gegenwärtig regierenden Bischof V ictor Bieter und 
hob den aus der Feudalzeit stam m enden, oft m iss
brauchten W ahlm odus auf.

Weltliche Gesetzgebung. Als weltliche H errscher gaben 
die Bischöfe von S itten  dem Lande seine S ta tu ten , die 
das öffentliche Leben bis auf unsere Zeit beeinflusst 
haben. B ekannt sind das Prozessrecht anfangs des
14. Jah rh . durch den Bischof und L andra t, das Landes
gesetz W alter Supersaxos von 1474 (nie veröffentlicht), 
das L andrech t des K ardinals Schiner 1511-1514, die 
S ta tu ten  von H iltp . von R iedm atten  1571 (Statuta 
Vallesiae, o ft abgeschrieben, deutsch und franz. über
setzt, gedruckt 1843). Das V erhältnis zwischen Kirche 
und S taat, die im W allis von jeh er ge trenn te  V erw altung 
hatten , fand in  der neuern  Zeit ein Nachspiel.

Die weltliche O berhoheit des Bischofs hörte  m it der 
Helvetik 1798 auf. Die Verfassung von 1802 bestim m te 
in A rt. 32 : « Der Bischof als oberstes H au p t dieser 
(der k a th . apost. röm ischen Religion) Kirche h a t von 
rechtswegen Sitz im L an d ra t m it beratender Stim m e ». 
Die Verfassung von 1815 gew ährte dem Bischof Sitz im 
Grossen R a t und zählte seine Stim m e für 4 andere. Die 
Verfassung von 1839 überliess den Geistlichen 2 S tim 
men in der gesetzgebenden Behörde, von denen der 
Bischof eine übernehm en konnte. Nach 1844 h a tte  der

Bischof eine, sein K lerus zwei Stim m en im  Grossen R a t. 
Der le tz te  Bischof, der noch den T itel eines Fü rs ten  des 
hl. röm ischen Reiches tru g , w ar P . J .  de P reux  (1843- 
1875). Eine stürm ische V olksversam m lung vom  2. x n .

i

Das Münster von Sit ten, Mitte des 19. Jahrh . Nach einer 
Lithographie von Deroy (Schw. Landesbibi. Bern).

1847 beschloss aber Abschaffung der geistlichen Im m u
n itä ten , und im U m sturz von 1848 w urde die U nverein
barkeit der w eltlichen und geistlichen Æ m ter beschlos
sen (A rt. 69), am  11. i. 1848 die K irchengüter als 
S taatsg u t e rk lärt. U eber die G ew alttätigkeiten  von 1848 
w urde am  24. v . 1859 ein U ebereinkom m en getroffen, 
das die A bm achung vom  7. IX. 1879 zwischen S taa t und 
B istum  endgültig ordnete. Die W ahl des Bischofs wurde 
durch Entscheid  des Apostolischen Stuhls vom  30. x n .  
1918 festgelegt und der K antonsregierung b ekann t ge
geben. Am 26. XII. 1920 w urde die 1848 eingeführte 
U nvereinbarkeit der geistlichen und weltlichen Æ m ter 
(das sog. passive W ahlrecht des Klerus) vom  Gr. R ate  
aufgehoben. — Vergl. L. Mengis : Die Rechtsstellung 
des B istum s Sitten im  K t. W allis. —  A. Heusler : 
Rechtsquellen des K ts. W allis. —  Grem aud I. — L it. 
wie zu A rt. W a l l i s .  —  W . Liebeskind : Das Referen
dum der Landschaft Wallis. — Derselbe : Bischof Wal
ters I I .  a u f  der F lüe Landrecht. —  Mgr. V. Bieler : 
Notice sur les rapports entre l'Église et l’État en Valais 
depuis 1847. [L. Mr.]

Villicarius, 765-780 (de m onasterio  
S. M auritii), vorher E rzbischof 
von Vienne.

A ltheus, zwischen 768 und 814, 
Zeitgenosse K arls d. Gr., Bischof 
von S itten  und zugleich A bt von 
St. Maurice.

Abdalongus, 824, Bischof von Sitten 
und A b t von S t. Maurice. 

Heim inius, 825-840, zugleich A bt 
von S t. M aurice.

W alter I., 877-895, E rzkanzler R u
dolfs I. von Burgund.

Vulfm, nach 895.
A sm undus, 932.
M anfred, gegen 940.

Verzeichnis der Bischöfe  
des B istum s Sitten :

Die ältesten  K ataloge der Bischöfe 
von S itten  sind aus dem 16. Jah rh . 
Der Bischofskatalog des Can. Bran- 
schen (im V aleriaarchiv) w urde 1576 
verfasst.

M it S itz  in  M artinach 
(E pisc. Octodurensis ) :

Theodorus (hl.), sp ä ter in franzö
sischer Schreibung gewöhnlich 
Theodul, im Volk S t. Jodel, 
Joder, 380-391.

Salvius, seit dem  11. Ja h rh . öfters 
Silvius (hl.), 448.

Pro tasius f., 2. H älfte  des 5. Jah rh . 
Theodorus II ., 515/6 (?). 
C onstantins, 517.
Rufus, 541-549.
Agricola, 565.

M it S itz in  Sitten  
(Episc. Sedunensis), seit 585 ?

Heliodorus, 585 ?
Leudem undus, 612-617 (613-614). 
P ro tasius II ., 650.
A m atus, 672, t  690, A b t von St. 

R om ericus.
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Amizo, 983-985.
H ugo, 998-1017.
E berhard , Sohn Rudolfs I I I .  (?), 

gegen 1020.
Aym on I. (von Savoyen), 1037, 

t  13. v i t i .  1054.
E rm anfred , 1055, t  10. XII. 1088, 

öfters L egat des Papstes und 
K anzler von B urgund.

G ausbert, 1092.
Villencus, 1107, f  O. x . 1116.
Boso I., t  30. i. 1138.
G arin (hl.), 1138-gegen 1150 ( t  27. 

v ili .) .
Ludwig, 1150, f  13. v . 1160.
A m adeus von T urn , 1162, t  28. XII.

1168.
W ilhelm  von Blonay, 1177.
Conon (K uno), 1178, t  22. VI. 1181.
W ilhelm  I. von E cublens, 1184, 

t  9. /IO. v i i .  1196.
N antelm us von E cublens, 1196, 

t  12. v . 1203.
W ilhelm  I I .  von Saillon, 1203, f  3.VII.

1205.
L andrich  (Landri) de M ont, 1206, 

t  10. iv . 1237.
Boso I I .  von G radetsch , 1237, 

f  2. v i i .  1243.
H einrich I. von R aron, 1243-1271 

(erster bekan n ter Bischof aus dem 
deutschen Landesteile).

R udolf von V alpellin, 1271, f  24. v.
1273.

H einrich I I .  von R aron , 1273, t  14.x.
1274 (n icht geweiht).

P e ter von Oron, 1274, f  18. II . 1287.
Bonifaz von C hallant (Aosta), 1290, 

f  18. VI. 1308.
Aymo I I .  von C hatilion (Aosta),

1308, t  16. v in .  1323.

S I T T E N  ( D I Œ Z E S E ) .  UMFANG. Die Diözese S. 
um lasst heu te  : 1. den ganzen K t. W allis m it Ausnahm e 
von 5 Gem einden. V ier davon : Salvan, F in h au t, Ver- 
nayaz und  Choex w erden zur A btei S t. Maurice gerech
n e t, S t. Gingolph gehört zu Annecy. — 2. im  K t .W aadt 
den Bez. Aigle bis zur E au Froide ; die S tad t Villeneuve 
aber gehört zu L ausanne, Lavey-M orcles zu S t. M aurice. 
Die Grenzen haben  sich nachw eisbar seit u ra lte r  Zeit 
wenig verschoben. N ur die Gem. Rüden-Zw ischbergen 
(ital. Gondo) w ar früher eine P farre i des K irchen- 
sprengels N ovara ; 1822 verleib te sie P a p s t Pius V II. 
der Diözese S. ein. — Die Diözese S. um fasst die D eka
na te  E rnen , Brig, Visp, R aron, Leuk, Siders, S itten , 
Ardon, M artinach, S t. Maurice und  M onthey m it zu
sam m en 134 selbständigen Pfarreien  und 13 halbselb
ständigen Seelsorgestellen (R ek to ra ten ). 1920 zählte  die 
Diözese im  W allis 119 785, in der W aad t 3376, zusam 
m en 123 161 K atholiken.

W appen  (seit 1368 b ek an n t als Zeichen der weltlichen 
und geistlichen M acht des Bischofs) : in  R o t K rum m stab  
und Schw ert gekreuzt, überhöh t von einer g rünbebän
derten  silbernen M itra. Jo s t von Silenen (1482-1496) 
se tzte  in den bischöfl. Schild sein Fam ilienw appen und 
b en ü tz te  S tab , Schw ert und  M itra als Helm zier. Seine 
Nachfolger folgten seinem  Beispiel.

G e s c h i c h t e .  Der erste bekann te  Bischof der Diözese 
un terschrieb  in der K irchenversam m lung von A quileja 
381 Theodorus episcopus Octodurensis ; er w ohnte noch 
dem  K irch en ra t von M ailand 390 bei. Es is t der als 
Heiliger und L andespatron  verehrte  hl. Theodor, spä ter 
besonders im französischen Teile Theodul, beim  d eu t
schen Volke St. Jodro  und S t. Joder geheissen. E r h a tte  
seinen Sitz in O ctodurus (M artinach), g ründete  in St. 
Maurice zu E hren  der thebäischen  B lutzeugen eine 
K irche und ein M önchskloster. Seine Nachfolger blieben 
in M artinach, bis der Bischof H eliodor wegen der 
Einfälle der L angobarden (z. B. 574) und  Ueber- 
schw em m ungen der D ranse bessern Schutz suchen

A drianus I. von R iedm atten , 1529, 
b e s tä tig t 1532, t  1548.

Joli. Jo rd an , 1548-1565.
H iltp ran d  von R ied m atten , 1565 

(1568)-1604.
A drianus I I .  von R iedm atten , 1604 

(1606)-1613.
H iltp ran d  Jo s t, 1613 (1614)-1638. 
B artholom äus Supersaxo, 1638 ,|  16.

VII. 1640.
A drianus I I I .  von R iedm atten , 1640 

(1642) - 1646.
A drianus IV . von R iedm atten , 1646 

(1650) - 1672.
A drianus V. von R iedm atten , 1672 

(1673) - 1701.
Francisons Jos. Supersaxo, 1701- 

1734.
Jo h . Jos. B la tte r , 1734-1752.
Jo h . H iltp ran d  R oten , 1752 (1753), 

t  19. IX. 1760.
Francisons Braderions Am büel, 1760 

(1761)-1780.
Francisons Melchior Zen RulBnen, 

1780-1790.
Joseph  A nton B la tte r, 1790 (1791)- 

1807.
Josephus X av . de P reux , 1807-1817. 
Aug. Sulpicius Zen RuiTmen, 1817- 

1829.
M auritius Fab ian . R oten , 1830-1843. 
P e ter Jos. de P reux , 1843 (1844)- 

1875, der le tz te , der den Titel 
S . R . I. Princeps tru g .

A drianus Jard in ie r, 1875-1901. 
Ju liu s M auritius A bbet, Dr. theol., 

W eihbischof 1895, b e s tä tig t 1896, 
Bischof 1901-1918.

V ictor Bieler, Dr. th .  h . C., 1919, seit 
3. Ja h rh . e rster von Rom  unm it

te lb a r gew ählter Bischof. [L. Mr.]

m usste und  seinen Sitz nach  S itten  verlegte (ca. 585 
oder später). F ü r das J a h r  585 wird die U nterschrift des 
2. Konzils von Mäcon herangezogen, die heisst : M issus 
Heliodori E p i. a Sedunis  (ein V ertre ter des Bischofs aus 
Sedun). Es is t wohl möglich, dass diese U nterschrift 
n ich t e indeutig  ist. Jedenfalls nahm  aber Bischof 
L eudem undus 613 seinen Sitz in S.

Die Diözese S. w ar von A nfang an  einer Erzdiözese 
u n ters te llt. Am Ende des 4. Ja h rh . w urde in  Gallien 
das M etropolitensystem  eingesetzt. W allis gehörte nach 
der durch  K aiser D iocletian Ende des 3. Ja h rh . ge
schaffenen E in te ilung  zur gallischen Provinz. Da sich 
die K irche der bürgerlichen V erw altung soviel als 
m öglich anpasste, te ilte  P ap st Leo I. 450 dem Erzbischof 
von Vienne, neben den K irchen von Genf, Grenoble und 
Valence auch die K irche von T aren ta ise  zu. Dazu 
gehörte auch W allis, denn W allis bildete m it Tarentaise 
die Provinz der Graischen oder Penninischen Alpen 
Die Diözese w ar dem nach von ih rer E n ts teh u n g  an 
u n te r der Erzdiözese Vienne, nie u n te r  M ailand oder 
L yon. So kam  es, dass anfangs des 6. Ja h rh . der hl. 
A vitus als E rzbischof von Vienne das K loster St. Mau
rice als ihm  u n te r ta n  behandelte . Noch 575 stand  S. 
u n ter der O berhoheit des Erzbischofs von Vienne. Ende 
des 7. Ja h rh . bereite te  sich aber eine /E nderung  dieser 
V erhältnisse vor. T atsächlich  b ildeten  im  8. Jahrh . 
A osta und S itten  m it T aren ta ise  eine eigene kirchliche 
P rovinz. Som it w ar die Diözese S itten  von Vienne 
losgelöst und dem E rzb istum  T aren taise  zugeteilt 
w orden. P a p st A lexander I I I .  bestä tig te  1171 von 
neuem  die R echte des Erzbischofs von T arentaise über 
A osta und S itten . S itten  gehörte als Suffraganbistum  
zu T aren ta ise  vom  8. Ja h rh . an  bis 1513. Es w ar dem 
Bischof und  K ard inal Schiner Vorbehalten, seiner 
K irche die Selbständigkeit zu verdienen. P ap st Ju lius II. 
löste das A bhängigkeitsverhältn is und un ters te llte  die 
Diözese S. der unm itte lb a ren  O berhoheit des Papstes, 
zuerst 1510 au f Lebenszeit Schiners, 1513 endgültig.

Aymo I I I .  von T urn , 1323, t  24. IV. 
1338.

Philipp  von Cham berlach (Gasco
gne), 1338-1342.

W itschard  Tavelli, 1342, t  8. v ili. 
1375.

E d u ard  von Savoyen, 1375-1386, 
t  4. XI. 1395, E rzbischof von Ta- 
ren ta isß .

W ilhelm  I I I .  de la Beaum e, 1386.
H u m b ert von Billens, 1388-1392, 

vom  P a p s t in Avignon gew ählt, 
vom  Oberwallis n ich t angenom 
m en.

H einrich I I I .  von B lanches de Vel
ia te , 1392-1393.

W ilhelm  IV . von R aron, der Gute, 
1389 (b estä tig t 1393)-1402.

W ilhelm  V. von R aron, 1402-1417, 
n ich t geweiht, aus dem  Lande ver
trieben .

A ndreas von Gualdo, B istum sver
weser 1418-1431, Bischof bis f  17. 
iv . 1437.

W ilhelm  V I. von R aron, 1437, 
t  11. I. 1451.

W ilhelm  V II. H uhn  (von E ta in , 
Diöc. V erdun), 1451-1454, f  28. x. 
1455.

H einrich  IV . Asperlin, 1451 (1454). 
t  15. x . 1457.

W alter I I .  au f der F luh  (Supersaxo), 
1457-1482.

Jo s t von Silenen (Uri), früher Bischof 
von Grenoble, 1482-1496, t  1498.

Nicolaus Schiner, 1496-1499, f  1510.
M atthäus Schiner, 1499-1522 (1511- 

1522 K ard inal m it der T itelkirche 
S. P uden tiana).

Philipp  I I .  de P la tea , 1522-1529, nie 
geweiht, t  1538.
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Bis zu Bischof L andrich  (1206-1237) w ohnten die 

Bischöfe in der S tad t, er und seine Nachfolger 200 Jah re  
lang auf Tourbillon (s. d. A rt.). Seit B ischof W alter auf 
der Fluh (1457-1482) w ohnten die Bischöfe im  Som m er 
auf Tourbillon, im W inter 
aber auf der 1373 erw orbe
nen Burg M ajoria, bis die 
grosse Feuersb runst vom  
24. v. 1788 beide W ohnun
gen zum E in stu rz  b rach te .
Das sog. B latte rh au s w urde 
bischöfl. R esidenz u. blieb 
es, bis 1840 au f der a lten  
Stadtm auer vor der K a th e 
drale der heutige  bischöfli
che P a last von Bischof M.
F. R oten e rb au t w urde.

Seminar und Erziehungs
stätten. Die Diözese S. h a tte  
keine eigene A n sta lt für 
den Nachw uchs ihres K le
rus. Vom 13. Ja h rh . an 
finden sich W alliser T heo
logiestudierende an  der Sor
bonne in Paris, in F re i
burg i. B., Bologna, Rom ,
Mailand, W ien u. a. 0 .
Nachdem schon Bischof 
Hiltp. Jo s t das K arm elite r
kloster au f G erunden k a u 
fen und zu einem  Sem inar 
hatte  m achen wollen, m ach
te Bischof J .  J .  B la tte r 
ernst u. stifte te  au f G erun
den (Siders) 1748 das erste 
bischöfl. Sem inar der D iö
zese. 1781 w ar die Schule 
in S itten, 1800-1801 w ieder Sitten um 1865.
in Gerunden, 1809-1811 in
Leukerbad. 1817 w urde die Theologieschule au f V aleria ! 
eröffnet und 1874 in das von Bischof P . J .  de Preux  
neu gebaute P riestersem inar nördlich der K athedra le  
versetzt. 1927 w urde das sog. P e tit  Sém inaire als 
Erziehungsanstalt der fü r den P riesterberu f sich vor
bereitenden G ym nasiasten aus freien Gaben des K le
rus, der R egierung und  des Volkes errich te t.

Stiftungen. Die Bischöfe H iltp . von R iedm atten  
(1585), A drian I I .  (1607) und H iltp . Jo s t (1624) rich te
ten Gesuche nach Rom  fü r Freistellen fü r Theologie
studierende an  einer röm ischen A nsta lt. 1626 w aren auf 
päpstliche K osten  W alliser Theologen in  W ien, und 
Urban V III . sicherte den W allisern durch Bulle vom 
1. VI. 1627 zwei Freip lä tze  in  W ien. D auernde S tiftu n 
gen aber sind : 1. die S tiftung  des K arl Borrom eo am 
Mailänder Sem inar, 1576-1581 in die W ege geleitet, 
1584 am tlich  m itgete ilt. Von den 45 Freip lä tzen  fü r die 
Schweizer Theologen erhielten die W alliser 2, 1794 
sogar 3, seit dem V ertrag  vom  22. VII. 1842 wieder 2 
(s. A rt. H e l v e t i s c h e s  K o l l e g i u m ) .  Der Bischof ge
nehmigt die von der Regierung vorgeschlagenen 2 K an 
didaten. — 2. S tiftung  Bonivini und B la tter. Ig. Bonvin 
von Lens, D om herr, stifte te  am  14. i. 1727 am  St. 
B arbara-S tift in W ien 2 F reip lätze fü r W alliser Theo
logen. V erw andte und  D orfleute von Lens haben  den 
Vorzug. Dem Beispiel folgte am  15. x . 1751 Bischof 
J. J .  B la tte r, der 6666 fl. h in terleg te  und dam it zwei 
weitere Freip lä tze  s tifte te . 1858 w urden diese vier 
Freiplätze nach  Innsbruck  an das neue P riesterkonvik t 
der Jesu iten  verlegt. D urch ihre zeitweilige N ich tbe
nützung und das entsprechende Anwachsen des K api
tals w urden daraus allm ählich 10 Freip lätze, die von 
den 90er Ja h ren  des 19. Ja h rh . bis in den W eltkrieg 
hinein fo rtbestanden . Sie erlagen den Folgen der 
Inflation.

Veröffentlichungen. S y nodalsta tu ten  : 1. Vom 6. i. 
1370 (Gr. V, 370, nie gedruckt), von Bischof W itschard  
Tavelli ; 2. Vom 25. iv . 1626, von Bischof H iltp . Jost, 
gedruckt 1635, w ieder 1883 von Bischof A. Ja rd in ie r ;
3.Diocesis Sedun. Synodus celebrata 13., 14., 15. Sep. 1926 
(Acta et decreta), S itten  1927 ; 4. M issale Sedunense aus

I dem 9. u . 10. Ja h rh . (vergl. Chartes Séd.) ; 5. Inkunabel 
I Ende des 15. Ja h rh ., Breviarium  Eccl. Sed., gedruck t 

1452 u . 1496 ; 6. H irtenbriefe , M andements des évêques 
I de S ., gedr. Sam m lung von 1747 an ; 7. Directorium

Nach einem Stich von Jak. Lorenz Rüdisühli.

Romano-Sedunense, gedr. Sam m lung von 1799 an, m it 
Status cleri-, 8. Pfarrblätter von 1909 an. —  Vergl. C re
m am i I. — K antonsarch iv . — A rt. S i t t e n  ( B i s t u m )  
und W a l l i s .  ] l .  Mr.]

S I T T E N  ( D O M K A P I T E L ) .  U rk. wird das Dom 
kapitel 1043 zum  ersten  Mal e rw ähnt. Die nam haften  
E inkünfte und B esitzungen aber, die es nach einer Rolle 
aus der ersten 
H älfte  des 11.
Ja h rh . inne
h a tte , setzen 
schon einen 
w eit frü h em  
B estand vo r
aus. W appen  : 
das Bild der 
Kirche von 
Valeria, weiss 
in R ot. U rspr. 
führten  die 
D o m h e r r e n  
ein durch  die 
régula cano
nica bestim m 
tes gem einsa
mes Leben, 
das in der 1.
H älfte  des 12.
Ja h rh . aufge- Siegel des Domkapitels von Sitten um 1300. 
löst wurde.
E tw a ein Ja h rh . sp ä ter wurde die Zahl der D om her
renpfründen genau begrenzt. 1275 werden 13 Kanoni- 
k a te  aufgezählt, 1320 : 22 ; 1364 : 31 ; im  15. und 
16. Ja h rh . 24-25. 1642 wurde die Zahl der D om herren 
auf 24 festgesetzt, wovon 12 residierende und 12 n ich t 
residierende. N ach 1847 w urden 2 Stellen u n te r
d rück t, so dass das K apite l je tz t  10 residierende D om 
herren um fasst (T itulares oder n ich t residierende wer
den keine m ehr gew ählt, wohl aber E hrendom her
ren). Bis 1798 h a tte  das K apite l seine eigentliche 
Residenz au f Valeria ; n u r  4 Dom herren versahen den
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D ienst an  der K a th ed ra le  in der S ta d t. Seit a lten  Zeiten 
besass das K ap ite l das R ech t, se lbständ ig  die Dom 
herren  zu w ählen. Das neue K anonische R ech t von 1917 
h a t  diese Befugnis dem  Diözesanbischof ü b ertragen . Zur 
O rdnung der innern  V erw altung erliess das K apite l 
selbständig  verschiedene B estim m ungen, die anfangs 
des 16. Ja h rh . zu einem  einheitlichen system atischen 
S ta tu t  verein ig t w urden, das in der Folgezeit des öftern  
A bänderungen e rlitt. In  einer Reihe von O rtschaften  
w ar das K ap ite l der G rundherr und ü b te  daselbst durch 
von ihm  gew ählte Vicedom ini oder K astläne  die Ge
r ich tsb a rk e it aus, so in Molignon, N ax, Vex, Cordona 
usw . F rü h er h a tte  das D om kapitel auch die K o lla tu r 
m ehrerer P farreien  und  das R ech t, die öffentlichen 
N otare  des Landes zu ernennen. Die ehem alige Befugnis 
des S tiftes, den Bischof von S itten  zu wählen, nahm en 
vom  16. Ja h rh . an  die Zenden in A nspruch und  über- 
liessen dem  K apite l nu r das V orschlagsrecht von 4 K an 
d idaten . Auch an  der weltlichen R egierung des Landes 
w ar das K apite l bete ilig t ; wie ein Zenden sand te  es 
seine A bgeordneten au f den L an d ra t und  h ing sein 
eigenes Siegel an  S taa tsv e rträg e  und  L an d ess ta tu ten . 
In  zähem  Ringen entrissen ihm  die L andleu te  auch 
diese R echte. Von alte rsher zählte  das D om kapitel von 
S itten  vier D ign itä ten  oder W ürden  : den D ekan von 
Valeria (1859 aufgehoben) ; den D ekan von S itten , den 
G rossakristan  und den G rosskantor. N ebstdem  vergab 
es eine Reihe verseli. Æ m ter, in der Regel au f 3 Jah re . 
Das neue K irchenrech t erforderte  eine vielfache U m 
gesta ltung  der S ta tu te n  des K apite ls, ohne dass jedoch 
dieses in seinem  jah rh u n d erte lan g en  B estand  w esent
lich verän d ert w orden w äre. — Das Domkapitel von 
Sitten  u . s. W appen  (in A H S  1924, N r. 3). [D. I.]

S 1T T E R D O  cJF (K t. T hurgau , Bez. Bischofszell, 
M unizipalgem . Z ihlschlacht. S. G LS). Dorf, reform , und 
k a tho l. K irchgem ., Ortsgem . m it Blidegg, Degenau, 
H ohlenstein, Leutsw il, R iet, Singenberg und  W ilen. 
Sidruna  787 ; S itrundorf 1167. Auf der Killwiese gruben 
Pupikofer und Sulzberger 1861 eine röm ische Villa 
rustica  aus. Im  M itte lalter standen  im Gem eindebann 
von S itte rdo rf die Burgen Blidegg und  Singenberg. Die 
K irche St. M artin  lässt sich seit 1215 nachw eisen, sie 
wurde 1515 neu e rrich te t und 1813 um gebau t. Schon 
1351 w ird auch die Kapelle S t. N iklaus (je tz t S t. M agda
lena) in Degenau erw ähnt. Die B esitzer von Singenberg 
h a tte n  bis zum  Verfall der Burg Zwing und  B ann, sowie 
den K irchensatz  in S. Spätere K ollatoren  w aren die 
Grafen von T oggenburg (bis 1419), dann die Besitzer 
von Blidegg, welche das K o lla tu rrech t 1734 an  den A bt 
von S t. Gallen v e rkauften . Seit dem 15. Ja h rh . b ildete S. 
eines der sieben st. gallischen M alefizgerichte im T h u r
gau, wo der A b t das M annschaftsrecht besass und  die 
G erichtsbarkeit « bis ans B lu t » ausübte  ; erst todes
würdige V erbrecher kam en vor das thurgau ische L an d 
gericht. Im  Schw abenkrieg 1499 w ar S. Sam m elplatz für 
den L an d stu rm  der Gegend. U n te rs tü tz t von Friedrich 
Riff au f Schloss Blidegg, t r a t  die Gem. tro tz  des W ider
standes des Abtes E nde 1528 vollzählig zum neuen 
G lauben über, jedoch  w urde 1567 au f B etreiben von 
D ietrich R iff auch die Messe w ieder eingeführt. Indessen 
zählte  die Gemeinde noch 1712 neben 1100 R eform ierten 
nu r 180 K atho liken . Die Lehenhöfe bei Blidegg gehörten 
früher kirchlich zu B ernhardzell, schlossen sich aber 
1529 an S. an . Im  H u n gerjah r 1692-1693 zählte  die 
Gemeinde 183 H ausarm e und  118 B ettler ; 32 Personen 
sta rben  vor H unger. D ekan H ans Jak o b  Scherb suchte 
und  erhielt deshalb Hilfe von der S tad t Zürich. E v an 
gelische P farrbücher seit 1651. — Keller u . R einerth  : 
Urgesch. des Thurgaus. —  T U . — L L . — P up . Th. — 
K . K uhn : Thurgovia Sacra. — H . G. Sulzberger : 
Thurg. Kirchgemeinden (Ms.). [Leisi. ]

S I T T I N G E R ,  J o h a n n ,  von Buchs, K onven tual im 
H of in Luzern ca. 1442-1470, Gustos 1450, schrieb das 
Jah rze itb u ch  von L ittau  und begann das vom  Hof. — 
Gfr. Reg., bes. IV , p . 217. [P. X. w.]

S I T Z 8 E R G  (K t. Zürich, Bez. W in te rth u r. S. GLS). 
W eiler, w eit zerstreute  P farrei. Die frühere Ortsgesch. 
is t verk n ü p ft m it der M uttergem . T urben thal. Der 
Nam e S. t r i t t  erst auf, als 1836 den Bergbew ohnern der 
Gem. T u rb en th al g e s ta tte t w urde, eine eigene Kirche

zu bauen. Die A rbeiten w urden durch die Gemeinde
glieder selbst durchgeführt. Den Bau u n te rs tü tz te n  die 
reform . K irchgem . des K ts. Zürich durch Spenden, 
ebenso P riv a te . 1838 w urde die K irche eingeweiht. Der 
P farrer w ohnte bis zur E rrich tu n g  eines eigenen Pfarr
hauses in Sitzberg zu H am berg . S. ist die H eim at des 
hervorragenden  Pädagogen J .  R ebsam en. Pfarrbücher 
seit 1838 M emorabilia T i urina  1841). [Th.]

S I  TZ VI A N N  (früher auch  H i t z m a n n ) .  Fam ilie von 
Sem pach, M itte 1 6 -M itte 19. Ja h rh . —  1. J o h a n n ,  
Provisor in M ünster vor 1550, S tad tsch re iber und 
Schulm eister in Sursee 1550-1558, N o ta r des Stiftes 
B erom ünster 1558-1573, wo seine D iarien und  andere 
M anuskripte e rhalten  sind. — Ser. Beck : Festschrift 
der Schule in  Sursee 1903, p. 10. —  Melch. E sterm ann  : 
Stiftschule M ünster, p . 89. — 2. J e r e m i a s ,  a lt Schult- 
heiss 1684. —  3. J e r e m i a s ,  Schulm eister ca. 1700, 
S tad tsch re iber 1711-1738, Schultheiss zwischen 1740 
und 1748. —  Gfr. Reg. — Josef Bölsterli : Heimatkunde 
von Sempach. —  A H S  1929, p. 118. [P. x . W.]

S I V I R I E Z  (K t. F reiburg , Bez. Glane. S. GLS). 
Gem. und Dorf. Sevrei, Sevirei, Severiacus, S ivirie  im
12. Ja h rh . ; Sivrie  1228, vom  röm ischen Fam iliennam en 
Severus. P e ter I I .  von Savoyen erw arb 1262 zu S. 
G rundbesitz  von R udolf von É cublens. Der O rt te ilte  die 
Geschicke der G rafschaft R om ont und  kam  1536 zu 
Freiburg . Bevölkerung der Gem. : 1900, 557 Einw. ; 
1920, 572. Die aus 5 D örfern : Chavannes les Forts, 
P rez, Lc Saulgy, Siviriez und V illaranon bestehende 
K irchgem . gehörte 1228 zum  D ekanat Vevey. Seit der 
M itte des 12. Ja h rh . w ohnte in S. ein P farrer. Die dem 
hl. Sulpicius geweihte K irche w urde 1559, 1586, 1681 u. 
1804 vergrössert oder neugebau t. Die F reiburger Re
gierung verlieh 1551 die K o lla tu r der Geistlichkeit 
von R om ont ; diese verzich te te  1868 darauf, das E r
nennungsrecht ging an den Bischof von L ausanne über. 
K apellen bestanden  in  Chavannes les Forts und  in 
Prez ; die beiden K aplane am te ten  im  18. Ja h rh . auch 
als Schulm eister. In  Drognens w urde 1880 ein In s titu t 
fü r straffällige oder verw ahrloste K inder eröffnet. —•
H. Jacca rd  : Essai de toponymie  (in M D R  V II). —• 
J . S tadelm ann  : Études de toponymie (in A S  H F  V II). — 
A S H F  IV , 62. — F r. K uenlin  : Diet. I I .  — A. Dellien : 
Diet. X I. — Léon Genoud : M anuel des œuvres du C. de 
Fribourg. [J. N.]

S N E L L .  Fam ilien aus dem H erzogtum  N assau. —
I.  Ludwig,  1785- 5. v u .
1854, zuerst Theologe, 
dann G ym nasiallehrer u.
Schriftsteller, * zu Idste in  
in N assau, siedelte sich 
1827 infolge der D em a
g o g e n v e r fo lg u n g e n  in  
D eutschland in Basel an 
u . beteilig te sich d o rt bald 
schriftstellerisch an  den 
politischen Bewegungen.
B ürger v . K üsnach t (Zü
rich) geworden, w ar S. 
bald  einer der einfluss
reichsten  Führer der rad i
k a le n  P o l i t i k  in  d e r 
Schweiz. E r form ulierte 
1830 die Forderungen des 
sog. « U sterm em orials » 
und leitete  1831-1834 die 
R edaktion  der neuen Zei
tu n g  Der Schweiz. R epu
blikaner. An der neuge
gründeten  Hochschule in 
Zürich erhielt S. eine a.
o. Professur fü r Philosophie. 1834-1836 Professor der 
Staatsw issenschaften  in Bern, w urde er hier als Führer 
der sog. « N ationalparte i » von der ihm  feindlichen 
Regierung m it U nrecht verdäch tig t, m it der « Jungen 
Schweiz » in V erbindung zu stehen, am  22. v u . 1836 
verh afte t, aber ohne weiteres Verfahren freigelassen.
S. gab da rau f am  12. O kt. seine Demission, w orauf ihn 
die Regierung des Landes verwies. E rn eu t t r a t  S. in 
Zürich bei der Volksbewegung von 1839 hervor und

Ludwig Snell.
Nach einer Li thographie von 
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(Schw. Landesbibi., Bern).
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beteiligte sich sp ä ter auch  an  den K äm pfen wegen der 
Klosteraufhebung im  A argau und der B erufung der 
Jesuiten nach Luzern. Schriften : Beherzigungen bei der 
Einführung der Pressfreiheit (1829) ; Erzählungen der 
kirchlichen Veränderungen... (1834) ; Das verletzte Völ
kerrecht an der Eidgenossenschaft (1834) ; Quelques mots 
au sujet de la suspension du Consul suisse à Rome (1837) ; 
Handbuch des Schweiz. Staalsrechts (2 Bde., 1837-1848) ; 
Bedeutung des K ampfes der liberalen kathol. Schweiz m it 
der römischen K urie... (1839) ; Der Geist der neuen 
Volksschule in  der Schiveiz (1840) ; Ueber den Protestan
tismus und seine Gefahren (1841) ; Die Jesuiten und der 
Ultramontanismus in  der Schweiz (1847) ; Leitende 
Gesichtspunkte für eine Schweiz. Bundesrevision  (1848); 
verf. ferner m it Ch. W . Glück und A. H enne : Ge
schichtliche Darstellung der kirchl. Verhältnisse der hath. 
Schweiz (1859), gab 1847 Ch. W . Glücks : Gesch. der 
Einführung der N untia tur in  der Schweiz... heraus. E in 
leitung u . Schluss zur deutschen Ausg. M. B arm ans: 
Ereignisse, im  K t. W allis... (1844), endlich die Vorrede zu 
Friedr. Fuchs : Der Herzstoss des Papsttum s (1834). —■ 
ADB  34. —  Umrisse zu einem Lebensbild L. S . ’s von ein. 
sein. Freunde... (1854). —  H . Grunholzer : Rede am  
Grabe des sel. ... Dr. L . S . (1854). —  H einr. Stiefel : 

Dr. L . S .’s Leben u. W ir
ken (1858). —  A. S tern  
in  Schweiz. Rundschau 
1895. — 2. Wilhelm, 
1789 - 8. v . 1851, B ruder 
Ludwigs, von 1820 an  als 
deutscher F lüchtling  in der 
Schweiz, Prof. der R echte 
in Basel 1821, un terh ie lt 
w eiterh in  Beziehungen zu 
s e in e n  G e s in n u n g s g e 
nossen in D eutschland. 
1824 forderte  die preus- 
sische R egierung verge
blich seine Auslieferung, 
1830 beteiligte sich W . S. 
au f Seiten der L andschaft 
am  K onflik t m it der S tad t 
Basel, w urde 1833 P ro 
fessor in Zürich und 1834 
in Bern (f. röm . R echt 
und f. C rim inalrecht). 
Mit seinem  B ruder zusam 
m en w irkte er h ier in 

vorderster Reihe in  der « N ationalpartei » m it und 
beeinflusste s ta rk  die Jugend  (J. Stäm pfli und N. 
Niggeler w aren seine Schwiegersöhne). D urch seine 
Reden ein H aup tu rh eb er des Freischarenzuges vom 
F rühjähr 1845, wurde er von seiner P ro fessu r abbe
rufen, aus dem  K t. B ern ausgewiesen, die Ausweisung 
aber von der neuen Regierung 1846 aufgehoben. Schrif
ten  : Naturrecht (1857). —  W. S .'s  Leben und W irken  
(1851). —  A D B  34 (m it L it.). — U eber beide S. s.
F. H aag : Sturm - u. Dranqper od ; der be-n. Hochschule.
— 3. R u d o l f ,  * 1823, Sohn des Vorgen., seit 1860 in 
Zürich als L andschaftsm aler und Zeichenlehrer tä tig , 
bekannt durch seine L andschaftsb ilder aus dem  Berner 
Oberland, siedelte er 1893 nach  Bern über, t  dort 1898.
—  S K L .  |_B. S c h m i d . ]  

S N E W L I .  S ie h e  SCHNEWLI.
S O A V E .  Fam ilie von Lugano, u n b ekann ter H er

k u n f t .—  1. G io v a n n i  F r a n c e s c o ,  *10 . vt. 1743 in 
Lugano, f  1 7 .1 . 1806 in  Pav ia, Som asker 1759, Erzieher 
und Schriftsteller, grosser Förderer der Volksschule, 
verfasste zahlreiche L ehrm ittel und U ebersetzungen 
aus dem Griechischen, L ateinischen, Französischen, 
Deutschen und  Englischen. Seine gesam m elten 
Schriften w urden 1818-1819 in T urin  in 19 Bdn. 
herausgegeben. Von seinen Originalwerken sind zu 
erwähnen : Novelle morali (1782-1784 ; m it hunderten  
von Auflagen, in m ehrere Sprachen übersetz t) ; Id illii 
(1780) ; Ricerche intorno all’ istituzione naturale d ’una  
società e di una lingua  (1772) ; Del modo di formare una  
lingua universale (1773) ; Istituzioni di logica e metafisica 
(1775 ; ein in Ita lien  allgem ein gebrauchtes H andbuch 
jener Zeit) ; Vera idea della rivoluzione francese (un ter

dem Pseudonym  Glicerio luganese, 1795) ; M itarbeiter, 
sp ä ter 22 Jah re  lang D irektor der Zeitschrift Scelta degli 
opuscoli interessanti sulle scienze e sulle arti. Im  Tessin 
ü b te  S. grossen Einfluss au f die G eistlichkeit und  die 
B evölkerung des Luganesischen und  au f die po lit. 
Ereignisse der Jah re  1797 u. 1798 aus. Professor der 
L ite ra tu r  für die Novizen seines Ordens 1765, dann  an 
der Pagenakadem ie am  Hofe zu P arm a, an  der U niver
s itä t P a rm a  1768-1771 und  an  der Brera in M ailand
1773. 1786 erhielt S. den A uftrag  zur R eorganisation der 
lom bardischen Schulen, w urde D irektor der Lehrsem i- 
n arien  und G ründer des Collegio nazionale in Modena, 
verlor aber diese /E m ter beim  E inm arsch der Franzosen 
1796, verliess die L om bardei und w urde L ehrer in 
Lugano. D irek tor des Collegio d e m e n tin o  in Rom , P ro 
fessor an  der U n iversitä t Modena und  S tud ienpräfek t 
1802, an  der U n iversitä t Pav ia  1803 bis zu seinem Tode. 
N apoleon e rn ann te  S. zum  Mitglied des Is titu to  nazio
nale. —  2. F e l i c e ,  B ruder des Vorgen., * 1749 in 
Lugano, t  29. iv . 1803, A rch itek t in M ailand, Genua, 
Corno u. a. O., schuf u . a. den Palazzo Crivelli in Luino, 
die Palazzi Anguissola, Greppi, A lari, B ova u. a. in 
M ailand und die K irche von P andino (Cremona). P ro 
fessor fü r Geom etrie und Zeichnen am  Grossen W aisen
haus San P ie tro  in Ge a te  (Mailand) 1774-1801, D om 
arch itek t von M ailand 1790-1801, schuf 1791 die ange
nom m enen, aber sp ä ter (1802) von Pollak vereinfachten 
Pläne der Dom fassade, h interliess eine unveröffentlichte 
Geschichte des Domes von M ailand. —  3.  G e r o l a m o ,  
f  20. x . 1838 in  Lugano, K apuziner, G eneralkustos der 
P rovinz N ovara bis 1803, der Tessiner Provinz 1808- 
1811 u. 1831, G uardian des K losters in Lugano von 1811 
an. —- Vergl. Oldelli : D iz. — A. A vanzini : Francesco
S . e la sua scuola. — C. B ren tan i : Le vie della vita. —- 
Stef. Franscin i : La svizzera italiana. —  P . Laghi : 
Glorie artistiche ticinesi. — P. Vegezzi : Espos. storica. — 
FI. Bernasconi : Le maestranze ticinesi. — S K L .  —  Arch, 
stor. lomb. X II . —  BStor. 1884-1886, 1889, 1893. —
O. W eiss : Die tess. Landvogteien. —  E. P o m etta  : Come 
il Ticino. [C. T rezziw .]

S O A Z Z A  (K t. G raubünden, Bez. Moesa, Kreis 
Mesocco. S. G LS). Gem. im  M isoxertal. Politisch w ar S. 
schon 1359 selbständig, s tand  aber kirchlich lange u n ter 
der Collegiata von San V ittore ; noch 1626 m usste es an  
diese den Z ehnten en trich ten . 1710 kaufte  die Gem. S. 
die Alp Ingam ba au f Gebiet der Gem. Lostallo, fü r 
1000 Thaler. Von Soazza aus fü h rt ein W eg über die 
Forcola nach  Chiavenna, der früher viel begangen war 
und Verkehr in ’s L and brach te. P farreg ister seit 1736. 
Im  übrigen vergl. A rt. M e s o l c i n a .  — B. Puorger : Der 
Anschluss der Mesolcina an Graubünden (in J H G G  
1917). —  S. Tagliabue : La Signorìa dei Trivulzio in  
Valle Mesolcina. |B. P.]

t i O BE R I MH EI M,  GEORG, * 1865, P riva tdoz . in 
Halle a /S . 1897, Professor 1901, u n tern ah m  1903 eine 
Forschungsreise nach den L ap la ta staa ten  zwecks Aus
prüfung  eines eigenen Schutzim pfungsverfahrens gegen 
M ilzbrand (S im ultan-Im pfung). Ord. Professor fü r H y
giene und Bakteriologie an  der U niversitä t Bern seit 
1918, D irek tor des In s tit. zur E rforschung der In 
fek tionskrankheiten . Die H aup tarbe iten  betreffen F ra 
gen der Im m u n itä t und Serologie, M ilzbrandserum  und 
M ilzbrandschutzim pfung, Spirochätenkrankheiten , Pok- 
k en im m unitä t, Problem e der A rtenkonstanz in  der 
Bakteriologie, sowie der allg. Hygiene. —  Pers. M ittei
lungen. [ D .  S.]

S O B R I O  (K t. Tessin, Bez. L eventina. S. GLS). 
Politische und K irchgem . Su  rio 1227 ; Subrio  1238 ; 
Sovrio 1319 ; Sorium  und Sovri 1567. Das Dorf gehörte 
im  M ittelalter zur vicinanza  von Giornico und 1227 zur 
degagna de medio. Am 16. II. 1759 zerstö rte  eine Feuers
b ru n st 58 H äuser und 72 Ställe. S. gehörte zuerst zur 
K irchgem . Giornico, der es bis 1834 eine Abgabe und 
der Geistlichkeit bis zu Beginn des 20. Ja h rh . einen 
Z ehnten zu en trich ten  h a tte . Seit 1585 bildet es m it 
Cavagnago eine Kirchgem . und is t seit 1611 autonom . 
Die P farrk irche S. Lorenzo wird schon im 13. Ja h rh . 
erw ähnt. Vergrösserungen 1567 und 1570. Bevölkerung : 
1567, 40 H aushaltungen  ; 1824, 380 E in w. ; 1920, 168. 
Taufregister seit 1694, Ehe- und  S terberegister seit
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1692 .—  Vergl. P . D ’A lessandri : A tti  di S . Carlo. — 
K . Meyer : Blenio und Leventina. —  BStor. 1921. — 
M agistretti : Liber notitiae Sanctorum M ediol.— A S H R .  
—  L L .  [ G .  T r e z z i n i .]

S O C IN  (S o zz im i) .  Italienische R efugiantenfam ilie , 
die sich au f die schon zu Beginn des 14. Ja h rh . v o r
kom m ende, im  R a te  der X II  der R epublik  Siena 
v e rtre ten e  P a triz ierfam ilie  der Sozzini zu rückführt. 
W appen : in Silber ein au frech tstehender, schwarzer, 
m it einer ro ten  K ugel spielender Löwe.

I .  Sieneser L in ie. —  1. L e / io ,  1525-1562, von 1548 an 
m it U nterbrechungen  in Zürich w ohnhaft, verkehrte  
m it Calvin und  Bullinger, die ihn wegen abw eichender 
Auffassung in der T rin itä tsleh re  zurechtw iesen. W eg
b ereite r des Socinianism us, einer an titrin ita risch en  R ich
tu n g  ; h ielt sich zur Gemeinde der Locarner u. ferst sein 
Neffe Fausto  b rach te  seine Lehren in die weitere Œf- 
fen tlichkeit ; t  in  Zürich. —  [A d r. St.] —  2. F a u s to ,  
1539-1604, 1559 aus Siena ausgewiesen, w eilte 1562 zur 
Sicherung des schriftlichen Nachlasses seines Oheims in 
Zürich, w ar 1574-1578 in Basel m it der Ausbildung 
seines theolog. System s beschäftig t, verliess Basel, um  
zwischen den polnischen A n titrin ita rie rn  B landra te  und 
Davis en ts tandene  S tre itigkeiten  zu schlichten. E r ist 
der eigentl. G ründer des Socinianism us, einer u n ita r i
schen K irchengem einschaft, die nam entlich  im Polen 
und  Siebenbürgen zahlreiche A nhänger fand, t  in Lu- 
clawice bei K rak au . — Herzog : Realencyclopädie für 
prot. Theologie und Kirche. —  Die Religion in  Gesch. 
und Gegenwart V, p . 770. [E. C h.]

I I .  Aus Bellinzona um  die M itte des 16. Jah rb . 
eingew anderte Basler R atsfam ilie, die ihre H erkunft 
ebenfalls aus Siena h e rle ite t, abstam m end  von P i e t r o  
Sozzini, t  1552 in Bellinzona. Dessen Söhne : —
1. A n t o n ,  K aufherr und G utfertiger, und  —  2. B e n e 
d i k t ,  1536-1602, G utfertiger und  S torchenw irt, erw ar
ben 1560 und  1565 das Basler B ürgerrech t. —  3. P e t e r ,  
Sohn von Nr. 1, K annengiesser in M ülhausen, in  den 
B inningerhandel verw ickelt. —  4. A m b r o s i a n u s ,  1558- 
1617, B ruder von Nr. 3, O berpfarrer und D irektor der 
Schule zu Colmar, Bekäm pfet' der lu therischen  R ich
tung . —  5. J o s e p h ,  1571-1643, Sohn von N r. 2, N otar 
und S torchenw irt, des R ats 1606, G esandter über das 
Gebirge 1615, D reizehnerherr 1627, O berstzunftm eister 
1636, m ehrfach T agsatzungsgesandter. —  B V G  
Bas. X II , p. 311. —  6. E m a n u e l ,  1579-1644, B ruder 
von Nr. 5, H au p tm an n  in Venetian, und  O berst in 
savoyischen D iensten. —• 7, B e n e d ik t ,  1594-1664, 
Sohn von Nr. 5, N o tar und H andelsm ann, Zunftm eister 
1651, im B auernkrieg 1653 Mitglied der Kriegskom m is

sion und des eidg. K riegs
gerichts, D reizehnerherr 
1655, G esandter an  den 
Herzog von Savoyen zum 
Schutze der W aldenser u . 
G esandter an  die K on
ferenzen zur Friedensver
m ittlu n g  vor dem Villmer- 
genkrieg, D ep u ta t der K ir
chen und Schulen 1657, 
O berstzunftm eister 1660, 
G esandter zum B undes
schw ur m it F rankreich  
nach Paris 1663. — B V G  
Bas. X I I I ,  p. 31. — 8. 
E m a n u e l ,  1602 - 1626, 
Sohn von Nr. 6, f  als vene- 
tian ischer H au p tm an n  bei 
der Belagerung von Vero
na. — 9. N i k l a u s ,  1625-

E m an u e l Socin. 1686, U renkel von Nr. 1,
N ach  einem  K u p fe rs tich  (Schw . des R a ts und  kais. Post- 

L a n d esb ib l., B ern ). m eister. — 10. E m a n u e l,
1628-1717, Sohn von Nr. 7, 

L ieu tn an t in schwedischen D iensten w ährend des 
30]. Krieges, H au p tm an n  im S palenquartier und 
Schaffner im  Stcinenkloster 1654, des R a ts  1665, 
Dreierherr 1667, G esandter zur Konferenz der evangel. 
Orte nach  A arau und O berstzunftm eister 1669, 1681 
G esandter Basels und 1683 säm tlicher O rte zur Be-

grüssung Ludwigs X IV . in  Ensisheim  und  in Colmar, 
B ürgerm eister von Basel 1683 bis zu seinem  Tode. In 
den U nruhen  von 1691 h a t  er m it T a tk ra f t die Ordnung 
w iederhergestellt. —  H orner in Basler Biogr. I .—  11. S e 
b a s t i a n , 1630-1695, B ruder von N r. 10, Goldschmied 
1669, Schultheiss des S tad tgerich ts, O bervogt zu 
M ünchenstein 1670. —  12. A b e l , 1632-1695, B ruder von 
Nr. 10, G utfertiger, G esandter der E idgenossen an 
Ludw ig X IV . wegen des H üninger Festungsstre ites 
(R eisebericht im  B J  1879). —  13.-15. E m a n u e l , A b e l  
und R o b e r t , E nkel von N r. 7, f  1692 als H au p tleu te  in 
franz. D iensten in der Schlacht bei S teinkerken. — 
16. J o h . J a k o b , Sohn von N r. 12, f  1699, Z unftm eister 
1688, D reizehnerherr 1690. —■ 17. J o s e f , 1662-1732, 
B ruder von Nr. 16, Z unftm eister 1704, D reizehnerherr 
1709, O bervogt zu R iehen 1710. —  18. B e n e d i k t , 
1667-1735, Neffe von Nr. 12, Dom propsteischaffner, 
O bervogt zu H om burg 1699, Schultheiss im  m indern 
Basel 1709, Z unftm eister 1711, D ep u ta t der Kirchen 
und Schulen 1717. — 19. A b e l , 1729-1808, Enkel von 
N r. 17, Dr. m ed., P rof. der Medizin und Physik  in 
H anau  1761, verf. Anfangsgründe der Elektrizität ; Hof
m edikus, H essen-N assauischer O berhofrat, Mitglied der 
Akadem ie zu Giessen, von 1778 an  w ieder in  Basel. —
20. B e r n h a r d ,  1777-1854, Sohn von Nr. 19, K aufm ann, 
K rim inalrich ter 1825, A ppella tionsrat 1827, R a tsh err 
1833-1851. Das von ihm  vorgeschlagene, im  K t. Basel
s ta d t eingeführte System  der progressiven E inkom m en- 
und E rw erbsteuer diente 
verschiedenen in- u. au s
ländischen S taa ten  als 
Vorbild. D urch P o stv e r
träge  m it dem  Ausland 
verbesserte  er Basels P o s t
verkehr. —  B. R iggen
b a c h :  B . S . (im B J  1882).
—  21. A u ( ju s t ,  1837- 
1899, E nkel von Nr. 20,
Dr. m ed., a. o. P rof. der 
Chirurgie an  der Univ.
Basel 1862, ord. Prof.
1864, in den K riegen von 
1866 u . 1870 Leiter eines 
L azare tts  in V erona bezw.
K arlsruhe ; verf. und a.
Kriegschirur gische Erfahr
ungen. M itarbeiter am  
Handbuch der allg. u. spe
ziellen Chirurgie. — A D B .
—  A llg . Schweiz. Ztg.
1899, Nr. 20. —  B io
graph. Jahrbuch  1899. —
M ünchener med. Wochen- 
schr. 1899, Nr. 10. —  B J  1900. - -  22. A lb e r t ,  
1844-1899, Grossneffe von Nr. 20, Dr. phil., Orien
ta lis t, bereiste  1868-1870 A egypten, Syrien und  Me
sopotam ien und 1873 P a läs tin a  ; a. o. Prof. fü r sem it. 
Sprachen in Basel 1873, ord. Prof. in Tübingen 1876, 
1890 in Leipzig, f  daselbst ; verf. Arab. Grammatik  ; 
D ’iwan aus Zentralarabien  ; Der neuaramäische Dialekt 
des T ur A ld in  ; Die neuaramäischen Dialekte von 
Urmia bis M osul ; Bädeckers Palästina. —  A D B . —  
Ztschr. des deutschen Palästinavereins X X II . —
23. A d o l f , 1859-1904, Dr. phil., G erm anist, Prof. für 
deutsche Sprache und L it. in Basel, verf. Mittelhoch
deutsches Namenbuch ; Basler M undart und Basler 
Dichter ; Schriftsprache und Dialekte im  Deutschen... ; 
E rfinder der Socin’schen S tenographie. —  24. C h r i  
STOMI, 1887-1919, Sohn von Nr. 22, Dr. m ed. und Prof. 
der Medizin an der U n iversitä t L ausanne, Verf. ve r
schied. m ed. A bhandlungen. — LL . — L L H .  —  L utz  : 
Basler Burgerbuch.—  S G B  I .—  W B . [Adr.S t ü c k e l b e r g . ]

S O D E R .  Aus Möhlin (Aargau) stam m ende, seit 1860 
in Basel eingebürgerte Fam ilie. — A l f r e d , * 1880. 
Maler und R adierer, bildete sich in M ünchen aus, 
w idm ete sich hauptsäch lich  der E xlibris-R adierung. 
L ehrer fü r R adierung an  der Allgemeinen Gewerbe
schule zu Basel, erhielt 1914 auf der « Bugra » in Leipzig 
den Grossen Preis für angew andte G raphik. —  S K L .  — 
S Z G L .  [C. Ru.]

A u g u st Socin.
N ach  einer A q u a fo rla  v on  

W . B alm er 
(Schw . L an d esb ib i. Bern).
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S C E R E N B E R G  (K t. Luzern, A m t E ntlehn  ch. S. 
GLS). W eiler, K u ro rt in der Gem. F lühli. W egen 
A lpstreitigkeiten zwischen Obwalden und  E ntlebuch  
fand hier 1380 ein Treffen s ta tt .  Die dabei erbeu tete  
Freifahne v e rb ran n te  1829 im T urm  zu 
Schüpfheim anlässlich des D orfbrandes.
Die Kapelle d a tie rt von 1661, die heutige 
von 1824. Der G ottesdienst wird 1675 
von den K apuzinern  von Schüpfheim , 
seit 1781 u n te r A ufsicht des P farrers 
von Flühli besorgt. Die K urhäuser en t
standen 1894 und 1899. — Vergl. Ge
schichtsfreund, R egister, besonders Bd.
37, p. 118. —  O tto S tuder : Beitrag 
zur Êntlebucher Geschichte, p . 52. —  J o 
seph X aver Schnyder : Geschichte der
Entlibucher. — Alois L ütolf : Sagen aus 
den V  Orten. [p. x  W.]

S O G L IO  (K t. G raubünden, Bez. Ma
loja, Kreis Bergeil. S. GLS). D orf und 
Pfarrgem . m it dem erst im  17. Ja h rh . 
erbauten W eiler Sp ino-Sottoponte . Sol- 
(jlio w ird bereits 1219 im  Frieden zwi
schen Chur und  Corno erw ähnt, da es in 
der vorausgehenden Fehde v e rb ran n t 
worden w ar. S. h a t  ein äusserst reiches 
Gem eindearchiv, die Geschichte des D or
fes geht vielfach in derjenigen des Tales 
und des Gerichtes U n te r-P o rta  au f (s.
A rt. B e r g e l l ). Die dem  St. Laurenzius 
geweihte K irche besass neben dem H och
altar dieses Heiligen zur L inken einen m it 
E inkünften  wohl dotier ten  A ltar der Heili
gen L uziusu . A ntonius u . zur R ech ten  einen solchen des 
hl. Sebastian. N ach einer R enovation  w urde sie am 
16. v in . 1461 neu geweiht. Die M utterkirche is t die der 
Maria geweihte Talkirche von C astrom uro. Durch 
B artholom äus M aturus und  P e ter P au l Vergerius wurde 
um 1533 die R eform ation im  Tale eingeführt. Am 
7. v . 1556 v e rte ilten  die Gem. S. und  Bondo ihren  
Anteil an  den G ütern  der nunm ehr verlassenen St. 
G audentius-K irche u n terha lb  Gasacela. Am 26. x il. 1552 
schaffte die Ju n g m annschaft von S. tro tz  der E in 
sprache der H erren  von Salis die B ilder u . R eliquien 
aus der K irche. L attanzio  von Bergam o soll der erste 
p ro testan tische P farrer gewesen sein. W egen der Ver
teilung der Alpweiden und  der /E m ter im Gericht 
U n ter-P orta  h a tte  S. m it den N achbargem einden viele 
Händel. S. is t die H eim at der Fam ilie von Salis. H ier 
stehen die 4 Patriz ierhäuser dieser Fam ilie : die « Casa 
Gubert », e rb au t zwischen 1554-1573, die « Casa a lta  », 
e rbau t 1524, die « Casa B a ttis ta  », um gebaut 1701, und 
die « Casa Max », e rb au t 1696. 1835 h a tte  S. einen 
heftigen Schulstreit. Gaudenzio T orriani und  Lorenzo 
P om atti wollten eine Schulreform  durchführen und 
gerieten m it dem  konservativen  A ndreas von Salis und 
seinem A nhang in  S tre it, der zu einer Keilerei führte , 
sodass die Regierung den L andrich ter Giuseppe a  Marca 
als K om m issar zur Schlichtung des S treites hinsenden 
m usste. P farreg ister seit 1650. — Vergl. Regesten des 
Gem eindearchivs. — Der neue Samm ler 1912. — G au
denzio Giovanoli : Storia della Bregaglia. — E . Ca- 
m enisch : Bündner Beformationsgesch. — 0 .  Leonhardi : 
Wanderungen dxirch Graubünden (1859). — B M  1898 
und 1922. —  Bürgerhaus X II . [L. J.]

S O G U E L .  Fam ilie von Cernier (Neuenburg), wo sie 
seit dem 15. Ja h rh . erw ähnt w ird . —  F r é d é r i c ,
6 . v. 1841 - 21. X I. 1903, N o tar in Cernier, Friedens
rich ter des Val de Ruz 1883-1897, G rossrat von 1871 an, 
S taa tsra t seit 1897, V orsteher des B audepartem ents, 
ein eifriger A nhänger des R ückkaufs der Ju ra  Neuchä- 
telois-Bahn und  der E inführung  der V erhältnisw ahl im 
K anton . — N euenburger Tagespresse, N ovem ber 1903, 
—• M ess, boiteux de Neuchâtel 1905. [L. M.]

A  S O I E  ( L A )  (K t. W allis, Bez. S itten , Gem. Savièze.
S. GLS). R uinen einer 1219 vom  Bischof L andri de 
Mont gebauten  Burg, die von Anfang an einen Z ankap
fel zwischen S itten  und Savoyen bildete. Der S treit 
wurde zugunsten  des Bischofs geschlichtet. Dieser 
m achte daraus eine Grenzfeste und  seine Som m er

residenz. E in K astlan  bew ohnte auch La S. Bald d arau f 
e rstand  ein Flecken in der Nähe, der heu te  verschw un
den i s t . B ischof W itschard  Tavelli schlug in La S. seinen 
ständigen W ohnsitz auf ; am  8. v ili. 1375 w urde er sam t

seinem K aplan  von M euchelmördern, die von A nton von 
T urn  gedungen waren, über die R ingm auer h e ru n te r
geworfen. La S. h a tte  m ehrere Belagerungen durchzu
m achen. V orübergehend von Savoyen besetzt, fiel das 
Schloss w ährend des R aronlirieges in die H ände der Ober
walliser und  w urde geschleift ( 1 4 1 7 ) .  — G rem aud. —
B. R am eau : Châteaux du Valais. — S taatsarch iv . [Ta.] 

S O I E ,  G a s p a r d  d e  l a , * in Sem brancher 2 0 .  v u . 
1 8 1 8 ,  Chorherr au f dem  Grossen S t. B ernhard  1 8 3 8 ,  
K aplan in Sem brancher, P fa rrer von Bovernier 
1 8 6 8  - t  2 7 .  II. 1 8 7 7 ,  stud ierte  als B otaniker besonders 
die A rten  Hieracium Sem pirvivum  und  Rosa. P räsiden t 
der M urithienne  von 1 8 6 8  an, eifriger M itarbeiter des 
Bulletin  der M urithienne. [D. S.]

S O  I R O N .  Aus Mens im  D auphine stam m ende Refu- 
g ianten  familie in Genf (seit 1 7 4 7 ) .  — 1. J e a n  F r a n ç o i s , 
1 7 5 6 - 1 8 1 2  oder 1 8 1 3 ,  E m ailm aler, arbeite te  fü r die 
Fabrik , m alte  auch P o rträ ts . B ürger von Genf 1 7 9 0 ,  
siedelte 1 8 0 0  nach Paris über, wo er im  Salon u , a. 
P o rträ ts  von Napoleon ausste llte. — 2 .  F r a n ç o i s  
D a v i d , Neffe von Nr. 1, * 1 7 6 4 ,  K upferstecher, Bürger 
1 7 9 0 ,  Hess sich in E ngland nieder. U n ter seinen besten 
K unstw erken sind zu nennen : St. James Park, A  tea 
garden und The Promenade in  St. James Park. —
з .  P h i l i p p e  D a v i d , Sohn von N r. 1,  * 1 7 8 3 ,  lebte noch 
1 8 5 7 ,  Schüler seines V aters, wurde einer der ersten 
E m ailm aler von Paris. 1 8 1 0  zum  H ofm aler von W est
falen e rnannt, kehrte  er zur R estaurationszeit nach 
Frankreich  zurück, w idm ete sich der Porzellanm alerei
и. arbeite te  für die Fabrik  von Sèvres. — S K L .  [A . Ch.] 

S O L A N D I E U .  Pseudonym  von A lbert D uruz. Siehe
D u r u z .

S O L A R I ,  S O L A R I O .  Im  Tessin sehr v e rb re ite ter 
Fam iliennam e, der w ahrsch . vom  dort

  ______   häufigen F lurnam en Solario her-
kom m t. Man findet S. in Carona 
( 1 2 .  Jah rh .), Quinto ( 1 2 2 4 ) ,  Olivone 
( 1 2 2 5 ) ,  Iragna  ( 1 2 2 7 ) ,  Lam one ( 1 2 9 6 ) ,  
Sonvico ( 1 3 2 6 )  usw . W appen der S. 
von Carona : in  Silber auf grünem  
Boden ein ro ter T urm , beseitet von 
2 goldenen steigenden Löwen (W appen 
v. 1 4 8 1 ,  Farben  des 1 7 .  Jah rh ., Varia- 
ten). S. v. Barbengo : dasselbe in  Blau, 

m it gekrönten Löwen ; S. v. Faido : in Blau 3 v. Silber 
und R o t geschachte Schrägbalken in 2  Reihen, d arü 
ber eine goldene Sonne m it S trahlen .

Soglio ca. I860 . N ach  einem  S ta h ls tic h  v o n  A. F esca  (K an to n sb ib i., Chur).
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A. Fam ilie von Carona. Sie zäh lt sehr viele K ü n s t

ler. Nach Merzario h a t es wahrscheinlich weder in 
Ita lien  noch in ganz E uropa  je  eine Fam ilie gegeben, 
in der so viele K ü nstle r von hohem  R ufe einander 
gefolgt sind. Sie sind häufig verw echselt worden, indem  
m an die Solari von Carona m it Campione in V erbindung 
b rach te . In  Carona w aren die S. eine privilegierte F am i
lie. Die Herzoge von M ailand h a tte n  sie von allen 
lokalen A bgaben befre it, welches Privileg u n te r  der 
eidg. H errschaft erhalten  blieb ; es bestand  noch 1781. 
Von Carona siedelten sich die S. in N achbardörfern  an : 
in  Casoro de B arbengo (das 1591 Ca’Solario  hiess), 
C arabbia, Mclide (1446 erw ähnt), Lugano usw . Man 
kan n  4 Fam ilienzweige un terscheiden, wovon 3 eigent
liche K ünstle rdynastien  darstellen . E ine derselben liess 
sich um  die M itte des 15. Ja h rh . in Venedig nieder und 
eröffnete d o rt eine bottega fü r K ünstle r ; diese w urden 
u n te r  der Bezeichnung Lombardi (ihre K u n st als arte 
lombardesca) b erühm t. Dies is t der Zweig Solari- 
L om bardi. Neben den 4 G ruppen g ib t es eine Anzahl 
T räger des Nam ens, die n ich t in den genealogischen 
Zusam m enhang g ebrach t w erden können.

Erster Zweig. —  1. Marco, Ingenieur und  A rch itek t, 
von 1387 an  in M ailand genann t, f  8. VII. 1405, arbei
te te  bis zu seinem  Tode am  Bau des M ailänder Doms, 
zu dessen haup tsäch lichsten  B aum eistern  er gehörte. 
Irrtü m lich  w urde er als von Campione stam m end ange
geben. — 2. Gaspare , B ruder von Nr. 1, Ingenieur und 
A rch itek t, beim  B au des Domes von M ailand 1393-1402 
g enann t. —  3. G io v a n n i,  Sohn von N r. 1, A rchitekt 
und  Ingenieur, zu U nrech t als von Campione kom m end 
g enann t, von 1427 an  in M ailand erw ähnt, A rchitekt 
der K artause  von P av ia  1428-1454. Der grosse K reuz
gang und  die Basilika sind sein W erk. E r a rb e ite te  am  
Ospedale Maggiore und  von 1450 an am  D om bau von 
M ailand, den er von 1462 an  als e rster Ingenieur und 
A rch itek t le ite te , w urde als herzoglicher Ingenieur 1450 
m it dem N eubau des grossen M ailänder Schlosses 
b e tra u t, 1451 m it dem  Bau der F estung  von Pizzi- 
ghettone, 1464 m it dem  B au des Palasts der Herzogin 
in Cassino-Po. E r ist identisch  m it G iovanni de Milano, 
t  31. v u  1469/31. i. 1471. —  3a. P iet r o , Sohn von 
Nr. 1, von 1428 an  in M ailand erw ähnt, M itarbeiter am 
B au der CarmineM rche in M ailand 1447-1452, t  1467 / 
1469. —  36. Alberto , Sohn von Nr. 1, 1428 in Mailand 
erw ähnt, f  1442 /1446, w ahrsch. identisch m it Alberto , 
der m it Nr. 1 am  D om bau von M ailand arb e ite te . —
4. B o n ifo r te  oder G n in i fo r te ,  Sohn von Nr. 3, f  7. 
1482 in  M ailand, Ingenieur, A rch itek t u n d  B ildhauer, 
begann m it 22 Ja h ren  m it seinem  V ater am  Dom von 
M ailand zu bauen  und  folgte ihm  1471 als B auleiter, 
welches A m t er bis zu seinem  Tode behielt, en tw arf den 
G rundriss und leitete  den Bau des Tiburio  (Z en tral
kuppel). Bei der K artause  von Pav ia  leitete  er von 1453 
an  persönlich säm tliche B ildhauerarbeiten  an  den Ge
bäuden , schuf die w underbaren  T errak o tten  des kleinen 
K reuzgangs, änderte  um  1470 den u rsp r. P lan  der 
Fassade ab . N ach 1460 arbeite te  er am  Ospedale M ag
giore von Mailand und w urde hier 1465 H auptingenieur 
und A rch itek t. E r füh rte  bis zu seinem  Tode die 
B auleitung der K artau se  und  des Ospedale. Als he r
zoglicher Ingenieur a rbeite te  B oniforte 1466 u. a. am 
Schloss von M ailand und 1479 an  der F estung  Castel
le tto  in Genua ; m it seinem  Sohn P ie tro  A ntonio bau te  
er in Mailand die K irchen : San ta  Maria Incoronata, 
San Satiro , San ta  M aria d. Pace, San ta  M aria d. 
Carmine, San P ie tro  in  Gessate und das Schiff von 
San ta  M aria d. Grazie. Ingenieur der Gemeinde Mailand. 
—  5. F rancesco , Sohn von N r. 3, t  5. x n .  1467 /31. v i i . 
1469, B ildhauer, Ingenieur und A rch itek t, arbeite te  
gegen 1460 m it seinem B ruder B oniforte an  den T erra
k o tten  des kleinen K reuzganges der K artause  von 
Pav ia  und 1466-1467 am  Ospedale Maggiore von 
M ailand. Ingenieur der Gemeinde M ailand 1464. —
6. Giovanni , Sohn von N r. 3a, A rch itek t und Ingenieur, 
von 1446 an auch als N o tar genannt, soll 1485 gestorben 
sein. Ingenieur der Gemeinde M ailand 1470, w urde von 
der S tad t und vom  herzoglichen H of m it verschiedenen 
A rbeiten in den Festungen und  Schlössern des Herzog
tum s M ailand b e tra u t, ist w ahrsch. identisch m it

einem  S., der 1479 m it N r. 4 am  C astelletto  von Genua 
a rb eite te . — 7. P ie r  A n to n io ,  von Carona (nicht von 
Campione), Sohn von Nr. 4, f  1493 in Moskau, Inge
nieur, A rch itek t und B ildhauer, M itarbeiter seines 
V aters, nam entlich  beim  Bau des Doms und der versch. 
von B oniforte in  M ailand erstellten  K irchen, folgte 1481 
seinem  V ater in der B auleitung des Ospedale Maggiore 
von M ailand. F ü r den Dom schuf er die S ta tue  der 
M adonna del coazzone (heute im  Schloss von Mailand) 
1482-1483, in A lessandria (Italien) das D enkm al des 
Bischofs von C apitani, begab sich 1488 m it ändern 
lom bardischen K ünstle rn  nach Moskau, b au te  in dieser 
S tad t, zum  Teil wenigstens, die A ssum tionskathedrale. 
Mit Marco Lom bardo zusam m en b au te  er den G ranit
p a last und den grossen sog. Solarisaal, worin die Zaren 
gekrön t w urden, e rrich te te  auch die M auern und Türme 
des K rem l (1491). Ih m  w ird der Belvedere zugeschrie
ben. O berarch itek t von Moskau. —  7a. Ambrogio, 
E nkel von Nr. 3a, Neffe von Nr. 6, K ünstle r, arbeitete  
in V iterbo 1481. — 76. B ertola , Sohn von Nr. 36, 
A rch itek t, t  8. x . 1479, a rb eite te  von 1446 an  in 
M ailand. — 7c. A lberto , Sohn von N r. 76, t  m it 
54 Ja h ren  1514 in  Rom , a rbeite te  in M ailand 1488-1492. 
— C r is to fo r o ,  Gobbo gen., Sohn von Nr. 7c, Ingenieur, 
A rch itek t und  B ildhauer, vom  S K L  irrtüm licherw eise 
als von Campione stam m end bezeichnet. Obschon ohne 
irgendw elche B ildung, er konnte  n ich t einm al seinen 
N am en schreiben, en tfa lte te  er eine künstlerische T ä
tig k e it ersten  R anges, a rb e ite te  1489 in Venedig (St. 
G eorgsaltar in der C aritäkirche, C hristussta tue  in  San 
P an taleone, S akram en tsaltar in  San P ie tro  di Murano), 
in  L oreto, in Rom  1508, 1512, 1514 (setzte den Bau der 
K irche San Maurizio fo rt), doch w ar es in der L om bar
dei, wo er seine bedeu tendsten  W erke hinterliess. 
Leitender B ildhauer 1501, leitender A rch itek t am  Dom 
von M ailand 1506 bis zu seinem Tode, schuf fü r den 
Dom zahlreiche S ta tu en , z. B. die von A dam  und  Eva, 
zwei M eisterwerke der B ildhauerkunst in diesem G ottes
haus. Ih m  v e rd an k t m an  auch den Säulengang von 
San ta  M aria in  San Gelso, zahlreiche B ildhauerarbeiten  
in  San Gelso, San P ie tro  in Gessate, S an ta  M aria delle 
Grazie und die schöne K uppel von S an ta  M aria della 
Passione, ferner u n te r  M itarbeit von P ier Antonio das 
Chor und  die K uppel von San ta  M aria delle Grazie. Als 
herzoglicher H ofbildhauer (1495), schuf er das Denkm al 
von Ludovico Moro und  Beatrice d ’Este, deren S ta tuen  
in  der K artause  von P av ia  aufbew ahrt werden. Das 
D enkm al von G aston de Foix in M ailand (1526) wird 
ihm  zugeschrieben. 1517 schuf er die berühm te H erku
lesgruppe für Alphons I. von E ste  (heute in W ien). In 
Corno en tw arf er den P lan  des Chors und der K uppel der 
K athedra le  (1519), a rbeite te  an  der K artau se  von 
Pav ia  (u. a . B ildhauerarbeiten  am  H ochaltar), bau te  
1524 die heu te  abgetragene K irche San Christoforo in 
Valle in Vigevano und schuf do rt m ehrere S ta tuen , 
t  an  der P est in  M ailand im  Som m er 1527. E r is t n icht 
zu verwechseln m it Cristoforo Lom bardo, bom bardino 
gen. (Nr. 47). — 9 .A n d r e a ,  B ruder v .N r. 8, auch Gobbo 
gen., * gegen 1460, Maler, e rw ähnt in M ailand 1486- 
1487, in Venedig um  1490, 1492 wieder in M ailand, wo er 
Schüler von Leonardo da Vinci w ar. Sein W erk is t sehr 
ansehnlich ; zu Anfang des 16. Ja h rh . g a lt er als der 
beste Schüler Vincis. U n te r seinen H auptw erken  sind 
zu erw ähnen : Die Tochter der Herodias in der Gem älde
sam m lung von W ien ; Die Kreuztragung Christi in  der 
Galeria Borghese in Rom  ; Ecce Homo, Sankt Johannes 
der Täufer (1499), Santa Catarina, Die Jungfrau  mit 
dem K inde Jesu in  /Egypten, in der Sam m lung Poldi- 
Pezzoli in M ailand ; die Kreuzlegung (1503) und die 
Jungfrau  m it dem grünen Kissen  im  Louvre usw . 1507 
w urde er nach  F rankreich  berufen, um  das Schloss 
Gaillon (N orm andie) des K ard inals Amboise m it 
Malereien auszuschm ücken. Die W erke, die er dort 
1507-1509 schuf, w urden sam t dem Schloss 1796 von 
den R evolutionären zerstö rt. E inzig das Gemälde von 
der Geburt Christi blieb verschont und is t heu te  im  Lou
vre. Calvi zufolge begab sich A ndrea dann nach Neapel, 
wo er 1513 die Fresken der K irche San Gaudioso m alte, 
sp ä ter nach  Rom , wo er 1514 am  V atikan  arbeite te , 
schlieslich nach M ailand. 1515 wird er zum  le tz ten  Mal
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genannt. Die Enthauptung Johannes des Täufers in der 
Kirche von C arena w ird ihm  zugeschrieben. Sein letztes 
Werk, Mariae H im m elfahrt in der Sacristia  nuova der 
Kartause von Pavia, w urde nach  seinem  Tode von 
Bernardino Campi vollendet. —  10. P aolo, Sohn von 
Nr. 8, B ildhauer, a rb eite te  am  Dom von M ailand, 
vollendete nach  dem  Tode seines V aters (1527) den 
Brunnen der M arkgräfm  von M antua.

Zweiter Zweig. Lombardi oder Lombardi-Solari. Diese 
Linie liess sich um  die M itte des 15. Ja h rh . in  Venetien 
nieder ; ein A st siedelte sich in Re canati an  und ü b te  
seine künstlerische T ätigkeit in den M arken von Ancona 
aus. — 11. Martino , Lom bardo von Carona gen., 
f  1466, wird 1442 in M ailand erw ähnt, w ar w ahrsch. 
verwandt m it N r. 1. S tam m vater des Zweiges, von dem 
man lange g laub te , er stam m e aus Venedig. Man weiss 
nicht, welchen B eruf er ausübte, sehr w ahrsch. w ar er 
auch K ünstler. H äufig m it M artino L om bardo, A rchi
tekt in Venedig in der 2. H älfte  des 15. Ja h rh ., iden ti
fiziert. —■ 12. P ie tr o ,  Sohn von Nr. 11, * gegen 1435 in 
Carona, f  1515 in Venedig, gewöhnlich u n te r  dem 
Namen Pietro Lombardo bek an n t, der berühm teste  die
ses Zweiges, B ildhauer und  A rch itek t, en tfa lte te  beson
ders in Venedig u . in Venezien eine erstaunliche künstle
rische T ätigkeit, bald  allein, bald u n te r  M itw irkung sei
ner Söhne. Von seinen zahllosen W erken seien erw ähnt : 
in P adua (1464-1467) das D enkm al A. Roselli, die 
Häuser Roselli, Olzignani, Lugli, M igliavacca, ein 
W eihkessel und  3 Reliefs in der Basilika von St. A nton, 
B ildhauerarbeiten in  San ta  G iustina. In  Venedig schuf 
er u. a. die S ta tu en  und die äussern und  innern  Bild
hauereiarbeiten der S t. H iobskirche (1470), den 
Schmuck der F rarik irche (1475) m it dem  K uppelneubau 
(1494), die D enkm äler J .  Marcello (1475) und Foscarini 
(1485), das D enkm al des Dogen P . Mocenigo in der 
St. Johannes- und Pauluskirche (1476-1481) und die 
Ausschmückung des ersten  Hofes der Scuola von St. 
Johannes dem E vangelisten  ; S. b au te  und verzierte 
ferner die K irche San ta  Maria dei Miracoli (1481-1489) 
und die K irche m it dem  K loster (zerstört) S a n t’Andrea 
della Certosa, erstellte  1482 in R avenna das D enkm al 
von D ante Alighieri, übernahm  1485 die Sku lp tu r des 
Denkmals des Bischofs Z anetti in Treviso, b au te  den 
Chor und die K uppel der K athedra le  dieser S tad t. 
1489-1490 arbeite te  er m it seinen Söhnen und m it 
Giovanni Buora an der Scuola grande von S t. M arkus in 
Venedig (heute das städ tische Spital), deren Fassade er 
schuf. A rch itek t des D ogenpalastes in Venedig 1498 bis 
zu seinem Tode, h a tte  nach  dem  B rand von 1483 an 
seinem W iederaufbau gearbe ite t und K am in-, Türen- 
und Fensterverzierungen hin terlassen . 1500 vollendete 
er die Kirche San Cristoforo della Pace in Venedig, 
übernahm  1502 den N eubau der K athedra le  von Civi- 
dale, leitete  1507 den Bau der K irche San Salvatore, 
deren P läne von seinem  Sohne Tullio entw orfen worden 
waren. P ie tro  sind auch noch m ehrere Paläste , zahlrei
che K irchen, Skulpturen , D enkm äler in Venedig, T re
viso, Faenza, Belluno usw. zu verdanken. 1514 stand  er 
an der Spitze der B ildhauerzunft. S. is t w ahrsch. 
identisch m it dem B ildhauer P ietro , von Corno gen., der 
in Belluno 1473-1475 und 1477 arbeite te . Der persön
liche Anteil P ietros und der seiner m it ihm  arbeitenden 
Söhne an  den gem einsam en W erken kann oft n icht 
unterschieden werden. — 13. T ullio , Sohn von Nr. 12,
* gegen 1455, f  17. XI. 1532 in Treviso, A rch itek t und 
Bildhauer, oft M itarbeiter seines V aters, schuf u. a. das 
Heilige Grab (zerstört) in San Sepolcro von Venedig 
(1484), das Chor und die K uppel der K athedra le  von 
Treviso (1488-1515), den M anzoni-Palast in Venedig, 
die Kirche von Fraglia  (1489), die P läne der K athedrale  
von Belluno (1517), die Scuola von San Rocco in 
Venedig (1525) und  versch. D enkm äler, B au ten  und 
Bildhauereien in St. M arkus, in San Francesco, in St. 
Johannes und Paulus in Venedig, Treviso, Cividale, 
Feltre, Belluno, R avenna usw . A rch itek t der M ark
gräfin von M antua 1527. — 14. Sa nte , Sohn von Nr. 13, 
t  16. v. 1560 m it 56 Ja h ren  in Venedig, bau te  als 
A rchitekt u. a. die Pa läste  M alipiero-Trevisan, Piovene 
und Gradenigo (verschw unden), en tw arf die Pläne der 
Kirche San Giorgio (1536), is t wahrsch. identisch m it

dem B ildhauer Sante, der 1547-1550 an  der K irche und 
am  K loster San ta  M aria Form osa in Venedig a rbeite te . 
—■ 15. Antonio , Sohn von Nr. 12, * gegen 1458, 
t  1515/1516 in F errara , B ildhauer und  A rch itek t, 
M itarbeiter seines V aters und seines B ruders Tullio, 
bau te  1500-1503 die Abendm ahlskapelle in der K a th e 
drale von Treviso und schuf 2 bronzene Basreliefs in 
S a n t’Antonio von P adua , siedelte sich 1505 in F errara  
an, wo er au f dem Friedhof das D enkm al des Herzogs 
Borso hinterliess. S tam m vater des Zweiges der Lom 
bardi-Solari von R ecanati.

Lombardi-Solari von Recanati. Dieser Zweig s tam m t 
von Nr. 15 ab, dessen 3 Söhne V orsteher der Bild
hauerschule von D ecanati w aren. W appen : ein Turm , 
beseitet von zwei daran  aufsteigenden Löwen, überhöht 
von einer Lilie. — 16. Au relio , Sohn von Nr. 15, * 1501 
in Venedig, f  18. ix . 1563 in R ecanati, B ildhauer und 
Giesser, noch 1529 in F errara  genann t, seit 1539 in 
Loreto erw ähnt, wo er u . a. die S ta tu en  von Jerem ias 
(1539-1542) und Daniel in der Basilika schuf, liess sich 
um  1560 m it seinen B rüdern in R ecanati nieder, wo sie 
eine Giesserei g ründeten , um  ihre Bildwerke in Bronze 
auszuführen. 1559-1560 schuf er au f Geheiss des 
Papstes Pau l IV. m it seinen B rüdern  das schöne T aber
nakel des H ochaltars im  Dom von M ailand. Aurelio gab 
das K unsthandw erk  au f und wurde F ranziskaner. E r 
w ar der hervorragendste K ünstle r u n te r  den drei B rü
dern. — 17. Gerolamo , Sohn von Nr. 15, * um  1505- 
1506, f  vor 28. II. 1590, B ildhauer und  Giesser, arbeite te  
ca. 1528-1542 in Venedig (u. a. den Fries der Libreria, 
1532), von 1543 an  in Loreto, schuf da die S ta tu en  von 
Ezechiel (1543-1544), Malachie, Zacharias (1546-1551), 
David (1558), Moses (1560), Arnos (1578-1579) in der 
San ta  Casa. Um  1560 siedelte er sich auch in R ecanati 
an, wo er eine B ildhauerschule eröffnete, leitete  die 
Giesserei, wird aus diesem Grunde als der Schöpfer aller 
gem einsam  m it seinen B rüdern  geschaffenen K u n st
werke angesehen. Bürger von R ecanati 1566, m ehrm als 
G ouverneur der S tad t, Giesser der päpstlichen Schatz
kam m er 1572, goss 1578 die 4 bronzenen Türen der 
San ta  Casa nach den E ntw ürfen  von Lodovico, vollen
dete 1583 m it seinem Sohne und seinen Schülern 
Calcagni und Vergelli die S ta tue  der M adonna, welche 
das P o rta l der Basilika beherrscht. — 18. L odovico, 
Sohn von Nr. 15, * um  1507 /1508, t  1575, B ildhauer und 
Giesser, zeichnete bald  als Lodovico Solari, bald als 
Lodovico von F errara , w ird 1528 in  dieser S tad t als 
B ildhauer, 1546, 1559 in Rom  erw ähnt, liess sich gegen 
1560 in  Loreto nieder, dann in R ecanati, wo er 1566 
Bürger wurde. 1570-1571 zum Giesser der päpstlichen 
Schatzkam m er e rnann t, goss er K anonen und andere 
W affen fü r die S tad t Ancona. Von ihm  stam m t der 
E n tw u rf einer S ta tue  Gregors X II I .  in Ascoli, die 
Calcagni ausführte  und deren Guss sein B ruder Gero
lam o 1575-1578 leite te . — 19. Antonio , Sohn von 
Nr. 17, t  4. v i. 1608 /14. iv . 1610, arbeite te  1583 an  der 
A usführung der S ta tue  der M adonna der Fassade der 
Basilika von Loreto. — 20. P ietro , Sohn von N r. 17,
* gegen 1560, t  ca. März 1607, B ildhauer und  Maler, 
arbeite te  m it seinem B ruder Antonio am  P o rta l der 
Basilika von Loreto (1611 vollendet). — 21. P aolo , 
Sohn von Nr. 17, * 18. x . 1571, le tz tm als 13. v ili . 1629 
erw ähnt, B ildhauer, arbeite te  am  P o rta l der Basilika 
von Loreto, goss 1621-1622 Bronzen für das Archiv der 
San ta  Casa. —  22. Giacomo, Sohn von Nr. 17, Giesser, 
M itarbeiter seiner B rüder, sp ä ter N o tar und  Gem einde
p räsiden t von R ecanati. — 23. Au r elio , Sohn von 
Nr. 21, B ildhauer, schuf eine B üste von Sixtus V.

Dritter Zweig, von B aldassare ausgehend, t  vor 
1442, wahrsch. verw andt m it dem ersten  Zweig. —
24. F il ip p o , Sohn des Vorgen., B ildhauer, in Melide 
1446, a rbeite te  1445-1446 am  D enkm al von Giovanni 
Borromeo in der K irche San Francesco in Mailand, 
f  vor 1477. — 25. B aldassare oder Balzarino , Enkel 
des obgen. Baldassare und Neffe von Nr. 24, Bildhauer, 
1460-1492 in Melide genannt, a rbeite te  am  Dome von 
M ailand 1460-1468, an  der K irche San Zaccaria in 
Venedig 1463. —  26. Giorgio , B ruder von N r. 25, 
B ildhauer in Melide, arbeite te  lange von 1459 an  an 
der Fassade der K irche San Zaccaria in Venedig.
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Vierter Zweig. Solari von Lugano. E r s tam m t aus 

Carona und  zw ar von — 27. An d r e a , f  in Lugano 1859, 
A potheker, B ürger von Lugano anfangs des 19. Ja h rh . 
—  28. Gio vanni , E nkel von N r. 27, f  31. x i l .  1895 in 
L ugano, P riester, C horherr, dann  w ährend längerer 
Zeit E rzp rieste r von Lugano, G eheim käm m erer des 
P apstes. — 29. B ern a rdo , B ruder von Nr. 28, f  2. x n .  
1900 in Lugano, P rieste r, D r. theo l., Chorherr von 
L ugano . —  30. An to nietta , N ichte von Nr. 28 und  29, 
M alerin.

Verschiedene Persönlichkeiten, a ) von Carona. — 31. 
Ottobuono , bisweilen gen. v . Campione, übernahm  
1191 den Bau eines Pa lastes fü r O berto de Boleto in Ge
n ua . E r is t der erstgenann te  Solari. — 31a. D omenico , 
1399 erw ähnt m it N r. 1 u. 36 am  D om bau v. M ailand, 
vielleicht identisch  m it Domenico von Carona, 1378 in 
M ailand g enann t. —  32. T ommaso von Carona , B ild
hauer, soll ein Solari sein, a rbeite te  1399-1437 am  
Dom  von M ailand, nam entlich  m it Nr. 1 und 2, besorgte 
A rbeiten  in der P farrk irche von Carona. — 33. Giorgio , 
B ildhauer, sehr w ahrsch. von Carona, 1403-1405 u n ter 
den B ildhauern  des Domes von M ailand g e n an n t. —■ 
34. Gorradolo , sehr w ahrsch . von Carona, B ildhauer
u. A rch itek t, 1411 erw ähnt. — 35. An d r e a , Bildhauer, 
a rbeite te  1445-1446 am  D enkm al G iovanni Boromeo 
in  M ailand m it Nr. 24. — 36. T ognolus , Maler, arbei
te te  in  der K irche der hl. M aria in Corno 1469. — 
36a. Stefa n o , Lom bardo gen., b au te  1476 zusam m en 
m it ändern  die H a u p ttü re  des Spitals und  die Vor
schanze von A cervia. —  366. Martino , von Lugano gen., 
a rbeite te  1485 an  der F estung  des Val di Taro. — 
37. Moro L ombardo, * gegen 1440, t  1504, A rch itek t 
und B ildhauer in Venedig, w ar n ich t ein Solari von 
Carona, wie S K L  und andere W erke b ehaup ten , son
dern hiess in W irklichkeit Coducci Mauro (M oretto, 
Moro) von L enna (Bergamo). — 38. Bern a rd in o , 
B ildhauer, a rb eite te  m it seinem  B ruder Gaspare an  der 
Basilica von L oreto 1492. — 39. D omenico Solerio , 
vom  Herzog von M ailand hochgeschätzter B ildhauer 
1494, w ahrsch. identisch  m it Domenico vom  Luganer- 
see, A rch itek t, der m it Stefano von Bissone 1455 in Rom 
arb eite te  und m it ändern  B ildhauern die Kapelle San ta  
Pe tron illa  re stau rie rte . N ach S K L  s tam m t er aus 
Sonvico. —  40. Giovanni  Antonio , B ildhauer, Sohn 
von N r. 38, a rbeite te  1513 am  D enkm al des Bischofs 
Nicol i D onato in der K athedra le  von Cividale. —  
41. Giorgio , —  42. Mic h ele , —  43. A ntonio , Brüder, 
B ildhauer und  A rch itek ten , a rbe ite ten  1493-1496 an  der 
Festung  Sinigaglia. Giorgio, t  vor 1496, der 1484 in 
Ancona w ar, ist w ahrsch. der gleiche, der 1489-1494 an 
der Scuola San Marco in Venedig a rbeite te , und  ist viel
leicht identisch  m it Giorgio, der 1477-1478 m it Antonio 
an  den Befestigungen von Bellinzona beschäftig t w ar. 
Michele bau te  das del Sasso-Tor neu au f und  re s tau 
rierte  die R ingm auern  und  T ürm e von A cervia 1476- 
1480, a rb e ite te  auch  in Ancona. —  44. Andrea  L om
ba rdo , auch von Lugano gen., 1506 B ildhauer in Ve
nedig, w ahrsch. iden tisch  m it A ndrea Lom bardo, der 
1532 am  Spital del Cambio in Perugia a rb eite te . — 
45. Giovanni , b au te  den gegen 1513 vollendeten Berg
fried von Sarzana ; unsicher, ob identisch  m it Giovanni 
A ntonio Lom bardo von Ciona (Carona), Sohn von 
P ietro  A ntonio (vielleicht N r. 7), der Nr. 14 bei der 
Vollendung der K irche San Giorgio in Venedig ersetzte 
und 1565 einer der A rch itek ten  des Doms von Mailand 
gewesen sein soll. — 46. A lfonso L ombardo, 1497 -
2. x i l.  1537, B ildhauer, schuf ein M arm orbildnis von 
K arl V., soll kein Solari sein, sondern ein C ittadelle v. 
L ucca. — 47. Cristoforo L ombardo , Lom bardino gen., 
B ildhauer und  A rch itek t, w ahrsch. von Carona, 1510- 
1555 am  D om bau von M ailand erw ähnt, arbeite te  1513- 
1514 in Rom , schuf 1515 das D enkm al L. Curzio in 
M ailand, 1516 das D enkm al B arbavera  in der Kirche 
S a n t’Angelo ; 1537-1540 das Chor von S a n t’Eustorgio, 
le ite te  1538 den Bau der K irche S an ta  M aria bei San 
Gelso und  m achte  die B ildhauerarbeiten  am  N ordportal 
(verschw unden) des Doms, zeichnete 1546 die Pläne zur 
Fassade von San Petronio  in Bologna. Ungewiss, ob 
identisch  m it Cristoforo Lom bardo, der m it ändern  den 
B au des T ropea-Palastes, des heutigen Bischofssitzes,

au sfü h rte . —  48. T o m m a s o  L o m b a r d o ,  auch von 
Lugano gen., B ildhauer in Venedig in der 1. H älfte  des 
16. Ja h rh ., Schüler und  M itarbeiter von J .  Sansovino in 
Venedig. Die G ruppe der hl. Ju ngfrau  m it dem K ind und 
S t. Johannes der T äufer der M elio-Kapelle in San Se
bastiano  stam m en von ihm , ebenso die S ta tu e  des hl. 
H ieronym us in San Salvatore, S ku lp turen  in Santa 
G iustina und eine M arm orbüste von K arl V. W ahrsch. 
schuf er auch die S ta tu en  des D enkm als V ernier in San 
Salvatore. — 49. F r a n c e s c o ,  B ildhauer in R om  1581. 
Drei andere B ildhauer gleichen Nam ens, ebenfalls von 
Carona, werden in R om  um  die gleiche Zeit und bis 
1619 genann t, aber m an weiss n ich t, ob es sich um  ein 
und dieselbe Person hand elt. — 50. T u l l i o ,  f  in Rom 
1626 m it 49 Jah ren , Sohn von G aspare, n ich t von 
N r. 14, B ildhauer in  Rom  in den ersten  Ja h ren  des
16. Ja h rh ., wo er M arm orarbeiten ausführte  fü r Santa 
M aria della Scala, fü r die F riedenskirche und  die 
Sixtinische Kapelle in San ta  M aria Maggiore 1606-1614.
—  51. S a n t i n o ,  * 1576, f  1646 in Salzburg, A rchitekt 
und  B ildhauer, b au te  den B ischofspalast Paris-Lodron 
in Salzburg (heute Claverianum ) ; von 1614 an  wird er 
als A rch itek t des Salzburger M ünsters erw ähnt, 1615- 
1617 schuf er die M arm orverzierungen der heiligen 
Kapelle in  Einsiedeln. —  52. G i o v a n n i ,  B ruder von 
Nr. 51, Maler, f  w ahrsch. 1650 in Salzburg. W erke : 
Kreuzabnahme ; hl. Abendm ahl u . a. m . —  52a. C a r l o ,  
S tuk k a teu r, a rbeite te  1633-1638 im  Schloss Valentino in 
T urin . —  53. G i a c i n t o ,  B ildhauer in Carona, arbeite te  
1652-1667 am  T urm  der P farrk irche. —  54. G r e g o r i o ,  
1673 B ildhauer an  der K irche von T irano. — 55. G i u 
s e p p e  A n t o n i o ,  1722-1788 in Carona, S tukkateu r, 
R itte r , schuf 2 B üsten.

b) S . aus ändern Ortschaften. —  56. P i e t r o ,  von Oli- 
vone, N o tar 1225, erstes bekanntes Glied dieser Fam ilie.
—  57. A r a s m i n o ,  von Arogno gen., B ildhauer und 
A rch itek t, a rb eite te  1411-1440 am  Dom von Mailand, 
w ar dann  A rch itek t der S ta d t M ailand. — 58. G i u d i n o ,  
von Olivone, R ich ter des B leniotales 1425, einer der 
2 A bgeordneten von Elenio nach  M ailand wegen der 
Steuern der T alschaft an  die herzogliche K am m er. — 
59. G i o v a n  B a t t i s t a ,  w ahrsch. aus der Gegend von 
L ugano, anfangs des 17. Ja h rh ., A gent des Polen
königs in M ailand ; der K önig erhob seine Fam ilie in  den 
A delsstand. — 60. G i o v a n n i  A n t o n i o ,  von Canobbio, 
B aum eister, O beraufseher der Festungen  Cuneo und 
D em onte 1707-1712. — 61. P i e t r o ,  von Faido, Ge- 
schworner, H au p tan s tif te r  des A ufstands der L eventina 
gegen U ri 1755. —  62. G i u s e p p e  A n t o n i o ,  von Faido, 
22. II. 1749 - 16. ix . 1818, H au p tm an n , einer der 
F ü h re r des A ufruhrs der L eventina  gegen die Franzosen 
1799. — 63. B a r t o l o m e o  A n t o n i o ,  1807-1868, von 
Figino (Barbengo), D ekorationsm aler, a rb eite te  in Ber
gamo, M ailand, Varese, Lugano, Gentilino, gründete 
eine unentgeltliche Zeichenschule in Figino. — 64. G io a -  
c h i m o ,  1. i.  1842 - 8. IV. 1910, von Faido, Lehrer, Gross
ra t  1872-1893 (P räsiden t 1878), V erfassungsrat 1891. — 
65. S e v e r i n o ,  1847 - 5. iv . 1918, von Barbengo, A rzt am 
Ospedale Maggiore von M ailand, dann an  der A nsta lt 
Mombello.

BtM iogropkie. BSfor. 1880, 1882, 1883, 1885, 1890, 
1892, 1896, 1899, 1903, 1904, 1906-1909, 1911, 1912, 
1926. — M onum . stor. eel. artist, del c. Ticino  I I ,  IX . — 
Bellezze naturali IV , X II , X I I I .  — Arch. stor. lomb. V, 
X II . —  Period, soc. stor. com. X I. — R iv. arch. com. 
1926. —  Arch. stor. Svizzera ital. 1929. — Educatore 
1918. —  A H S  1914, 1916, 1925. — G. P . Corti : F am i
glie patrizie del c. Ticino. —  A S I. — Pagine nostre I. — 
Popolo e Libertà 1924, Nr. 113. — F . Chiesa : Attività  
artistica. —  G. Sim ona : Note d’arte antica. —  A. Di
ti eli i : Diz. — FI. Bernasconi : Le maestranze ticinesi. — 
P . Vegezzi : Espos. storica. —  E. P o m etta  : Come il 
Ticino. — S K L .  —  A L B K .  — G. Bianchi : A rtis ti tici
nesi. —  G. Merzario : 1 M aestri comacini. — A. C atta 
neo : I Leponti. — L. Birchler : Die Einsiedler S tifts
kirche. — A. Hausier : Rechtsquellen Tessin. — K . Meyer ; 
Blenio u. Leventina. —- L. B ren tan i : Cod. diplom. —  G. 
Rovelli : La castellanza di Sonvico. — E . Maspoli : La 
parrocchia di M assagno. — G. P auri : Lom bardi-S. e la 
scuola recanatese di scultura. [C. T r e z z i n i . ]
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S O L A V E R S  (K t. G raubünden, Bez. U n te r L and

quart, Kreis u n d  Gem. Seewis). Burg- und  K irchen
ruine bei Grüsch. Die Anfänge von K irche und  Burg, 
wenigstens des Turm es, der schon längst abgetragen  ist, 
gehen in die Zeit der Grafen von Bregenz zurück (982- 
1150). Graf U lrich X . von Bregenz kam  jäh rlich  zur 
Jagdzeit au f S. und  kam  hier am  26. x . 1097 durch 
einen Steinw urf um s Leben. N ach Ableben Rudolfs, 
des letz ten  Grafen von Bregenz, um  1150, kam  S. 
durch Erbfolge an  F re iherr W alter IV . von Vaz. Seine 
Tochter M argaretha von Vaz brach te  S. ihrem  Gemahl 
Ulr. von A sperm ont in die Ehe ; nach dessen Tod 1333 
fiel S. als E rb g u t an seine V ette rn  E berhard  und  Ulrich 
von A sperm ont. Diese v e rkauften  1338 S. an  Graf 
Friedrich V. von Toggenburg. Die Grafen von Toggen- 
burg haben die Burg S. zeitweilig bew ohnt ; hier wurde 
um 1370 Friedrich  V II., der letz te  G raf von Toggen
burg, geboren. 1452 an  die Vögte von M atsch über
gegangen, ging S. besonders u n te r  dem  le tz ten  M atscher, 
Gaudenz, u n ter dessen M isswirtschaft dem Zerfall en t
gegen und w ar 1496 schon teilweise R uine.

Die der hl. Jun g frau  geweihte K irche au f S. w ar die 
urspr. P farrk irche von Seewis und  Fanas. Bei ihr befand 
sich eine B egräbn isstä tte . Ueber ihre B edienung sind 
nur zwei au then tische N achrichten  aus den Jah ren  1447 
und 1487 erhalten . Zur Zeit der R eform ation, nachdem  
schon seit Jah ren  in Seewis und  Fanas Pfarrk irchen  
bestanden, scheint die M arienkirche au f S. in Abgang 
gekommen zu sein. — B M  1920. [A. M.]

S O L B I O L O ,  D o m e n i c o ,  A rchitek t, sehr wahrsch. 
aus Ponte-C apriasca, b au te  in M ailand den P a las t des 
Herzogs Ferd inand  Gonzaga, arbeite te  1559 in Lugano, 
wurde gl. J .  nach Luzern zur Fortse tzung  des sog. 
R itterhauses (heutigen Regierungsgebäudes) berufen 
und arbeite te  do rt bis 1564. Es ist unsicher, ob S. 
identisch is t m it Domenico d ’A ranno, von Ponte- 
Capriasca, der 1547 in  Lugano als E xperte  erw ähnt 
wird, oder m it Domenico da Ponte , der 1567-1569 am  
Bau des G lockenturm s der S tiftskirche Bellinzona 
arbeitete. —  BStor. 1880, 1885, 1895. —  G. B ianchi : 
Artisti ticinesi. —■ P . Vegezzi : Espos. storica. — 
L. B re n ta n i:  Miscellanea storica. [C. T.]

S O L D  A N .  Fam ilie von Rüsselsheim  (Hessen), die 
sich 1867 in B elm ont bei L ausanne einbürgerte . — 
1. G u s t a v e ,  f  1883, beteiligte sich an der revolutionären  
Bewegung des Jungen  D eutschland, flüchtete in  die 
Schweiz, w ar Lehrer in Y verdon 1842, an  der Akademie 
in Lausanne 1865-1866. —- 2. G u s t a v e ,  1848-1902, Sohn 
von Nr. 1, Prof. der deutschen L ite ra tu r  an  der Aka
demie L ausanne 1875-1877 ; der rom anischen L ite ra tu r 
an der U n iversitä t Basel 1877-1902. — 3. C h a r l e s ,  
•1855-1900, B ruder von N r. 2, A nw alt in L ausanne 1879, 
K antonsrich ter 1881, S ta a ts ra t (Justiz- und Polizei
departem ent) 1888, B undesrichter 1891-1900 (Präsident 
1898), Professor an  der U n iversitä t L ausanne 1891- 
1900, Verfasser v . K om m entaren  zum  Z ivilrecht [M. R.] 

S O L D A T I  ( d e l  S o l d a t o ,  S o l d a ) .  Tessiner F a 
m iliennam e. S. w erden erw ähnt in 
Curio 1484 (von den A vanzini ab 
stam m end), in Sonvico und Cim adera 
im  15. Jah rb ., in V ernate im  14.Jah rb ., 
in der Gegend von Locarno und Mag- 
g iata l 1561 usw. W appen  der S. von 
Neggio : in Silber auf grünem  Boden 
der hl. Georg zu Pferd  im  K am pfe m it 
dem D rachen ; im ro ten  Schildhaupt 
ein schw arzer Adler. S. von V ernate : 
in Blau ein R itte r  in silberner R ü

stung ; im  ro ten  Schildhaupt ein weisser Adler (18. 
Jahrb .).

I. Fam ilie von Vernate (seit 1358). — 1. D o m e n i c o ,  
gen. Soldato, erw. 1494, soll der S tam m vater der S. von 
Neggio sein. — 2. C a r l o  A n g e l o ,  * 2. x i. 1777, t  16. i. 
1849 in V ernate, Offizier im Dienste Napoleons 1803- 
1809, m achte  18Ò8 den spanischen Feldzug m it.

Zweig von Bioggio. —  3. Giovan B attista , t  19. x i. 
1858 in Bioggio, ca. h u ndertjäh rig , S tuckkünstler, arbei
tete  an  der S tiftskirche von Agno und (1830) an der 
P farrk irche von Bioggio. —  4. Gi u s e p p e , * 1850 in 
Bioggio, f  27. VI. 1905 in  Bologna, A rzt an  den Spitälern

von Bologna, g ründete  m it seiner Schwester M artina 
die K leinkinderschule von Bioggio.

Zweig von Neggio. — 5. S e b a s t i a n o , 1682-1748, 
Maler, schuf 1740 die Malereien der Kirche der hl. Ju n g 
frau  von M agliasina. — 6.  A n t o n i o , * gegen 1752 in 
Bergam o, t  31. XII. 1822 in Neggio, S tuckkünstler, schuf 
W erke fü r die K irchen und  K apellen in Agno, Neggio, 
Alzano und P riv a th äu se r in Som breno und Bergam o. —
7. A g o s t i n o , Sohn von Nr. 6,  * 1. x i i . 1792, f  7. v i .  1831 
in  Neggio, Maler in  Bergam o, Villa Seriana, Borgo
m anero und  Neggio. — 8. A i/o s t in o ,  Enkel von Nr. 7,
* 7. II. 1857 in Neggio, D r. ju r ., A dvokat und N otar, 
R ek to r des kan tonalen  Lyceum s von Lugano 1882-1883, 
G rossrat 1883-1891 (P räsiden t 1884, 1889), Verfassungs
ra t  1891 u . 1892, S tän d era t 1889-1892, S ta a ts ra t 1890- 
1892 (P räsiden t 1891), Mitglied des B undesgerichts seit 
1892 (P räsiden t 1906), Vorsitzender im  berühm ten  Bassa- 
nesiprozess in  Lugano Ende Nov. 1930, P räsiden t der 
in te rnationalen  Gerichtshöfe fü r die L iquidierung der 
K riegsschäden zwischen Ita lien  u . den frü h em  Z en tra l
m ächten  1923 ; Mitglied des belgischen In s ti tu ts  fü r ve r
gleichendes R echt 1923 ; P räsiden t des österreichisch-un
garischen Schiedsgerichts 1930, s tand  1891 an  der Spitze 
der Absonderungsbew egung der konservat. P a rte i des 
ICts. Tessin und gründete den Corriere del Ticino  und 
die sog. corrieristische P arte i. — 9. G i u s e p p e , B ruder 
von N r. 8, * 30. v. 1864, t  20. i. 1913 in Lugano, grün
dete in A rgentinien die Dörfer Villa Lugano und Villa 
Soldati. Im  Tessin verw andte er sich für die Förderung 
der L andw irtschaft und der E isenbahnlinie Lugano- 
Pon te  Tresa. Mitglied des Grossen R ats . — 10. A l b e r t o ,
* gegen 1865, t  1921 in T ucum an (A rgentinien), M it
glied der Regierung von T ucunam  und M inister des 
öffentlichen U n terrich ts . —• 11. P io , B ruder von Nr. 8 
und 9, * 18. v . 1871 in Neggio, einer der G ründer der 
chem isch-pharm azeutischen Industrie  in A rgentinien, 
wo er eine der grössten in dieses Gebiet einschlägigen 
F irm en gründete.

I I .  Verschiedene. —  12. G i a c o m o , wahrsch. von Ponte  
Capriasca, M ilitäringenieur und A rch itek t, erw. 1566- 
1591, zunächst in M ailand, von 1577 an im  D ienst der 
Herzoge von Savoyen, besonders K arl Em anuels, 
a rbeite te  u . a. in Nizza, Pignerolo und an  den Befesti
gungsanlagen von B astia  bei Vercelli. — 13. B a r t o 
l o m e o , von Castel S. P ie tro , gegen 1590 - 29. i x .  1660, 
plebano von Balerna 1615. — 14. B a t t i s t a  und  —
15. G e r o l a m o , von Porza, S tuckkünstler im 18. J a h rb .;  
W erke in der P farrk irche von Porza. —- 16. A n t o n i o , 
von Mendrisio, t  10. v . 1828 in Mendrisio, Chirurg des S. 
Giacom ospitals in Rom  1788, Professor der Chirurgie in 
Lissabon 1793. Der König ernannte  ihn zum  Chef
chirurgen des M ilitärspitals und zum S uperin tendanten  
der Spitäler der früheren  Provinz A lem ptejo, dann zum 
Professor der A natom ie und der Chirurgie des Spitals 
von El vas, schliesslich zum  H ofaugenarzt. S . kehrte 
1807 nach Mendrisio zurück und  w ar dort A rzt bis 
zu seinem Tode. —  17. G i o v a n n i  M a r t i n o , von Olivone, 
1747 - 5. x i i .  1831, G rossrat 1808-1813, stim m te 1811 
fü r die A b tre tung  des Südtessins an  Napoleon, w irkte 
an der G ründung des Pio Is titu to  von Olivone m it. —
18. G ia c o m o  M a r i a , Sohn von Nr. 17, 2. n . 1798 -
1. x i i . 1874, G rossrat 1839, einer der G ründer der 
tessinischen Sparkasse. — 19. Ca r l o , von Sonvico,
* 1865, f  16. ix . 1925 in Lugano, P riester, P farrer von 
Comologno, von Melide, h ierauf 30 Jah re  lang bis zu sei
nem  Tode von Torricella, Verfasser von zwei G edicht
sam m lungen : Solitudo (1909) ; In  chordis et organo 
(1921). — 20. S i l v i o ,  A rchitek t, von Sonvico, f  im A lter 
von 45 Jah ren  am  9. v i. 1930, b au te  nam entlich  den sog. 
Palazzo der Dogane in Lugano. —  A H S 1901,1914,1916,
1925. — G. P. Corti : Famiglie patrizie del c. Ticino. — 
BStor. 1894, 1902, 1904, 1907, 1910-1912. — St. 
F ranscini : Storia d. Svizzera italiana. — A. Baroffio : 
Storia C. Ticino. —• Educatore 1874, 1913. —  Galli- 
T am burin i : Guida del Malcantone. — R iv. arch,
com. L X V II. —  S. M onti : A tti.  —  P . Vegezzi : Esposi
zione storica. — E . Maspoli : La pieve d’A gno. — S K L .
— G. B ianchi : A rtis ti ticinesi. —  S. D o tta  : I  Ticinesi.
—  S Z G L . —  N. E . Greppi : Agostino Soldati. — G. 
Rovelli : La castellanza di Sonvico. [C. T r e z z i n i .]



SOLDENHOFF SELLER

r; . ; : .TT- . -T

\ m \ \ \
iöii

j \ m

w

SOLDEIM H O F F .  Polnische Adelsfam ilie, von welcher 
Glieder 1863 aus Polen flüchten  m ussten . Sie kam en 
dabei in die Schweiz. —  A l e x a n d e r  J u l e s  J a k o b  
J o s e f ,  8. v i i .  1849 - 1. v m . 1902. N ach längerem  
A u fen th alt in D eutsch land  kam  er 1873 nach  Basel, 
sp ä ter nach Genf, 1886 nach  Zürich, wo er sich als 
K unstm aler niederliess. Sein b ek an n tes te r Sohn : 
A l e x a n d e r ,  * 13. x i .  1882, h ä lt sich als Maler m eistens 
in L in tha l (Glarus) oder in F ra n k fu rt a . M. auf.W erke 
z. T . in der G em äldesam m lung von Glarus. —  S K L .  — 
S Z G L .  [W. G.]

S O L D I N I .  Fam ilie des K ts . Tessin, nachw eisbar in 
Coldererio (17. Jah rh .) , P ed rin ate , M endrisio (17. Jah rh .), 

Lugano, Locarno u . a. 0 .  W ahrsch. 
sind die S. des M endrisiottos gem ein
sam en U rsprungs ; sie sollen aus Spa
nien stam m en. Die S. von Chiasso stam 
m en aus P ed rin ate , die S. von Men
drisio, R ancate  und Novazzano aus
Coldrerio. W appen  der S. von Chiasso : 
gespalten und je  dreim al gegengeteilt 
von R o t m it je  einem goldenen Pfen
nig und von Gold ; im goldenen Schild
h a u p t ein schw arzer A dler. S. von 

Locarno : in B lau schrägrechts gestellt u n ten  links 
ein goldener oder g rüner Dreiberg, eine auffliegende 
weisse T aube und  eine goldene Sonne oben rechts.

Soldini von Chiasso. — 1. P i e t r o ,  von P edrinate ,
1762-1831, S tam m vater dieses Zweiges, einer der G rün
der der ersten  Speditionshäuser von Chiasso, w urde im 
April 1798 von der a lten  Vogtei Mendrisio an  die helve
tische R egierung zur E rlangung  der V ereinigung des 
M endrisiottos m it der Schweiz gesandt. — 2. B e r n a r d o ,  
Sohn von N r. 1, 1783-1859, Sindaco von Chiasso 1827- 
1840, G rossrat 1827-1859. —  3. B e n i g n o ,  Sohn von 
Nr. 2, * 1811, aus politischen G ründen am  24. v. 1852 
erm ordet, A nw alt, K riegskom m issär der tessinischen 
T ruppen  1840, Sindaco von Chiasso bis zu seinem  Tode, 
N a tio n a lra t 1848-1852, h a tte  1848 am  A ufstand Mai
lands gegen O esterreich teilgenom m en. — 4. C a r l o ,  
Sohn von Nr. 2, 1809-1868, Sindaco von Chiasso, 
G rossrat 1860-1868, N a tio n a lra t 1860-1863. — 5. G i u 

s e p p e ,  Sohn von N r. 2, 
1820-Jan. 1896, Sindaco v. 
Chiasso bis 1892, G rossrat, 
N a tio n a lra t 1868-1872.—
6 .  P i e t r o ,  Sohn von Nr. 
5, * 1853, Industrieller in 
C astellanza (Italien), er
w arb sich in Ita lien  grosse 
V erdienste als W ohltä te r. 
Grossoffizier der ita lien i
schen K rone, K om m an
deur des päpstlichen  Or
dens S. Silvester 1930. —
7. A d o l f o ,  Sohn von Nr. 5,
8. x il. 1854 - 24. x i. 1927, 
Sindaco von Chiasso 1892- 
1912, G rossrat 1890-1897 
und seit 1900, dessen P rä 
sident 1903, S tändera t 
1908 - 1919, Mitglied des 
V erw altungsrats des V. 
Kreises des S. B. B. — 8. 
A n t o n i o ,  * 1854 in Chias

so, B ildhauer, Schüler von Lorenzo Vela, beteiligte sich 
an Ausstellungen in M ailand, T urin , Venedig ; Schöpfer 
der Denkm äler von Oberst Bernasconi in Chiasso, L. La- 
vizzari in Mendrisio, Pioda in Locarno, Franscini in 
Faido, Bolla in Olivone u. a. W erke von ihm  befinden 
sich in M ailand, Paris, Berlin, Buenos Ayres und Bern. 
S. gehörte zu den R evolutionären  vom  Sept. 1890 und 
bem ächtig te sich m it R onchetti des Zeughauses von 
Bellinzona. Schöpfer der F öderation  der tessinischen 
E m igran ten  im A usland. N a tiona lra t 1902-1905.

Verschiedene. —• 9. A n g e l o ,  von Mendrisio, 29. v ii. 
1797-2. v i. 1874, Anw alt und N otar, Sindaco von Men
drisio, G rossrat 1832-1839 und  1844-1852, ICantons- 
rich ter 1855-1856, Mitglied des Gerichts von Mendrisio 
seit 1858, dessen P räsiden t 1871 bis zu seinem T o d e .—

Adolfo Soldini. 
Nach einer Photographie.

10. G i u s e p p e ,  von Lugano, * 26. x i.  1829, Grossrat 
1868-1892. — 11. A n t o n i o ,  von L igornetto , B ildhauer, 
* 23. i x .  1839, f  26. v i i .  1877 in  L igornetto , hinterliess 
G rabdenkm äler in  Bern, L ugano, L igornetto  usw . — 
A H S  1914. —  G. P . Corti : F am iglie patrizie del C. T i
cino. —  S K L .  —  G. B ianchi : A rtis ti ticinesi. — A STIR . 
•—- BStor. 1890. —  A. Baroffio : Dell’invasione francese. 
—- S t. Franscin i : Storia della Svizzera italiana. — S. 
D o tta  : I  T icinesi. — S Z G L .  ■—: Educatore 1874, 1896, 
1928. — Inchiesta federale su i fatti dell’ 11 settembre 
1 8 9 0 . [ C .  T r e z z i n i . ]

S O L D U N O  (K t. Tessin, Bez. und  Gem. Locarno. 
S. G LS). F rühere  Gem. Soldunum  1309 ; Soldulo 1396 ; 
Soldullo 1497. W appen : ein G otteslam m . Die vicinanza 
S. w ird schon 1335 erw ähn t. Das D orf kam  1397 zur 
G rafschaft Stazzona und  1497 zur kurze Zeit dauernden 
G rafschaft A ngera. Die K irche S. V itto re  von Muralto- 
Locarno h a tte  schon 1305 Z ehntrechte in S. ; G rund
rech te  der Orelli werden 1309 und 1539 erw ähnt. Die 
Gem. vereinigte sich 1928 m it Locarno. S. b ildet ein 
R e k to ra t in der K irchgem . Locarno ; die Zeit seiner 
G ründung ist un b ek an n t, doch bestand  es schon 1663, 
und 1591 h a tte  die K irche bereits einen eigenen Fried
hof. Die K irche S. Giorgio bei S. w ird 1224, die Kirche
S. Giovanni B a ttis ta  schon 1547 erw ähnt ; doch besteht 
von le tz te rer n u r noch der m it S tückarbe iten  ge
schm ückte Chor. Die gegenwärtige Kirche wurde 1778- 
1788 gebau t und  1795 eingeweiht. Bevölkerung : 1591, 
ca. 60 H aushaltungen  ; 1801, 264 E inw . ; 1920, 538. 
Taufregister seit 1663. — A H S  1922. —  BStor. 1879, 
1895, 1911. — K . Meyer : Die Capitanei von Locarno. —
S. M onti : A tti. — G. B u e tti : Note storiche-religiose. — 
L. B ren tan i : Cod. diplom . ticinese. —  M on. di Lugano 
1921. _ [C. T.l

S O L E R  ( S o l a i r ) .  Fam ilie des K ts . G raubünden. Der 
T urm  Soler, der als Stam m sitz der Fam ilie gilt, befand 
sich nach der U eberlieferung auf dem P la teau  Gasauma 
beim  W eiler V attiz . U eberreste w urden durch J .  Zemp 
festgestellt. H eute is t die Fam ilie in Lum brein, Vrin. 
Fellers und Arvigo e ingebürgert. —  J o h a n n e s  und 
J a c o b u s  de Solario 1259 (U rbar des D om kapit., p . 27) ; 
U d a l r i c o  de Soler 1335 {Cod. dipi. I l l ,  p . 39) ; C o n r a -  
d u s  de Solario und R u d o l f u s  de Sulair um  1325 
(W artm ann , p . 354 und 456). Die von Solèr werden nach 
Campeil zum  Adel des Obern Bundes gezählt. Aus der 
Fam ilie stam m en verschiedene L andam m änner der T al
schaft. — B M  1927. —  E . Pöschel : Burgenbuch. [L. J.] 

S O L I C H O N .  Aus Lyon stam m ende Fam ilie. — 
A n g e l i c a ,  verw itw ete Cioccaci, f  in Lugano 14. in  
1912, L ehrerin  in Bellinzona, V izevorsteherin des 
T ö ch terin stitu te  von Ascona 1855, Verfasserin von 
A m ica di casa und  anderer Schulbücher. — Educatore 
1912. [C. T. l

S O L  1ER,  d u .  Aus dem Piem ont stam m ende F a 
milie, die im  14. Ja h rh . das V izedom inat von Merges 
erw arb. — M D R  X X IV . [M. R.]

S O L  IS ( O B E R -  und U N T E R )  (K t. G raubünden, 
Bez. A lbula. S. GLS). Zwei W eiler in der Gem. Obervaz. 
Bei U nter-S . ist eine jodhaltige  Säuerlingsquelle (Soliser 
W asser) ; zu Ober-S. soll 1354 soll eine K apelle zu Ehren 
des hl. Lucius gestanden sein ; auch w ar dort ein W ach t
tu rm  derer von Vaz. 1688 w urde h ier die jetzige W all
fahrtsk irche zu E hren  der H eim suchung Mariens e rbau t, 
1697 konsekriert.—  J .  Sim one! : Obervaz. [ J .  S i m o .n e t .]  

S O L I V A .  Fam ilie des B ündner Oberlandes, einge
b ürgert in T runs, D isentis, Medels i. O. und  T avetsch , 
t  in Som vix. E ine reform ierte Linie is t seit dem 18. 
Ja h rh . in F ürstenau  e ingebürgert. W appen : geteilt, 
oben in  Blau eine goldene Sonne, u n ten  dreim al ge
schrägt von G rün, R o t und W eiss. Die Fam ilie ste llte  
eine Anzahl katho l. Theologen. — T h o m a s  A n t o n ,  
von D isentis, * 1776, P riester 1801, tä tig  an der K loster
schule in D isentis, bedeutender Musiker, Subprior 1820, 
stand  als solcher an der Spitze des K onventes ; f  1836. 
— A dalgo tt Schum acher : A lbum  Disertinense, p. 106. 
—■ E in S. w ar Ende des 18. Ja h rh . K anzler in Veltlin ; 
E in Musiker S .  in M ailand, der möglicherweise aus 
G raubünden stam m t, stand  1821 in K orrespondenz m it 
B eethoven. —  Fam ilienpapiere. [L. J .]

S O L L E R .  Aus Sursee (Luzern) stam m ende Fam ilie,
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die sien 1714 i n .F reiburg  einbürgerte . — J o s e p h  A l 
p h o n s e ,  Schlosser in  F reiburg  1714-1760, schuf das 
Gitterwerk im  Vorhof der S taatskanzle i und das der 
alten Fenste r im  alten  Postgebäude, t  in U eberstorf
1 7 7 4 .  — S K L .  —  F A  1890. [J. N.]

SO LO IVI 1 A C .  Aus St. A ntonin  en Rouergue (Tarn 
et Garonne) stam m ende Fam ilie, die sich in der 2. 
Hälfte des 18. Ja h rh . in Genf niederliess. —  G u i l 
l a u m e ,  * 1740 in Genf, f  1815 in P lainpalais, Dr. m ed., 
Bürger von Genf 1770, spielte eine Rolle w ährend der 
Revolution von 1782, zog sich 1783-1793 nach  Biel 
zurück. Mitglied der N ationalversam m lung 1793, des 
Krim inalgerichts 1794 und 1795, Syndic 1796.— L. G au
tier : H ist, de la médecine (in M D G  X X X ). — RC. — 
[E. L. B crnet.] — E m m a n u e l ,  1804-1865, von S t. An
toine (Gascogne), B ürger von L ausanne 1860, he r
vorragender Pädagog, D irektor des College cantonal 
von L ausanne 1837-1845, P fa rrer in Genollier 1845 .— 
Livre d'Or. [ M .  R . ]

S O L O T H U R N  (franz. S o l e u r e ) .  S. G LS. S tad t 
und K an to n  der E idgenossenschaft seit 1481, in der 
offiziellen Reihenfolge der K antone der elfte. Æ lteste  
Namensform Salodurum , sp ä ter Solodurum, Solodori, 
deutsch Solotern, Solotren, Soloturn, frz. ä ltere  Form  
Saleurre, Soleurre, Soleure, ita l. in A npassung an 
ähnlich klingende N am en m it irriger L autgebung  So
letta. Der Nam e ist sicher keltischen U rsprungs und ist 
eine Z usam m ensetzung von zwei W örtern  Salos und 
durum =  Feste , wohl am  besten  m it Kenne zu deuten 
als « des Salos Feste ».

I. W a p p e n :  B a n n e r ;  S ieg e l, a) W appen. Die 
S tad t S. s tan d  seit dem 5. Ja h rh . im  Zeichen der 
Verehrung der christlichen T hebäersoldaten , insbeson
dere des hl. U rsus. Die ä ltesten  S tadtsiegel zeigen diesen 
Heiligen m it dem  von einem  Tatzenkreuz belegten 
Schild, die a lte r U eberlieferung gemäss weiss und  ro t 
gefärbt w urden. Zum erstenm al begegnet der n icht 
mehr m it dem K reuz belegte, sondern nu r von den 
Farben quergeteilte , dem P anner nachgebildete Schild 
auf einem um  ca. 1394 auftauchenden  Siegel. Alte 
Darstellungen des Sol. W appens- auf Chronikbildern, 
Glasscheiben, a lten  Gem älden und Pannerresten  zeigen 
übereinstim m end die Q uerteilung von R o t und Weiss.

Solothurn. Eckbild des soloth. Juliuspanner.

Nach der U m bildung der patrizischen R epublik  in den 
nachhelvetischen Schw eizerkanton übernahm  dieser das 
alte S tad t- und  S tandesw appen und  führte  es fo rtan  
neben S tad t und Bezirk S. als sein Abzeichen.

b) Panner. Als Vorbild des W appens w ar s te ts das 
Panner v . R ot und  W eiss quer geteilt. Die N achrichten

darüber sind infolge m ehrerer A rchivbrände verh ä ltn is
mässig sp ä t und selten. 1444 zahlt der Seckeim eister 
einem Solothurner F u h rh a lte r 10 Pfund  fü r ro te  und 
weisse Seide,^die er fü r das neue P anner von Genf ge-

Solothurn. Siegel von 1447.

b rach t. Auf dem von P ap st Ju lius geschenkten Panner 
ist als vom  ihm  « begabtes » Ehrenzeichen im  obern 
rechten  Eck S t. Urs vor dem Schm erzensm ann (« gotz 
barm herzigkeit ») knieend aufgestickt. Im  18. ja h rh .  
kam  nach Vorschrift des eidg. Defensionals ein Seiden- 
panner m it durchgehendem  weissem K reuz m it aufge
legtem  kartouch iertem  Stad tw appen , die vier Felder 
in rotweisse Ori flammen aufgeteilt, in Gebrauch.

c) Siegel. Das ä lteste  bekannte  Stadtsiegel an  einer 
vom  28. v u . 1230 d a tie rten  U rkunde zeigt im R und 
als K niestück den hl. U rsus m it ovalem , m it ledigem 
Tatzenkreuz belegtem  Langschild. U m schrift : S. U sus, 
S o l o d o r e n s i u m  P a t r o n u s .  E in  zweites Siegel an  U r
kunden v . 1251 u. 1252 : S t. Urs als Ganzfigur s tü tz t die 
Linke auf den m it schwebendem  T atzensteckkreuz be
legten gotischen Dreieckschild ; U m schrift : S i g i l l u m  
b u r g e n s i u m  s a n c t i  U r s i  S o l o d o r e n s i u m .  Ein d rittes 
(1262-Mitte 15. Jah rb .), grösser als das zweite, von 
spitzovaler Form  gib t den hl. U rs als Ganzfigur ; U m 
schrift : S i g i l l u m  C iv iu m  s a n c t i  U r s i  S o l o d o r e n 
s i u m .  K leiner is t das v ierte  sehr ähnliche Siegel. Es 
findet sich an  einem B undesbrief von 1318 und w ar bis 
ins 15. Ja h rh . im Gebrauch, wurde auch sp ä ter als 
Rücksiegel zum  grossen Stadtsiegel gebraucht. Desglei
chen ein von 1394 an  erscheinendes Rundsiegel, das 
zum  erstenm al das quergeteilte gotische S tad tw appen  
zwischen R ankenw erk und ü berhöh t vom  doppelköpfi
gen R eichsadler zeigt. N ach E rreichung der vollen 
R eichsfreiheit beschaffte sich S. ein P rach ts tü ck  von 
Siegelstempel, das « grosse Siegel ». Auf flacher schwe
bender W olke steh t Sankt Urs im reichen P la tte n 
harnisch m it offenem Visierhelm, um s H au p t die Nim be, 
in der R echten  die wehende Speerfahne m it durchge
hendem  Kreuz, die Linke am  Griff des Langschw ertes, 
flankiert v. zwei vom doppelköpfigen gekrönten  Reichs
adler überhöhten  H albrundschilden, deren obere H älfte 
m it feinem  Schräggitterw erk, die un tere  m it Arabesken 
gem ustert ist ; U m schrift : S i g i l l u m  m a j u s  c iv iu m  
S o l o d o r e n s i u m .  Es wurde von ca. 1447 bis zu Ende des
17. Ja h rh . zur Besiegelung w ichtiger D okum ente ve r
w endet und hän g t an zahlreichen B undesverträgen. 
Neben den schon erw ähnten äl tern  Siegeln w urde dazu 
gelegentlich ein kleines, n u r aus dem Standesw appen 
bestehendes Rücksiegel gebraucht. F ü r die Besiegelung 
von D okum enten im  laufenden G eschäftsverkehr waren
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seit der M itte des 15. Ja h rh . noch v ier w eitere sogen. 
Secretsiegel vo rhanden , die drei sp ä tem  m it H a lb ru n d 
schild und  gotischer F ra k tu rsch rift, eines m it gewelltem  
Schriftband , das le tz te  w ahrscheinlich 1463 von « Mei
ste r H ansen, dem  Goldschm ied von Basel » gestochen. 
E nde des 17. Ja h rh . treffen  w ir ein neues p runkhaftes 
R undsiegel als S i g i l l u m  s e c r e t u m  R e i p u b l i c a e  s o l o -  
d o r e n s i s  beschrifte t. Es zeigt au f flacher Konsole den 
R undschild , das obere Feld m it reicher R enaissance
m usterung , flank iert von zwei Löwen, überhöh t vom  
doppelhäuptigen  R eichsadler u n te r  der M axim ilians
krone, in  den Fängen Szepter und Schw ert. Von 1753 
an  findet sich ein ähnliches kleineres Siegel im  Gebrauch, 
ebenfalls m it k a rtouch iertem  R undschild , dessen oberes 
Feld dasselbe A rabeskenm uster aufw eist, aber au f feiner 
senkrech ter Schraffierung. E ine le tz te  E tap p e  in  der 
U m gestaltung  des sol. Staatssiegels b ed eu tet ein grosses, 
1780 auftre tendes Rundsiegel. R eichsadler m it Krone, 
Szepter und Schw ert sind ersetz t durch einen S tirn reif

Solothurn. Siegel von 1693.

m it fünf B lattz inken . Der R undschild  zeigt im  obern 
Feld nu r noch senkrechte Schraffierung. Die nach dem 
kurzen Zwischenspiel des helvetischen Teil-Siegels im
19. Ja h rh . verw endeten  Siegelstempel zeigen in etwas 
einfacherem  R ahm en den ovalen R undschild , im  obern 
Feld senkrecht schraffiert. — Vergl. E . Schulthess : 
Die Städte- und Landessiegel der Schweiz (in MA GZ IX ). 
— J .  K aelin  : W appen und Siegel des Standes Sol. (im 
Jahrb. für soloth. Geschichte 1931). [J. K.)

I I .  V or- u n d  F rü h g e s c h ic h te .  Allgemeines. Der 
K t. S. is t p räh isto risch  u. archäologisch sehr gu t durch
forscht, dank der h ingebenden T ätigkeit von M eister- 
hans ( t  1894), Heierli (f 1912) und seiner Nachfolger. 
Von einer geschlossenen E inheit der Besiedelung w äh
rend  irgend einer der präh isto rischen  oder frühgeschicht
lichen Zeiten kan n  bei der te rrito ria len  Zerrissenheit 
keine Rede sein. Die B edeutung des K ts. b e ru h t schon 
in vorgeschichtlichen Zeiten au f seiner Verkehrslage ; 
einm al längs der Aarelinie, dann wegen der Uebergänge 
zu der Rheinlinie (Oberer und  U n te rer H auenstein). 
D azu kom m t noch der Ju ra  als Produktionsgeb iet für 
die verschiedenen Silexsorten (Gegend um  Olten ins
besondere) und  fü r E isen.

A. Æltere u. Mittlere Steinzeit. Als Z entren für diese 
K u ltu r kom m en zunächst die Siedelungen im  Gebiet 
der Birs in B etrach t. In  der kleinen T hiersteinhöhle bei 
Büsserach w urde besonders die F au n a  gu t beobachtet 
(W ildkatze, Luchs, W olf, M arder, Dachs, Höhlen-
u . B rauner B är, M urm eltier, Ziesel, R entier, div. Arvi- 
coliden, S teinbock m it sehr gu ten  Stücken, der seltene 
kleine Nager Sicista, div. Vögel) u . dazu einige typische 
A rtefak te, wie z. B. L anzenspitzen aus R entiergew eih 
gefunden, die die Zeitansetzung ins M agdalénien erlau
ben. H a rt an  der bern. Grenze, au f dem Gebiete der

Gem. H im m elried, liegt eine der sog. K a ltb runnen ta l
höhlen, die durch  Thiessing 1883 und  sp ä ter noch durch 
die V e tte rn  Sarasin u n te rsu ch t w urde ; w ichtig ist eine 
H arpunensp itze  aus R en tie rho rn  m it zwei Reihen von 
W iderhaken, die neben den 280 Silexgeräten die gleiche 
Z eitstellung sichert. Auch die Höhle B lauenstein bei 
K leinlützel dürfte  in jen e r Zeit besiedelt gewesen sein. 
In  eine etw as spätere  Phase  —  E pipaläo lith ikum  oder 
M esolithikum  —  dürften  die sehr zahlreichen Vor
kom m nisse aus der U m gebung von O lten fallen. 
W ir nennen die H öhle K äsloch bei W inznau, die 1905 
von den H erren  B ally  ju n . u n d  A. F u rre r gründlich 
u n tersu ch t w urde ; sie w ar arm  an Knochenfunden, 
dafür um  so reicher an  S ilexartefak ten , w orun ter sich 
die dreieckigen M esserchen, die sog. H obelschaber und 
die z. T. äusserst fein re touch ierten  Kleingegenstände 
(M ikrolithik) auszeichnen. Sulzberger konnte  dann die 
gleiche K u ltu r auch  oberhalb der H öhle nachweisen 
und  zw ar in sog. F re ilandsta tionen , die sich seither 
(1910-1930) s ta rk  verm ehrt haben . So ist au f dem 
K öpfli-W inznau, u . dann nam entlich  durch Th. Schwei
zer im  M ühliloch-Abri 1921 u . 1922, au f dem H ard  1919, 
(wo er eine richtige W ohnung m it Steinsetzung u. Herd, 
sowie eine V orrich tung  zur Abw ehr des W assers antraf) 
und  R everdin  au f Sälihöhle-Oben diese typische Löss
k u ltu r  einw andfrei nachgewiesen. Es m uss also damals 
au f den H öhen um  Olten Menschen gegeben haben, die 
n ich t n u r in  oder an  H öhlenw änden oder in  eingeschnit
tenen  Felsw ohnungen leb ten , sondern auch leichte Zelte 
h a tte n , u n te r  denen sie sich in den Löss leicht eingruben. 
Sie k an n ten  den geschliffenen S tein noch n ich t, waren 
dagegen in der E rstellung  von feinen Silexwerkzeugen 
Meister. Die äusserst zahlreichen Funde befinden sich 
in den Museen von Solothurn, O lten u . Schönenwerd.

B. Jüngere Steinzeit, a ) P fahlbauten. An den beiden 
kleinen Seen, an  denen der K an to n  A nteil h a t,  dem 
B urgäschi- und dem  Inkw iler-See, befinden sich nicht 
unbedeutende P fah lb austa tionen  der j .  St.-Z. Besonders 
B urgäschi-N ordufer h a t  bei Anlass von U ntersuchungen 
1901 grosse Mengen von P fahlreihen, Böden, die mit 
B irkenrinde belegt w aren, Feuerstellen  und  sehr viel 
Feuersteingegenstände, K eram ik. H olzartefak te  usw. 
geliefert, die einen prim itiven  E indruck  m achen, aber 
wegen des V orhandenseins von Schnurkeram ik  doch 
bis zum  E nde des N eolithikum s reichen d ü rften . Das 
Inselchen au f dem  Inkwiler-See h a t  ausser einem  rein 
neolithischen P fah lbau  auch  einen bronzezeitl. erwiesen.

b) Landstationen. Diese sind w iederum  in der Umge
bung von Olten sehr zahlreich. Es liegen hauptsächlich 
befestigte Siedelungen vor. Das D icltenbännli bei Olten 
b irg t W ohngruben am  N ordhang gegen T rim bach und 
is t gegen W esten durch einen tiefen, in den Kalkfels 
eingeschnittenen Graben bew ehrt ; zahlreich sind die 
Funde von roher K eram ik, den typ ischen  Feuerstein 
werkzeugen, P feilspitzen bis zur fo rtgeschrittensten  
Form , w ährend die geschliffenen /Exte noch sehr prim i
tiv  w aren. B em erkensw ert sind die kleinen, hoch re to u 
chierten  Spitzelten m it b re ite r Basis, die seither als 
D ickenbännlispitzen bezeichnet werden, u. die aus ei
nem  rötlich- m ilchigen Silex erstellten , grob retouchier
ten  grösseren W erkstücke, die an verkle inerte  Grand- 
Pressignyform en der gleichen Periode erinnern. In  der 
Nähe, aber ausserhalb der Befestigung, befindet sich 
ein Grabhügel aus der gleichen Zeit m it B ran d b esta t
tu n g  und  S te inm antel. E ine ähnliche E rscheinung is t bei 
Ram elen ob Egerlcingen, wo Schweizer als westliche 
Begrenzung einen W all m it Graben, im  Norden eine 
« F u tte rm au er » m it Steinen und  Lehm  und  H anghü tten  
m it den gleichen Funden, aber ohne D ickenbännli
spitzen en tdeck t h a t.  Mit einem  Steinw all als Abwehr 
versehen ist die gleichzeitige Siedelung au f K apuziner
boden au f dem  Born. Mehr in der Tiefe liegen die eben
falls bew ehrten  Siedelungen von M ühliloch-Refugium  
(Fund eines ganz einzigartigen K ernstückes aus einem 
riesigen B ergkristall), von H ärkingen, W angen, Trim 
bach-K ro ttengasse, R in thel u . a. Es scheint sich bei 
allen diesen Siedelungen um  eine Abw ehr gegen W esten 
zu handeln , die die le tz ten  Steinzeitleute gegen einen 
von W esten her drohenden, vielleicht bronzezeitlichen 
Gegner e rrich te ten . Funde in Solothurn und Olten.
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E inzelfunde W urden im  ganzen  K an to n sg eb ie t in 

grosser Zahl g e m a ch t. D araus erg ieb t sich der N achw eis 
teils von Jag d - oder W anderzügen  durch den K an to n , 
teils von Siedelungen in  der N ähe (vgl. F u n d k a rte ).

C. Bronzezeit. A usser dem  Inselchen im  Inltw iler-See 
is t bis je tz t  noch kein H r.-P fahlbau b ek an n t, solche sind 
auch  n ich t w ahrschein lich . H öchstens k ann  das u n tere  
E m m engebiet in  F rage  kom m en, wo in den Gem. B i
be ris t, D erendingen, L u te rb ach , n am en tlich  beim  B au 
des A are-E m m enkanals viele B ronzen, d a ru n te r  ein 
elegantes M in iatu rschw ert gefunden w urden  (Mus. So

lo th u rn ). U eber G renchen befand  sich eine b r.-G uss
s tä tte , die du rch  F rag m en te  von L eistenäx ten , K nopf
sicheln u n d  Schw ertern  gekennzeichnet w ar. E in  äh n li
ches D epot w ird aus E rlin sbach  im  N iederam t gem eldet 
(H aarn ad e ln , A rm spangen usw .).

E s m üssen sich auch  L andsiedelungen aus der Bronze
zeit im  K an to n  befinden, so z. B. bei S t. W olfgang, wo 
H a n g h ü tte n  zum  V orschein kom m en. Das in der N ähe 
befindliche O sterloch h a t  b r. Scherben geliefert. S treu 
funde w erden aus allen K an to n ste ilen  gem eldet. Be
sonders in te ressan t is t, dass sie sich in  der N ähe der 
m itte la lte rlich en  Burgen häufen .

D. A lte re  E isenzeit. W ie in  der ganzen übrigen  
Schweiz, erschein t auch  im  K t. Sol. die H a lls ta ttk u ltu r  
n u r  du rch  G rabhügelfelder beg laub ig t, zu denen n a tü r 
lich unw eit davon gelegene Siedclungen gehören m üssen. 
Soviel w ir je tz t  wissen, sind alle G rabhügel über L eichen
b ran d  e rrich te t ; w enn, wie in  Obergösgen, in  einem  
H ügel auch  L eich en b esta ttu n g  vorliegt, so d e u te t diese 
die jüngere  E isenzeit an . E ine aus über 20 G rabhügeln

bestehende N ekropole lieg t im  W alde ü b er Subingen, 
wo im  J .  1903 W iedm er 11 G rabhügel u n tersu ch te , de
ren  re icher In h a lt  im  Mus. Sol. zu sehen ist : grosse 
u n d  kleine A schenurnen und  Beigabengefässe, teils 
b em alt, te ils m it E ind rücken , teils m it K ordeln  verziert, 
H a lsk e tten  m it V erw endung von M enschenzähnen, ein 
sechsteiliges Schm uckgehänge von Bronze m it Rasseln, 
viele durchbrochene Zierscheiben, T onnenarm w ülste , 
G agatsarm spangen  und  auffallenderw eise viele Feuer
s te in a rte fak te  und  S p litte r, auch  ein geschliffenes S tein
beil. Die Grösse der G rabhügel v a riie rt zwischen 9

u. 20 m . Z eitstellung etw a 700-600 v. Chr. E in  ebenfalls 
sehr ergiebiges G räberfeld dieser Zeit w urde von den 
H erren  B ally  ju n . u. A. F u rre r  bei Obergösgen u n te r
such t (4 G rabhügel). Die wie auch  in  Subingen fest- 
gestellten  S te insetzungen  w aren  E in b au ten , die dam als 
noch n ich t rech t e rk an n t w urden . Funde (schöne Ton
nenarm w ülste, T orques m it ang eh än g te r Rassel, eine 
grosse m it e ing rav ierten  L inien verzierte  P la tte )  liegen 
im  Mus. Schönenw erd. In  den Gem. Gunzgen und  Bonin- 
gen (S tierenbann  und  E ichlibann) liegen ebenfalls G rab
hügel, aus deren einem  eine schöne bem alte , an  süd
deutsche V orkom m nisse e rinnernde grosse U rne nach 
Solothurn , eine andere , von B oningen, nach  O lten ge
lan g t is t. Bei O berbuchsiten  fand  m an 2 F lachgräber 
m it liegenden H ockern  u n d  Beigaben, die an  das spätere  
H a lls ta tt  e rinnern  (insbesondere in te ressan te  lederne 
Fussringe m it b r. N ietenverzierung).

E . Jüngere E isenzeit oder Latène-Periode. Es m ag auf 
den ersten  Blick auffallend erscheinen, dass die Funde 
aus dieser Periode noch so wenig zahlreich  sind. Es
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ist jedoch  zu bedenken , dass bei dem  zahlreichen k e lti
schen S prachgu t, das sich in unserm  K an to n  e rhalten  
h a t (Salodurum , O lten, die vielen O rte a u f-a c h , Beilach, 
Selzach, B e ttlach , T scheppach, D örnach), auch  en tsp re 
chende F unde  gem ach t w erden 
sollten. A ber von Siedelungen der 
L atènezeit is t bis je tz t  noch 
n ichts b e k an n t. W ie v e rsteck t die 
Gräberfelder liegen, beweisen zwei 
Zufallsfunde : U tkingen und  Re- 
cherswil im  W asseram t, wo m itte l- 
tènezeitl. F lach g räb er m it Beiga
ben im  E m m enkies (äusserlich 
n icht im  geringsten  e rkennbar) 
en tdeck t w urden. Die gleiche 
Erscheinung fand  sich in Dor- 
nachbrugg, wo anfangs der 20er 
Jah re  m ehrere  G räber m it einem  
schön ziselierten  T orques u n d  v ie
len F ibeln aus der F rühperiode 
angeschn itten  w urden . N ach der 
Ansicht A. F urre rs  is t das von ihm  
erforschte « R efugium  » au f dem  
E ppenberg  keltisch  (hoher W all, 
der ein P la te a u  um gieb t, G raben 
davor). M indestens als D urch 
zugsgebiet nachgew iesen wird So
lo thurn  du rch  die zahlreichen kel
tischen M ünzfunde. B ek an n t ist 
der 1850-1851 gefundene M ünz
schatz von N ünningen  (« N unnin- 
ger E rbsli »). Am häufigsten  ist 
die D arstellung  eines behelm ten  
weiblichen K opfes u . eines sp rin 
genden Pferdes, fe rner die In sch rift 
Kaletedou, was au f die /I1 duer h in 
weist. N achw eis des ke lt. H ä u p t
lings Q uintus D ocirix. D a w ir b e 
reits N achbildungen  der röm .
K onsularm ünzen vorfinden , m ü s
sen diese M ünzen e tw a in  der er
sten H älfte  des le tz ten  vorch ris tl.
J ah rh . vergraben  w orden sein.
Aus einem  ähnlichen M ünzschatz
fund von B aistha l s ta m m t ziem 
lich viel Sequanergeld , d a ru n te r  
ein bem erkensw erter S ilberquinar 
der Südw estrau racher. V ereinzelte 
M ünzfunde aus dieser Zeit w er
den von Solo thurn , G renchen,
M ariastein gem eldet.

F . Römische Zeit. Die w ichtige 
T ransversal Verbindung längs der 
Aarelinie (Genf-Avenches-Boden- 
see u . R hein) b rach te  So lo thurn  
zu grösster B edeu tung . Freilich 
ist das S tad tg eb ie t, so viele D o 
kum ente auch  vorliegen, in seiner 
ursprünglichen Anlage noch gänz
lich unerfo rsch t, da die U eber- 
bauung des Areals beharrlichen  
Schwierigkeiten b e re ite t. Die ä l
testen  röm . Spuren gehen sicher 
in die augusteische Zeit zurück, in der ein keltischer 
Viens u n te r  röm ischen E influss kam  (Funde vom  S to r
chenplatz, sehr viele r. M ünzen aus der F rü h ze it, auch 
halbierte). B rücke u n d  Viens sind sicher von A nfang 
an da ; le tz te re r  e rs treck t sich nam en tlich  gegen Beilach 
(Gurzelen) u . gegen N orden (Gröiben u . K altenhüsern). 
Auch m uss Sol. infolge der regen A areschiffahrt ein 
wichtiger U m schlagp latz  gewesen sein. Von einem  
Vicus Salodorum  (des Salos Feste , K enne) sp rich t eine 
E ponainschrift aus der Zeit des K aisers E lagabal 219. 
Daraus is t n ich t n u r der N am e der S ta d t ersichtlich, 
sondern auch  dass sie eine P o s ts ta tio n  w ar (m ansio), 
die u n te r  der V erw altung  eines Unteroffiziers der M ain
zer Legion X X II , Opilius R estio , s tan d . Die D edikation  
an die E pona (P ferdegöttin ) lässt ein B ethaus verm uten , 
das besonders die P ferde- u . M aultierknech te  verein ig te. 
Da beidseits der A are w ichtige H eerstrassen  füh rten ,

die in  So lo thurn  durch  eine vielbegangene Brücke ve r
bun d en  w aren , u n d  zudem  die A are als W asserw eg ge
rade bis hi eh er d iente , he rrsch te  dam als ein reger Ver
kehr, der den Vicus zu grosser B edeutung  b rach te . Die

ä lte re  B rücke fü h rte  bei T rib iskreuz über die A are, 
w ährend eine spätere  (beides H olzbrücken) bei der 
jetz igen  W engibrücke den Fluss ü b erq u erte . N ach den 
m assenhaften  T onscherbenfunden (auch viel von besse
re r W are) m üssen sich im  Vicus, wie bei der E ngehalb in 
sel in Bern, Töpfereibetriebe befunden haben . Dem  A are
ufer nach  dürfen  w ir H änd ler und  W irtsch aften  an neh
m en (Funde eines ganzen Lagers von A m phoren an  der 
Löwengasse). A uf dem  dam als iso lierten  H ügel, wo 
h eu te  die S t. U rsenkirche liegt, s tan d en  Tem pel (des 
Apollo ?) u n d  w urden B esta ttu n g en  vorgenom m en 
(wohl längs der heutigen B aselstrasse, die da ran  v o r
beifüh rte). S tra teg ische B edeutung  gew ann S., nachdem  
die R heinlinie seit e tw a 300 w ieder zur V erteid igung ein
gerich te t w erden m usste . W ir v e rm u ten , dass das 
spätröm ische G astrum  n ich t schon zur Zeit C onstantins, 
sondern spä ter, zur Zeit V alentin ians I. (ca. 370 n. Chr.),
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der das h in te r  dem  R hein  liegende G ebiet m it einem  ! O l t e n ) .  E s  is t anzunehm en, dass auch  bei A ltreu  an 
g rossartigen  S ystem  von sta rk en  Festungen  zu sichern  I einem  sichergestellten  U ebergang sich ein k leineres Cas- 
such te, e rrich te t w urde. Es e n ts ta n d  dam als das glocken- ! tru m  aus sp ä trö m . Zeit befand  (B rücke nach  Leuzingen 
förm ige B rücken- und  S trassenkaste ll au f dem  linken  ! zu den dortigen  T uffsteinbrüchen) ; spä te  M ünzen sind 
U fer, m it einem  B rückenkopf a u f dBm rech ten . U ebliche n ich t selten.
F o rm  m it sehr s ta rk en  U m fassungsm auern  in aufge- Die beiden Z en tra ls täd te  S o lo thurn  u n d  O lten waren 
fü llten! T erra in , m it R u n d tü rm en  ; im  In n e rn  K asernen- ringsum  bew ohnt, wie die zahlreichen L an d h äu ser be- 
m auern  (S talden). S ta rk  m it M örtel gem ischter K ern , | weisen. O ffenbar w ar das ganze L and längs der Aare

SOflsCNPi,

Römisches C astrum  von Solothurn.

aussen m it V erb lendste inen , sich tb a r in  allen H aus- ; 
Fundam enten u . K ellern , sowie aufsteigend  an  der L ö
wengasse und  am  F rith o fp la tz . Areal ca. 13 700 qm . 
H ier erscheinen auch die ersten  röm . C hristen (Legende 
von S t. U rs und  seinen G efährten  von der thebäischen 
Legion). D er V erenaku lt in der E insiedelei w eist auch  
au f frühes C hristen tum  h in . Das C astrum  m it seinen 
a llm ählich  en ts tan d en en  Innenw ohnräum en  g eh t dann 
u nm erk lich  in  die m itte la lte rlich e  S ta d t über.

Die S ch w este rs tad t O lten b esitz t ebenfalls an fän g 
lich einen Vicus (T rim bacherstrasse  m it einem  anzuneh
m enden  U ebergang u n te rh a lb  der H olzbrücke), dann 
ein in  seinen G rundrissen  noch n ich t genauer definiertes 
C astrum  aus der va len tin ian ischen  Epoche m it einer 
Brücke in  der N ähe der h eu tigen  H olzbrücke (s. A rt.

& Q  1  ( : n  ^  '  ^

von G renchen bis Schönenw erd in N u tzung  genom m en, 
denn es g ib t kau m  einen heu tigen  G em eindebezirk, der 
n ich t en tw eder eine E inzelsiedelung oder d ann  — m eist 
im  D orf selber — eine G ruppensiedelung e n th ä lt. An 
vielen O rten  bezeichnet die K irche den P la tz  einer 
röm . Siedelung, um  die sich da und  d o rt noch andere 
Gebäude g ruppieren  (G renchen, Selzach, (Ensingen, 
B aistha l, L aupersdorf, O berbuchsiten , E gerkingen, H ä
gendorf, W inznau, L ostorf, N iedererlinsbach, Gretzen- 
bach, Æ schi, K rieg ste tten , Messen). Die röm . G uts
höfe sind m eist einfacherer N a tu r  ; es g ib t aber auch 
H errenbauernsitze  m it röm . K om fort, B aderäum en, 
M osaik, Säulengängen, W andbem alung , reichem  In 
v e n ta r, z. B. S ch arlen m atte  bei F lu m en ta l, Bellach 
(Fund  der « V enus von  Solo thurn  » im  16. Ja h rh .) , (En-
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singen, Lostorf, N idererlinsbach. Aus dem  nördlichen 
K an tonsteil sind bis je tz t  G utshöfe bei B re itenbach  
u. B üren b e k an n t. D er Bucheggberg is t sehr reich an  ein
facheren G utshöfen, deren  M itte lp u n k t Hessigkofen

S o l o t h u r n .  B r o n z e s c h m u c k  a u s  d e m  G r ä b e r f e l d  v o n  S u b i n g e n .

war. F ahrendes, ärm eres Volk is t in  einigen H öhlen im 
Ju ra  (O berdorf und  R ü tten en ) nachzuw eisen. Im  3. 
Ja h rh . is t wie überall, die B lü tezeit der röm . Besiede
lung in u n srem  L ande ; sp ä te r  t r a t  ein rascher R ück
gang ein.

Zum  Siedelungsbild gehören auch  die R esu lta te  der 
Strassenforschung. H eerstrassen  beidseits der A are, 
über den Oberen u . U n te rn  H auenstein , N ebenstrassen  
und K om m unika tionen  von G rcnchen über A llerheili
gen, den B alm berg, Schm iedenm att, Friedau-B ären- 
wil-Wies, E rlim oos, R o h r-S ch afm att sind gesichert, 
M üm lisw il-Passwang u . W asserfallen usw . w ahrschein
lich. D er J u ra  selbst w ar sicher besiedelt u n d  begangen 
(M ünzfunde, Siedelung auf 
Brüggli ob Selzach).

Der D ichte der Besiede
lung u n d  des d am it v e rb u n 
denen V erkehrs en tsp rich t 
die grosse Zahl von E inzel
funden, M ünzen, K o s tb a r
keiten, K eram ik  ; dagegen 
sind die G rabfunde aus röm .
Zeit noch selten (B randgrä
ber bei u n d  in Solothurn ,
N euendorf ; Skele ttg räber 
u n ter und  bei der S t. U r- 
senkirche). Schon in  der 
Zeit der R enaissance und 
des B arock in teressierte  m an 
sich in So lo thurn  fü r alte 
M ünzschatzfunde (Selzach 
u. Erschwil) ; bei (E nsin
gen, B aistha l, M atzendorf,
N uglar w urden  in neue
rer Zeit solche b ek an n t.
Durch diese F unde  wird z.
B. auch das T hal als D urch 
zugsgebiet b e s tä tig t. Gold
m ünzen, die von der F rü h ze it bis zu V alen tin ian  I I I .  I 
reichen, w urden  in allen Landesgegenden gefunden.

g) Völkerwanderungszeit. Der Ü ebergang von der 
galloröm ischen zur V ölkerw anderungszeit und  dam it 
zu den A nfängen des M itte lalters gehört zu den dunkel- i 
sten Perioden der soloth. F rühgesch ich te. Im  K t. Solo- j

th u rn  liegen deshalb besondere P roblem e vor, weil die 
Grenzen zwischen A lam annen  u . B urgundern  m itten  
durch  dieses G ebiet zogen. W ahrschein lich  m achen 
sich zuerst von W esten  he r bu rgundische E inflüsse 
bem erkbar, die se it 443 einsetzen, w ährend die A la
m annen  zuerst (seit 410 etw a) in  grösseren Massen 
in filtrie rten , aber doch noch der s taa tlich en  O rganisa
tio n  e rm angelten  (s. A rt. A l a m a n n e n  u n d  B u r g u n 
d e r ) .  Sowohl die bürg ., wie die a lam . L andnahm e voll
zog sich allm ählich  und  teils in  friedlicher, teils auch in 
g ew alttä tig e r W eise ; die v o rhandene  galloröm ische, 
m eist christliche B evölkerung w urde n ich t au sg e ro tte t. 
Im  C astrum  selbst w aren  die E inheim ischen sicher in 
der M ehrzahl (C hristen tum  aus der V ölkerw anderungs
zeit durch  die S tephanskapelle  « in tra  m uros » b e 
s tä tig t) . Es lässt sich an h an d  der zahlreichen G räber
felder aus der Zeit von ca. 500-700 einigerm assen b es tä 
tig en , dass das G ebiet des B istum s L ausanne, zu dem  
das C astrum  gehörte , burgund isch , w ährend  das des 
B istum s K o nstanz  (rechtes A arufer) u n d  Basel (1. 
A arufer von der Siggern weg abw ärts) von A lam annen  
besiedelt w ar, die da  u n d  d o rt freilich auch  gegen 
W esten vorstiessen . In  eine Zeit, wo die A lam annen  
noch au f R aubzüge angewiesen w aren, w eist das G rab
hügelfeld von Messen m it L eichenbrand  u n d  frühger
m anischem  In v e n ta r . In  die Zeit des U eberganges ge
h ö rt das S te ink istengrabfeld  von H ohberg , in  dem  sich 
sicher noch röm ische T rad itio n en  vorfinden (V erw en
dung von Falzziegeln, F ingerring  m it In sch rift, au f der 
m an  christliche Sym bole erkennen  will, goldene Schei
benfibel, A rm spangen, O hrringe; doch schon h ie r ist 
m erow ingischer, d. h . fränk ischer E influss bem erkbar, 
wie bei säm tlichen N ekropolen. E inen  rech t bu rgundi- 
schen E indruck  m achen die zahlreichen G räberfunde 
von G renchen m it ih ren  grossen silbertausch ierten  
Schnallen u n d  den m eh r oder m inder sorgfältigen 
« K isten  ». A uch O berdorf u n d  R ü tte n e n  weisen eher 
au f B urgunder h in . O berdorf ist deswegen in te ressan t, 
weil do rt drei von e inander g e tren n te  Sippenfriedhöfe 
liegen. A lam annisch  sind die sehr grossen G räberfelder 
von (Ensingen und  nam en tlich  O berbuchsiten , wo 
Fey  von 1894 an  gegen 150 G räber in verschiedenen 
H öhenlagen geschickt au sb eu te te  (Funde im  L andes
m useum ). Auffallend is t h ier das zahlreiche V orkom 
m en von K riegergräbern  (auch R eite r), w oraus au f 
eine m ilitärische B ew achung der dortigen  Pässe ge
schlossen w erden kan n . Es is t zu ve rm u ten , dass freie 
A lam annen sich h ier zeitweise gegen feindliche F ran k en  
schützen m ussten  (6.-8. Ja h rh .) . Das G räberfeld von

Olten (Lebern) is t deswegen in te ressan t, weil es sich au s
serhalb des C astrum s an  der a lten  R öm erstrasse  befin
de t, das von T rim bach  deswegen, weil der heutige 
F riedhof die F o rtse tzu n g  der alam . Nekropole geworden 
ist (Fund  eines B ruchbandes). W ährend  die G räber 
im  allgem einen sehr wenig tief u n te r  der E rde  liegen,

S o l o t h u r n .  R ö m .  T ü r g r i f f ,  g e f u n d e n  i n  F l u m e n t h a l  ( S c h a r l e n m a l t e ) ,
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fand  m an  in  Seewen solche in ü b er 2 m  Tiefe, da rü b er 
Seegrund u n d  B ergstu rz . In  eine spä tere  Zeit m ögen 
die P la tte n g räb e r  von Lom m iswil fallen  (v ielleicht schon 
in die hochburgundische Periode), weil d o rt jegliche 
B eigaben fehlen. Von W o h n s tä tten  aus der Zeit von 
500-800 feh lt noch jede Spur ; es is t anzunehm en, dass 
die A lam annen  besonders noch in H o lzh ü tten  leb ten ,

Solothurn. Römische V enusstatue aus 
. Bellach.

von denen n ich ts m ehr üb rig  geblieben ist. Die S itte , 
ihre T oten  in röm . G ebäude hineinzulegen, is t auch  in 
So lo thurn  nachw eisbar (Solothurn , Dessighofen, Olten, 
L osto rf usw .). Aus den N ekropolen lässt sich eine re la tiv  
grosse B esiedelungsdichte erschliessen.

H . Schalen- u . Zeichensteine. E ine im  K t. S. v e rh ä ltn is
m ässig zahlreiche E rscheinung  sind jene erra tischen  
Blöcke, die m ehr oder m inder zahlreiche künstliche 
Schalen (kleine u . grössere) in versch iedenster A nord
nung  aufw eisen u n d  die m an  als G rabm äler, S te rn 
oder W egkarten , O pfersteine usw . g ed eu tet h a t  und  die

sicher p rä h is t. A lters sind. Wo grössere G ruppen erra ti
scher Blöcke von N a tu r  v o rhanden  sind, finden sich 
auch  Schalensteine (G renchen, Selzach-A llm end, R iit- 
tenen  u n d  nam en tlich  B ucheggberg: 2 bei Nennigkofen, 
einer in 1 m Tiefe ausgegraben  an  der Leuzinger Grenze, 
2 bei Hessigkofen, ein grosser bei L ütersw il, einer bei 
Biezwil, alle in  aussich tsreicher Lage, sicher sehr viele 
z erstö rt). N ach Aussage a lte r L eu te  m üssen früher im 
B ucheggberg auch eigentliche M enhire gestanden  haben.

I. Erdwerlce, Bingwälle, R efugien  usw . Sicher in  die 
jüngere  S te inzeit fallende eigentliche A bschn ittsbu rgen  
finden w ir in  der Gegend von O lten, R am elen bei Eger- 
k ingen. In  die erste  oder zweite E isenzeit dürfen  wir

Solothurn . B ronzesta tue tte  des M erkur.

den R ingw all von H o fs te tten  (H o fs te tte r Köpfli) und 
E ppenberg  setzen . Die m eisten  übrigen  E rdw erke, wie 
die v ier- u . dreifachen W älle m it einem  K ern  in der 
M itte , T eufelsburg, Schloss Obergösgen, dü rften  im 
12. oder 13. Ja h rb . e rrich te t w orden sein, ebenso die 
E rdw erke Bisenlee, A rch, Messen, H a lten , Æ tigkofen, 
B alm , Schnottw il, Æ tingen , H ennenbühl bei R otacker. 
Bei vielen dieser oft einen grossartigen E in d ru ck  m a
chenden E rdw erke is t infolge noch au sstehender Spe
zia lun tersuchung  das le tz te  W ort noch n ich t gesprochen.

Bibliographie. F ü r die w eitherum  zerstreu te , fast 
u nübersehbare , sehr re ichhaltige  allgem eine u . spezielle 
p rä h is t. L ite ra tu r  über den K t. Sol. verw eisen w ir auf 
die g rundlegenden W erke von C. M eisterhans : Ælteste 
Gesch. des K ts. Solothurn  (1892). —  H eierli : Arch. K . 
des K ts. S . (1902) u n d  die Z usam m enstellungen in den 
J S G U  1908-1929, sowie in den drei e rsten  Bänden 
des Jahrbuchs fü r sol. Geschichte. [E. T a t a r i n o f f . ]

I I I .  G e s c h i c h t e .  1 .  M i t t e l a l t e r , a ) F rüh- und 
Hochmittelalter. Zu Beginn des M itte lalters nach  der 
V ölkerw anderung gehörte So lo thurn  zum  1. burgundi-
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sehen R eich u n te r  K önig G undobad. Bei der zunehm en
den M acht des katho lischen  C hristen tum s kam  der O rt 
(im B istum  A venticum -L ausanne gelegen), wo die röm i
schen Milites U rsus und  V ik to r der thebäischen  Legion 
ihren G laubenstod e rlitten  h a tte n  und begraben  w aren, 
kirchlich und  politisch  zu besonderem  A nsehen. D aher 
ist anzunehm en, dass in  So lo thurn  städ tisches W esen 
seit der R öm erzeit nie ganz erlosch. N äheres ist n ich t 
bek an n t. 532-534 eroberten  die F ran k en  B urgund und 
A lam annien  und  g liederten  d am it auch  So lo thurn  dem 
fränkischen Reiche an . U eber diese fü r alle Z ukunft so 
wichtige Zeit ist n u r  wenig zu sagen. U m  628 /638 u m 
schrieb K önig D agobert die Diözesen Basel, L ausanne 
und K onstanz  in  ih ren  Ju rid ik tio n sk re isen  und  dabei 
wohl gleichzeitig die G augrenzen (A argau m it K lein 
burgund , W aldensischer Gau m it A arburgund , A ugst
gau m it B uchsgau). Das C hristen tum  b re ite te  sich über 
das L and  aus, viele K irchen  w urden  dem  h l. M artin  
von Tours gew eiht. D a infolge der V erehrung, welche 
die M a rte rs tä tte  des h l. U rsus w eith in  auch  beim  
Königshofe genoss, ein R egu la rch o rh erren s tift gegrün
det w urde, w ar So lo thurn  v ielleich t schon u n te r  den 
K arolingern  von der G rafschaft ex im iert. N ach dem 
V ertrag  von V erdun (843) gehörte S. wohl zum  lo th a 
ringischen R eich. Im  M ersener V ertrag  von 870 b ean 
spruch te  L udw ig der D eutsche das monasterium  sancii 
tirsi für sich, d. h . die staa tlich e  H oheit ü ber das 
S tift. E s sp rich t fü r die B edeu tung  des O rtes, wenn er 
in dieser w ichtigen U rkunde  e rw ähn t w ird. S. w ar nun 
einige Zeit beim  ostfränk ischen  Reiche und  ging dann  
an einem  n ich t n äh er b estim m b aren  Z eitp u n k te  an  das 
888 neu gegründete  burgundische R eich ü ber. W ahrsch . 
um schloss H ochburgund  in seiner B lü tezeit das ganze 
sp ä ter so lo thurnische L and . U n te r diesem  K önigreich 
erfreu te  sich S. einer bevorzug ten  S tellung, dank  dem  
C horherrenstifte  S t. U rs. Es befand  sich am  P latze  
eine königliche Pfalz m it einer Llofkapelle S t. S tephan . 
Sicher w ar S. befestig t. In  seinen M auern w urden  R eichs
tage abgehalten . U m  932 w andelte  B erta , Gem ahlin 
Rudolfs I I .  von B urgund , das R eg u la rstift in ein Colle- 
g ia tp fa rrs tif t um . U n te r  K o n rad  dem  Friedfertigen  
(937-993) w urde ein neues M ünster g eb au t. Die S ta d t 
war anscheinend im  W achsen begriffen. In d em  1033 
K aiser K onrad  I I .  K önig von B urgund w urde, k am  S. 
fak tisch  ans deu tsche Reich. D er O rt blieb auch  u n te r  
den neuen H errschern  eine königliche S ta d t oder R eichs
s ta d t. H ier w urden 1038, 1048 und  1052 T agungen der 
Grossen des hochburgundischen  Adels in A nw esenheit 
der K aiser u n d  Könige ab gehalten . N ach den S tü rm en  
des In v e stitu rs tre ite s  s tan d  die S ta d t u n te r  dem  R e k to 
ra t  der Herzoge von  Zähringen (1127-1218). Sie w urde 
als R e ich ss tad t von den H erzogen v e rw alte t u n d  blieb 
ICrongut. Die Z ähringer ü b ten  se lbst oder durch  B eam te 
die hoheitlichen , gerich tsherrlichen  und  g ru n d h errli
chen R echte  aus. 1182 w ird ein C ausidicus e rw ähnt, 
sonstige B ehörden sind n ich t b e k an n t. M inisteriale 
(R itte r) , K aufleu te  u n d  H andw erker b ilde ten  die s tä d ti
schen S tände.

b) Spätm ittelalter. N ach dem  Tode B erchto lds V., 
des le tz ten  Z ähringers ( t  12. II. 1218) k am  S. w ieder u n 
m itte lb a r u n te r  das Reich zurück. D er deutsche K önig 
(oder K aiser) oder dessen B evollm ächtig ter se tz te  den 
Schultheissen. Dieser versah  u . a. die H ochgerich tsbar
keit, was u rsp r. Sache des R eichsvogtes w ar. K eine 
H andveste  g ib t sonst Aufschluss über die R ech tsv er
hältn isse ; das S ta d tre ch t en tw ickelte  sich organisch 
(s. A utonom ie, p. 410). U n te r dem  E influss des grossen 
ka iserlich-päpstlichen K am pfes scheinen u m  1250 tie f
gehende Differenzen zwischen dem  C horherrenstifte  
und der B ürgerschaft ausgebrochen zu sein. 1251 w ehrte 
sich die S ta d t gegen Uebergriffe des S tiftes (gefälschte 
F rienisberger U rkunde). Seit dem  S turz  der L lohenstau- 
fen sah sich S. m eh r und  m ehr au f sich selbst angew ie
sen. Auch als das In terreg n u m  v orüber w ar, k o nn te  die 
S tad t n ich t m ehr au f genügenden Schutz rechnen  ; sie 
war d a rau f bed ach t, n ich t L an d s ta d t irgend eines T er
rito ria lh e rrn  zu w erden (Buchegg, N eukiburg, H abs
burg). A llm ählich b e reite te  sich die A blösung vom 
Reiche vor. In  ähn licher Lage käm pfend, schlossen Bern 
und S. E nde des 13. Ja h rb . (um  1295) einen B und : sie

such ten  die priv ilegierte  Stellung einer R e ich ss tad t ge
gen den Adel zu w ahren . Diese P o litik  le ite te  zur T er
rito ria le rw erbung  über. Das B ündnis zwischen Bern und 
S olothurn  w urde im m er w ieder e rn eu ert (1308, 1333, 
1345, 1351). Die beiden S täd te  k äm p ften  1310 gem ein-

Solothurn. B ronzesta tuette , die K arl den Gr. 
darstellen  soll.

sam  gegen die Senn von M ünsingen, die dam als Balm egg 
besessen. Als der österr. H erzog F riedrich  und  der 
B ayer Ludw ig im  K am pfe um  die K rone begriffen w aren, 
h a lf So lo thurn  m it B ern, Biel, F re ibu rg  und  M urten 
am  27. II. 1318 einen L andfriedensbund  schliessen, der 
sich gegen Œ sterreich  r ich te te . Infolgedessen belagerte
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H erzog Leopold I. im  H erb st 1318 die S ta d t. Die B ürger 
sollen ihre Feinde ans der A are g e re tte t hab en . Die 
S ta d t sche in t sich m it jen em  geein ig t zu hab en , indem  
sie sich 1322 zur A nerkennung  F riedrichs als K önig her- 
beiliess. Im  K am pfe B erns gegen die S ta d t F re ibu rg  und  
die G rafen von K iburg , im  sog. G üm m inenkriege (1331- 
1333), e rlitt  das solo th . H eer an  der E m m e eine N ieder
lage. W ahrschein lich  aus diesem  G runde b rachen  1333 
U nruhen  in  der S ta d t aus ; der R a t  w urde G aran t des 
S tad tfried en s. Im  L aupenkriege von  1339 befand  sich 
S. aberm als an  der Seite B erns, söhn te  sich ab er 1340

die W ahl se lbst lag  beim  A ltra t , so dass dieser das 
U ebergew icht beh ie lt.

In  der M itte des 14. Ja h rh . w urde der U ebergang der 
so lo thurn ischen  Po litik  aus einem  m ehr passiven R ingen 
u m  die Selbständ igkeit zu einem  expansiven  M achtstre
ben im m er deu tlicher. Die solo th . politische G eschichte 
w uchs über den engen R ahm en  des S tad tk re ises h inaus. 
D urch A bschluss zahlreicher B urgrech te  flocht S. ein 
N etz po litischer B eziehungen und  B indungen. Es seien 
erw ähn t die V erträge m it den G rafen von  S trassberg  
vo r 1323, von N idau 1364, von  N euenburg  am  See 1343,

Solothurn. A b tstab  aus dem 13. Jah rh .

m it dem  K aiser Ludw ig aus, der die Feinde der A are
s tä d te  u n te rs tü tz te , w odurch S. innerpolitische Vorteile 
errang . D aran  än d erte  auch ein B ündnis m it CEster- 
reich und  B ern 1342 n ich ts.

Die Ja h re  1340-1360 w aren fü r S. eine en tscheidungs
schwere Zeit. G raf Hugo von Buchegg t r a t  ca. 1344 das 
ihm  1313 vom  K aiser H einrich V II. verp fän d e te  Schult- 
heissenam t in So lo thurn  an  die S ta d t ab . 1360 überliess 
K aiser K arl IV . endgültig  den So lo thurnern  die W ahl 
des Schultheissen . Da m it diesem  A m te die H ochge
rich tsb a rk e it ü b er den sog. u n te rn  Leberberg  verbunden  
w ar, b ildete  sich gleichzeitig das erste T errito riu m  um  
die S ta d t. 1345 erw arb sie die P fan d sch aft ü b er die 
H errschaft S trassberg-B üren  vom  G rafen Im er v. S trass
berg . E ine n ich t genau d a tie rb a re  Z unftrevo lu tion  tru g  
gewisse Erfolge davon, zum  a lten  R a te  (11 M itglieder) 
kam  ein ju n g er (12 M itglieder) hinzu ; die Zünfte kon n 
ten  fü r die W ahl der Ju n g rä te  Vorschläge u n te rb re iten ,

Solothurn. Silberne B üste (R eliquienschrein) des hl. Ursus, 
aus dem 15. Jah rh .

m it den Senn von M ünsingen 1346, m it den G rafen von 
Froburg , fe rner m it den K löstern  S t. U rban  1252, S t. 
P e te r  im  Schw arzw ald 1350, m it den S tä d te n  Biel 1334 
u nd  B urgdorf. An B edeutung  ü b e r tra f  das B urgrech t 
m it B ern alle än d ern . M it Bern zusam m en k onn te  S. viel 
erreichen, ohne B erns Hilfe und  W ille wenig oder n ich ts. 
D urch Berns B ündnis m it den W ald s tä tten  1353 kam  S. 
in nähere  B eziehungen zur au fstrebenden  E idgenossen
schaft. 1352 und  1354 zog S. m it B ern  v o r Z ürich. 1367- 
1368 u n te rs tü tz te  die B ürgerschaft die S ta d t B ern im 
K am pfe gegen Je a n  de V ienne, den Bischof von Basel ; 
S o lo thurner foch ten  an  der P ierre  P ertu is , im  M ünster- 
und  D elsbergertal. Als Ingelram  von Coucy 1375 seine 
w ilden Scharen  über die Ju rap ässe  gegen (Esterreich 
losliess, se tz ten  sich auch  die A ares täd te  zur W ehr. In  
diesem  w ilden S tre ite  fiel der le tz te  G raf von N idau, 
R udolf IV . Sein Tod h a tte  entscheidende te rrito ria l- 
politische Folgen. Die eine P a rte i der E rb en , die Ki-
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burger, v e rp fän d e te  die H errschaften  A ltreu u n d  Balm  
an  finanzkräftige  S o lo thu rner B ürger ; es schienen diese 
kleinen T errito rien  bald  der S ta d t anheim zufallen. 
Den so lo th . G ebietserw erbungen t r a t  nun  aber Herzog 
Leopold I I I .  feindselig gegenüber. E r löste die H err
schaft S trassberg-B üren  m it einer Geldsum m e, die er 
in F re ibu rg  im  Oe. en tleh n t h a tte , von S o lo thurn  ein. 
A uf des Herzogs B etre iben  w ollten die K iburger Grafen 
A ltreu  u n d  B alm  zurückgew innen. D a die S ta d t und  
ihre B ürger sich w eigerten, etw as herauszugeben, such
te n  die G rafen von K iburg  die S ta d t in der N ach t vom
10.-11. X I. 1382 zu überru m p eln . D er A nschlag m iss
lang. Es soll das nach  der Sage einem  B auern  H ans R o t 
von R um isberg  zu v e rdanken  gewesen sein. Sogleich 
sc h ritten  B ern  und  S o lo thurn  zum  K riege 1382-1384. 
Sie be lagerten  die k iburgischen S tä d te  O lten und  B urg
dorf und  zw angen die sto lzen D y n asten  zum  N achgeben 
und  zur dem ütigenden  B u rg rech tnahm e in  B ern und 
S o lo thu rn  1384. Die A ufte ilung des k iburgischen Be
sitzes w ar d am it noch n ich t geregelt. 1385 schloss sich S. 
dem  B unde der schw äbischen und  eidg. S tä d te  gegen 
H erzog Leopold I I I .  an , n ah m  aber erst nach  der 
Sch lach t von Sem pach (9. v n .  1386) am  K riege teil, um  
sich m it B ern  gegen Ingelram  von Coucy zu w enden. 
D ieser e rh ie lt von dem  in  N o t geratenen  Œ sterreich  
die A areherrschaften  von Biel bis O lten zugesprochen. 
Die beiden S tä d te  eroberten  N idau u n d  B üren a. A. ; 
sie u n te rn ah m en  fe rn e r einen Zug ins F r ick ta l. Der 
A bschluss des K rieges besiegelte die O hnm acht Oester
reichs u n d  seines Adels u n d  ve rh a lf den S täd ten  und 
L ändern  zur LIerrschaft im  M ittellande. S. erw eiterte  
durch  K au f sein T errito riu m  : A ltreu  1389, Buchegg 
1391. B üren w ar 1389-1393 gem eine H errsch aft von 
B ern u n d  Solo thurn , bei der T eilung des Gebietes kam  
G renchen 1393 an  Solo thurn . B alm  blieb im Besitze 
von Solo thu rner B ürgern  u n d  deren E rb en  bis 1411. 
S o lo thurn  w ar 1393 M itk o n trah en t des Sem pacherbrie- 
fes. (B egehrte B ern das im m er unruh ige S o lo thurn  u n te r  
eidg. K riegsrech t zu stellen , oder w ar die Teilnahm e 
Solo thurns eine se lbstverständ liche Folge der engen 
B indungen an  die E idgenossenschaft im  K riege ?) 
Die E rled igung  der k iburgischen Frage zog sich ins 
15. J a h rh . h inü b er. D abei e rh ie lt S. n eb st B ern A nteil 
an  der gem einen H errsch aft Bipp 1413 und  m it B ern 
a n  der gem einen H errsch aft B echburg  1415, welche 
H errsch aft schon an  einen B asler B ürger nam ens K on
rad  von L aufen  v e rp fän d e t gewesen w ar.

Obwohl S. u m  diese Zeit von B ern aus dem  M ittelland 
völlig ab g ed rän g t w urde, so dass in  S. le ich t V erstim 
m ungen gegenüber dem  a lten  B undesgenossen an  den 
Tag tre te n  kon n ten , erfü llte  die S ta d t dennoch ihre 
B ündnispflich ten  u n d  m ach te  die heimische Süd- und 
W estpo litik  m it : Züge 1410 ins E schen tal, 1414 ins 
W allis, 1425 ins E sch en ta l (P e ter Risse) ; 1440 w aren 
B ern u n d  So lo thurn  B ürgen der Herzoge von Savoyen.

In  der H au p tsach e  k o n zen trie rten  sich Solothurns 
K rä fte  begreiflicherw eise au f die T errito ria lp o litik  im  
Ju ra ,  der n u n  b a ld  ih r einziges A usdehnungsfeld sein 
sollte . Neue B urg rech tsau fnahm en  v erdeu tlichen  die 
W endung der Dinge : m it H ans von B lauenstein , 
P fan d in h ab er von N eufalkenstein , 1400, m it H ans von 
F a lk en ste in  1405, m it dem  K loster Beinwil 1415, m it 
R udolf von N euenstein  im  B irsta l 1406, m it dem  Chor
h erren stif t M ünster-G ranfelden 1404, m it der A btei 
Bellelay 1414, m it den H erren  von Heidegg in K ienberg 
um  1430. A usser B echburg u n d  B ipp h a tte  S. zu Beginn 
des 15. J a h rh . noch andere  Gewinne zu zeichnen : 
F a lkenste in  1402, 1420, A ltbechburg  1416, O lten 1426, 
als P fan d sch aft m it B ern zusam m en die L andgrafschaft 
B uchsgau 1427. Die E roberung  des A argaus 1415 brach te  
den S o lo thurnern  keinen nennensw erten  V orteil. Viel
m ehr w urde das U ebergew icht Berns n u r  grösser und  die 
A usdehnungsm öglichkeit Solo thurns nach  Osten gering. 
Seit B ern u-j S o lo thurn  u n m itte lb a re  G renznachbarn  ge
w orden w aren, w urde das A usburgerprob lem  b rennend  
(V ertrag  von 1427). Im  J u ra  erw uchs der S ta d t S. ein 
neuer R ivale in der R h e in s tad t Basel. Das am  2 3 .1 . 1400 
geschlossene B ündnis zwischen B ern, Basel und  S. gegen 
Œ sterreich  ging 1420 w ieder ein. Im  Toggenburger- 
lconflikt zwischen Zürich und  Schwyz gehörte S. zu

den V erm ittle rn . Als dieser S tre it zu einem JK riege m it 
Œ sterreich  ausw uchs, tra c h te te n  Basel, B ern und  S. 
darnach , ihre te rrito ria len  Positionen  zu verbessern  
(neues B ündnis der drei S tä d te  am  2. m .  1441). Solo
th u rn er k äm p ften  im  K riege gegen Œ sterreich  1443 bei

Solothurn. R eliquiarium  des hl. Oswald aus dem 15. Jah rh .

L aufenburg , am  26. v ili .  1444 gegen des D auphins 
Scharen bei St. Jak o b  a. Birs und  halfen 1445 R hein- 
felden erobern. S. besiegelte den F ried en sv ertrag  m it 
F rankreich  vom  28. x . 1444. S. bese tz te  Gösgen, das 
Thom as von F alkenste in  gehörte, N euenstein  im  B irstal 
und  das w ichtige T ierstein . Doch die B em ühungen um  
E rw erb von H errschaften  sche iterten  am  W iderstand  
Basels. N achdem  1451 ein neuer V ertrag  m it B ern über 
B ürger und  Zölle zustande  gekom m en w ar, fü h rte  die
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E rw erbung  Gösgens 1458 durch  S. G renzbereinigungen 
zwischen den A ares täd ten  herbei. D abei w aren die 
Beziehungen oft gesp an n t. S. b eh ie lt 1463 B echburg 
ohne M itherrschaft Berns und erw arb 1466 von Kiingold 
von Spiegclbcrg I la lten -K rie g ste tten , das B ern e rs treb t 
h a tte , 1470 das D orf Æ tingen  von B ern se lbst ; die 
so lo th . B ürgerschaft m usste  aber au f K ölliken  1460 
u n d  au f B ipp 1463 verzich ten . U m  1460 t ra t  eine neue 
V erschärfung  der Lage gegen (E sterre ich  ein ; 1460 
u n te rn a h m  S. einen S treifzug gegen P fir t u n d  siegte au f 
dem  R ückzuge in einem  Gefecht bei R ennendorf 
(C ourrendlin). U nzufrieden m it den bisherigen R esu lta 
te n  seiner T errito ria lp o litik , begann  die S ta d t durch  
A ngliederung ju rassischer Gebiete den b isherigen H err
schaftsbereich  ansehnlich  zu e rw eitern . Das geschah auf 
zwei W egen : durch  B urgrech te  u n d  du rch  P fan d 
schaftskäufe . Es schlossen B urgrech te  m it So lo thurn  : 
die U n te rta n en  der P ro p ste i M ünster-G ranfelden ca. 
1460, die G rafen von T ierstein  1464, F rau  Süsli von 
G ilgenberg geb. von S taufenberg  1462, E d elknech t 
H enm an  von R am ste in  1466, die B auern  von P ra tte ln  
1467. 1462 w urde die P fan d sch aft T ierstein  m it der 
ICastvogtei Beinwil vom  B asler B urger H ans von L aufen 
durch  S. erw orben. Im m er deu tlicher t r a t  Solothurns 
habgierige ungeduldige E rw erbungspo litik  hervor. Am
17. v i. 1466 schlossen B ern u n d  S. m it M ülhausen ein 
B ündnis, das sich gegen (E sterreich r ich te te  ; aber auch 
die S ta d t Basel und  der Bischof von Basel fü h lten  sich 
b e d ro h t. M itten  im  F rieden  n ah m  S. im  Ja n u a r  1468 
die V esten  M ünchenstein  u n d  L andskron  durch  H a n d 
stre ich  in Besitz. D er von der S ta d t so heiss ersehnte 
Sundgauerzug vom  Som m er 1468 b rach te  n ich t den 
erhofften  Gewinn, im  Gegenteil. D er W aldshu terfrieden  
(27. v m . 1468) und  der darauffolgende V ertrag  von St. 
Om er, den H erzog S igism und von (E sterreich  m it 
H erzog K arl dem  K ühnen  von B urgund  schloss, und  
d a m it der U ebergang der österreichischen V orlande an 
B urgund , bed ing ten  den Z usam m enbruch  des ju rass i
schen solo th . T errito rium s ; e rh a lten  blieben die B urg 
rech te  m it den G rafen von T ierstein  (erneuert 1487) und  
m it G ilgenberg. In  den B urgunderkriegen käm p fte  S. 
an  der Seite Berns u n d  der E idgenossen (1474 in Mümpel- 
g a rd , 1475 Züge nach  P o n ta rlie r u n d  in  die W aad t, 
1476 S chlach ten  von G randson u n d  M urten). N ach dem 
siegreich beendeten  K riege ste llte  S. 1477 das B egehren 
u m  A ufnahm e in die E idgenossenschaft, nachdem  die 
S ta d t 1411 u n d  1459 dieselbe vergeblich e rs treb t h a tte . 
Die W ald s tä tte  w aren  den w estlich gelegenen S täd ten  
F re ib u rg  u n d  S o lo thu rn  u n d  ih rer w estw ärts gerich te ten  
P o litik  n ich t günstig  gesinn t (Sonderbund  der fü n f 
S täd te ). E nd lich  gelang am  22. x i l.  1481 durch  die V er
m ittlu n g  N iklaus von  Flües die A ufnahm e au f der 
T agsatzung  zu S tans, wo sich H ans vom  S tall, der 
so lo th . S tad tsch re iber, auszeichnete. Im  B undesbriefe 
w urden  u. a . fe stgesetz t : ein H ilfskreis, innerha lb  des
sen die E idgenossen S olo thurn  zu Hilfe kom m en woll
ten , N e u tra litä t  S o lo thurns in innern  eidg. A ngelegen
h e iten , ein Schiedsgericht, E insch rän k u n g  der aus
w ärtigen  solo th . P o litik  durch  die E idgenossen. Neue 
E rw erbungsversuche S olo thurns h a tte n  teilw eisen E r
folg ; 1485 w urden  Seewen u n d  die V este D orneck ge
k a u ft. M isslungene Anschläge au f M ünchenstein u n d  das 
bischöfliche B irsta l schäd ig ten  das A nsehen der S tad t. 
Im  Schw abenkriege 1499 h ie lt sie an  w ichtiger L andes
ecke G renzw acht u n d  erw arb am  22. V II. 1499 in der 
Schlacht bei D örnach besonderen  R uhm . V erteid iger 
des Schlosses D orneck w ar B enedik t H ugi, A nführer 
der S o lo thurner N iklaus K on rad . Obwohl die U n ab 
hängigkeit vom  Reiche gesichert w ar, befriedig te das 
K riegsende die S ta d t n ich t, da  es keine te rrito ria le  
E rw eite ru n g  e in trug .

D urch  die Z ugehörigkeit zur E idgenossenschaft sowie 
durch  die eigene T errito ria lp o litik  w urde S. in  die W elt
po litik  verw ickelt ; es h ie lt m eistens zu Frankreich . 
Am  22. v m . 1502 und  am  23. m .  1509 schloss es F re u n d 
schaftsv erträg e  m it Savoyen. Mit den übrigen  E idgenos
sen folgte es dem  R ufe des P ap stes  Ju liu s I I .  und  ha lf 
M ailand den F ranzosen  entreissen . Schultheiss N iklaus 
K onrad  w ar 1513 in  der Schlacht bei N ovara. Doch m it 
B ern und  F re ibu rg  k eh rte  S. durch  den V ertrag  von

G allerate (8. ix . 1515) vor der Sch lach t bei M arignano 
der m ailänd ischen  P o litik  den R ücken  u n d  k eh rte  an 
F rankreichs Seite zurück . Seither nah m  der französische 
E influss in S o lo thurn  s ta rk  zu, der A m bassador erkor 
1522 die S ta d t zu seinem  W ohnsitz . Selbstverständ lich  
w ar S. M itk o n trah en t des ewigen F riedens von F reiburg  
1516 und des französ. Soldbündnisses von 1521. Die 
kleine, m aterie ll n ich t bevorzug te  S ta d t b en ö tig te  zu 
ih rer M achtpo litik  die französischen Pensionen.

Im  ersten  D ritte l des 16. Ja h rh . erw eiterte  die S tad t 
noch ih r T errito riu m , sie erw arb  die tie rste in ischen  D ör
fer D örnach u . B üren 1502, das bischöfl. H ochw ald 1509, 
von den F re iherren  von R o tberg  R otberg-R odersdorf 
1515; sie e rh ie lt nach  zähem  d ip lom atischem  K am pfe 
m it dem  Bischof von Basel aus dem  tie rste in ischen  Erbe 
die K astv o g tei Beinwil 1522, erlang te  durch  A btausch  
von E igen leu ten  rech tliche u n d  te rrito ria le  Vorteile 
von B ern  in  der Vogtei K rieg ste tten  durch  den grossen 
V ertrag  von 1516, in dem  noch andere  A bm achungen 
getroffen w urden. S. erw arb  fe rner 1527 ebenfalls durch 
A b tre tu n g  von  E igen leu ten  vom  Bischof von Basel 
K lein lü tzel, Bärschw il und  H im m elried  ; von der S tad t 
Basel w ar bloss eine G eldentschädigung zu erreichen. 
G ilgenberg w urde dem  R itte r  H ans Im er 1527 abgekauft 
u n d  vom  B ischof von Basel zu L ehen genom m en. E n d 
lich errang  S. 1523 1532 das D örfchen K ienberg , ein 
ö ste rr. Lehen. H erzog U lrich von W ü rttem b erg , der 
eine Zeitlang in schw erer B edrängnis w ar, verp fändete  
1525-1532 B lam ont an  Solo thu rn . E rfolgreich v e rte i
d igte S. seine L andeshoheit in der Vogtei D orneck gegen 
die S ta d t Basel im  u nb lu tigen  Galgenkriege 1531-1532. 
Die so lo th . T errito ria lp o litik  k am  in der R efo rm ations
zeit m angels fälligen feudalen  B esitzes zum  S tillstand . 
1539 w urden  den B ernern  die n iederen  G erichte in 
N ennigkofen-L üsslingen ab g ek au ft. Es t r a te n  allge
m eine /E nderungen  der so lo th . A ussenpolitik  ein, so 
dass das M itte la lter fü r So lo thurn  um  1530 schloss. Das 
H errschaftsgeb iet e rstreck te  sich in die L andgrafschaf
ten  A arburgund  (B argen), K le inburgund , B uchsgau, 
A argau, F rickgau , Sisgau, Sornegau u n d  Sundgau. Die 
gräflichen R echte  in diesen Gegenden w urden  entw eder 
m it den nie dem  G erichten  oder g e tre n n t erw orben, 
da  viele H errschaften  aus dem  A arb urgund , aus dem 
A argau, aus dem  Sisgau, aus dem  F rickgau , aus dem 
Sornegau und  dem  Sundgau  ex im iert w aren .

c) A utonom ie und  innere Geschichte im  15. Jahrh. 
R udo lf I. b e s tä tig te  1276 und  1280 die von S. b ean 
sp ru ch ten  n ich t g en an n ten  R ech te. F e rn er w urde S. 
von frem den  G erichten  befre it. Das w ar m öglicherweise 
Sanktion ierung  einer a lten  E xem tion . Diese a lten  Fre i
h e iten  w urden  m it neu  dazu kom m enden  von den K a i
sern  und  K önigen im m er w ieder b e s tä tig t, zum  le tz ten  
Mal 1559 durch  F e rd in an d  I. 1340 e rte ilte  K aiser 
L udw ig der S ta d t das R ech t, die von ihm  verp fändeten  
Münze und  Zoll von  S o lo thurn  zu lösen. Ca. 1344 w urde 
das S chultheissenam t an  die S ta d t ab g etre ten . 1365 
schenkte  K arl IV . der S ta d t das G eleitsrecht u n d  den 
B lu tb an n  im  U m fang von drei Meilen. 1376 w urde ein 
P fin g stm ark t zu einem  schon seit 1048 (?) bestehenden  
H e rb stm ark t e ingerich tet ; dazu gew ährte  K arl IV . ein 
Um geld au f K au fm an n sch aft. 1381 löste der R a t von 
P e te r  von Torberg  Münze und  Schlagschatz ein. 1409 
v e rp fän d e te  K önig R u p rech t den Jud en z in s u . die 
R eichssteuer zu S. an  die S ta d t u n d  befre ite  sie von 
allen S teuern , frem den  L andgerich ten  und  vom  H of
gerich te . 1414 gew ährte  K aiser Sigism und den B lu tbann  
von G renchen bis F lu m en ta l. 1427 w urden Teile des 
Zolls zu rückgekauft. 1434 em pfing S. das R ech t, R eichs
lehen zu verleihen ; 1499 w urde die fak tische  U n ab 
h äng igkeit e rk äm p ft, 1648 w urde der S ta d t die vö lker
rech tliche S o u v e rän itä t zuteil.

Bis in die M itte des 15. J a h rh . b e h au p te te n  sich 
ritte rlich e  G eschlechter in  der F ü h ru n g  der S ta d t ; 
nachher gelang ten  bürgerliche Fam ilien  an  die Spitze 
des S taatsw esens. Infolge feh lender grösserer w irt
schaftlicher K o n ju n k tu r e n tfa lte ten  sich die 11 Zünfte 
n ich t d e ra rt, dass sie die K ra f t  geh ab t h ä tte n , S. zum 
Z u n fts ta a t um zubilden . Die Z ünfte d ien ten  zur Gliede
rung  der B ürgerschaft in  po litischer u . m ilitä rischer H in
sich t. Von 1500 an  b estan d  kein  w irtschaftlicher Z unft
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zw ang m ehr ; k irch licher und  sozialer C harak ter 
herrsch te  vor. Die Gem einde als V ersam m lung der 
S tad tb ü rg er nahm  W ahlen vor (z. B. des Schultheissen), 
aber entschied  auch  über w ichtige politische Angelegen
he iten . U n te r L eitung  des Schultheissen b e treu ten  K lei
ner R a t u n d  Grosser R a t die Geschicke der S ta d t. 
B eam tungen : der R eichsvogt (vom  K önig gew ählt, 
bezog die R eichssteuer u. fü h rte  die R eichsm annschaft 
von Solo thurn . R eichsvögte w aren  1280 R itte r  U lrich 
vom  Tore, 1353 B u rk h a rt M ünch von L andskron , 1358 
Herzog R udolf von Güsterreich. Das A m t w urde um  
1400 aufgehoben ' ; der Schultheiss, B ürgerm eister, 
Venner, Seckeim eister, G em einm ann, S tad tsch re iber, 
Grossweibel, Zöllner, K ornm eister, K ornm esser, W ein
schätzer, U n tersch rc iber, Secltelschreiber, U n te rkäufer, 
Sp italvogt, T hüringenhausvog t (P frundhaus), B auher
ren, G erichtsherren , B ro tschau- und  M ühlekom m ission, 
F leischschätzer, Feuerschauer, S ta d tre ite r  usw . (we
sentliches s. u n te r  N e u z e i t ) .  Die In s titu tio n en  haben  
sich se it dem  14. J a h rh . organisch en tw ickelt. E ine 
oligarchische U m bildung  der V erfassung durch  H ans 
vom  S tall 1488 m issglückte. D a A rch ivbrände im 
15. Ja h rh . w ertvolle  A k ten  u n d  U rkunden  v e rn ich te 
ten , ist vieles e rst im  16. J a h rh . in  seiner F u n k tio n  
erkennbar. W irtsch aftlich  w ar S. im  M itte la lter von 
u n terg eo rd n ete r B edeutung , im m erhin  sei au f die B an 
kiers um  1400 au fm erksam  gem acht (die Schriber, 
Sefride, die C aw ertschen u n d  L om barden).

S. organ isierte  seine L andschaft in 11 Vogteien. F a s t 
keine T w ingherrschaften . Die S ta d t auferlegte der L an d 
schaft n u r wenige w irtschaftlich-agrarisch-gew erbliche 
B indungen. Jedoch  las te te  im  M itte la lter ein finanzieller 
D ruck au f ih r : die S ta d t tr ie b  viele Tellen (G rund
steuern) ein zur D eckung aussero rden tlicher A usgaben 
(Krieg, H errschaftskäufe , B au ten ). Tendenz der S ta d t, 
das R echtsw esen zu verschärfen  und  zu zentralisieren . 
M ehrere kleinere U nruhen  1453, 1489, 1496, u. a. Allge
m eine E rh ebungen  t ra te n  ein 1513 und  1525. Zu Zeiten 
grosser po litischer U nsicherheit fanden  V olksanfragen 
s ta t t  : 1513-1514, 1529 u n d  1530. E in  R ech t des 
Volkes au f solche A nfragen des R a tes  b estan d  n ich t. — 
Bibliographie  s. u n te r  N euzeit.

2. N e u z e i t ,  a ) Æ ussere Geschichte ; die Reform ations
wirren. Als B ern 1528 und  Basel 1529 endgültig  re fo r
m iert w urden, t r a t  auch  an  So lo thurn , das bis je tz t  
streng  zu den A ltg läubigen gehalten  h a tte , die E n tschei
dung über die Konfession h eran . Viele D örfer u n d  U n te r
tan en  w an d ten  sich dem  neuen  G lauben zu, ebenso eine 
M inderheit der städ tisch en  B ürgerschaft. B ern ü b te  
au f S. einen s ta rk en  D ruck aus. Die S ta d t nah m  an der 
B erner D isp u ta tio n  n ich t teil, sondern  schickte n u r den 
S tad tsch re iber H ertw ig  h in . Die städ tisch e  reform ierte  
P a rte i n ah m  in  den Ja h re n  1528 u n d  1529 zu. Alle 
Schichten der B evölkerung w urden erfasst. F reunde 
der N eugläubigen w aren  Schultheiss H ans Stolli, V en
ner H ans H ugi, Seckeim eister Urs S ta rk , Ju n g ra t H ans 
H einrich  W inkeli, insbesondere die Schiffer H ans und 
R udolf R oggenbach aus der Schifferzunft, wo das Zen
tru m  der re fo rm ierten  Bewegung lag. Gegner w aren 
Schultheiss P e te r  H ebolt, L eu tp rieste r Sim on Mägli 
und P ro p st L udw ig L äublin . Am 23. X I. 1529 brachen  
U nruhen  aus. Die N eugläubigen erh ie lten  am  5. X II. 
1529 die B arfüsserkirche zu go ttesd ienstlichen  Zwecken 
und eine soloth. D isp u ta tio n  in  A ussicht gestellt. Der 
R a t r ich te te  A nfragen an  das L and  : 1. A bstim m ung 
Nov. 1529 : M ehrheit noch katho lisch  ; 2. A bstim m ung 
im  Ja n u a r  1530 ; das L and w ar wohl zur H älfte  refor
m iert. Von der R efo rm ation  s ta rk  beeinflusst w aren 
B ucheggberg, K rieg ste tten , B alm , Falkenste in , Tal, 
Gösgen, D orneck und  T ierstein , doch bestan d en  vieler
orts katho lische M inderheiten . Die Lage w ar u n e n t
schieden. Im  Ja n u a r  1530 p red ig te  kurze Zeit B erchtold 
H aller von B ern in So lothurn . Am  7. I I .  1530 erhoben 
sich die N eugläubigen ; die zünftische O pposition 
(Schiffleute, M etzger und  Pfister) verlang te  die versp ro 
chene D isp u ta tio n ; doch diese w urde w eiter verschoben. 
Am 15. F ebr. k eh rte  H aller nach B ern zurück . W ährend  
S. im  1. K appelerkrieg  v e rm itte lte , m usste  es 1531 m it 
B ern ins Feld ziehen. Die siegreichen V O rte verlang ten  
von S o lo thurn  eine K o n trib u tio n  von 800 K ronen  oder

W egweisung des P rä d ik an ten . D er 2. K appelerkrieg  
h a tte  deshalb eine fo rtsch re itende  R ü ckkehr der S tad t 
zum  a lten  G lauben zur Folge. N ach H ebolts Tode w urde 
der neugläubige H ugi 1532 übergangen  und  der k a th o 
lische N iklaus von W engi zum  Schultheissen  gew ählt. 
D arau f wies die katho lische M ehrheit am  19. v m . 1532 
den P rä d ik an ten  Völmi aus der S ta d t und  entzog die 
B arfüsserkirche den N eugläubigen. Die D isp u ta tio n  fiel 
endgültig  dahin .

Im  O ktober 1533 fand  der le tz te  A ufstand  der R e
form ierten  in So lo thurn  s ta t t  ; am  30. O kt. v e rh inderte  
W engi B lutvergiessen . E inige N eugläubige, u n te r  ihnen 
die R oggenbach, flohen ins B ernbiet, da  die K atho liken  
in So lo thurn  H erren  der Lage w aren . Bern sy m p a th i
sierte  m it den Geflohenen, w ährend  die V Orte und 
Fre ibu rg  Solo thurn  u n te rs tü tz te n . Das w ar der B andi
ten - oder R oggenbachhandel. S. und  sein T errito rium , 
der B ucheggberg ausgenom m en, blieben katho lisch . 
Diese K onfession wob ein s ta rkes geistiges B and, das 
den te rr ito ria l zerrissenen K an to n  zusam m enhielt und  
gegen die O rte B ern und  Basel isolierte.

b) Gegenreformation. N achbarn  Solothurns w aren  bis 
zur französischen R evolu tion  die refo rm ierten  Orte 
Basel und  B ern und  die k a th o l. S ta a te n  : B istum  Basel 
und  Œ sterreich . Das katholische Solothurn  entfrem dete  
sich B ern, von dem  es doch politisch  im m er abhängig  
w ar, und  n äh erte  sich den katho lischen  E idgenossen. 
Da diese aber dem  iso lierten  So lo thurn  gegen B ern a ll
fällig n u r  bed ing te  Hilfe leisten  konn ten , so blieb S. in 
einer schwierigen Lage, in  der es zu lav ieren  ga lt. 
Begreifliche V ersuche, das T errito rium  Solothurns auf 
K osten  des schw achen B istum s Basel zu vergrössern  
u n d  den O rt so zu stä rk en , m issrieten  1543 u n d  1555. 
V erständ lich  is t daher, dass S. gegenüber B ern v o r
sichtig  ve rfu h r und  gerne sich an  F rankreich  an lehnte. 
N ur so kan n  So lothurns Po litik  v e rstan d en  w erden.

1533 schloss S. m it den V O rten , F re ibu rg  und W allis 
ein B ündnis, da B ern zeitweilig die «B anditen» u n te r
s tü tz te . 1540 w ollte S. R o ttw eil H ilfe leisten . 1546 
tra c h te te  die S ta d t darnach , L anderon  u n d  Grissach 
beim  a lten  G lauben zu h a lten . 1560 h a lf S. den G larner 
R elig ionsstre it schlichten  und  schloss am  11. Nov. m it 
den V O rten zusam m en einen B und m it Savoyen. S. 
nahm  an der V erm ittlung  zwischen B ern und  Savoyen 
teil. Die E ig en art der schwierigen so lo th . P o litik  kam  
in folgenden V erbindungen zum  deutlichen A usdruck : 
Am  10. II . 1577 E rneuerung  des B urgrech ts Solothurns 
m it B ern ; am  9. VI. 1578 B undesschw ur der 7 k a tho l. 
O rte (S. dabei) m it W allis zu S itten  ; am  8. v . 1579 
schloss S. gem einsam  m it F ran k reich  u n d  B ern ein 
B ündnis m it Genf zum  Schutze der calv in istischen 
R h o n e s ta d t;  am  28. ix . 1579 v e rb ü n d eten  sich die 
7 k a th o l. O rte m it Bischof C hristoph B larer von W ar
tensee zur R estau ra tio n  des k a th o l. G laubens im  B istum  
Basel. G leichzeitig se tz te  in S. selbst eine ak tivere  
G egenreform ation ein, der das S tift St. U rs anfänglich  
u n te r  U rs H än i W iderstand  entgegensetz te . 1583 be 
se tzte  S. zu G unsten  des Bischofs das B istum  Basel m it 
T ruppen  : das un tere  B irstal w urde ka tho lisch . Am 5. x . 
1586 bete ilig te  sich S. am  goldenen B und der k a th o li
schen O rte ; doch h ie lt es sich, von F ran k reich  beein
flusst, vom  spanischen B ündnis der än dern  k a th . O rte 
fern . 1587 kam en  die K apuziner ins L and.

Das 16. Ja h rh . sah in S. eine ku ltu re lle  B lü tezeit wie 
k au m  ein anderes Ja h rh .,  was n ich t ohne politische 
Folgen blieb. N eben einem  gem ässigten K atholizism us 
w irk te  der H um anism us. In  der S ta d t leb ten  zahlreiche 
Schüler G lareans : Aal, E ichholzer, Jo b . W agner, H iero
nym us von Roll und  nam en tlich  der w eitgereiste , sehr 
gebildete ä lte re  H ans Jak o b  vom  S taal. D ieser H u m a
n ism us üb erb rü ck te  auch konfessionelle Gegensätze und 
w ar A usdruck w eltw eiter Bildung.

Im  Ganzen 16. Ja h rh . w ar S. ein eifriger A nhänger 
des französischen Soldbündnisses von 1521. Solo thurner 
d ien ten  u n te r  F ran z . I. ; b e rü h m t w ar O berst W ilhelm  
Frölich  aus Zürich, B ürger in  Sol. 1549 w urde das 
Soldbündnis m it H einrich I I .  erneuert. 1552 leiste te
S. sogar dem  K önig fü r 60 000 K ronen B ürgschaft. 
In  den H ugenottenkriegen  ta te n  sich U rs zur M atten  
und Lorenz Aregger hervor. S. t r a t  nach dem  Tode



SOLOTHURN (NEUZEIT) SOLOTHURN

K önig H einrichs I I I .  zu H einrich  IV ., n ich t zur k a th o l. 
Liga ü b er ; die S o lo thurner foch ten  bei Iv ry  au f Seiten 
H einrichs IV . 1602 neues B ündnis m it F ran k reich . N ach 
der E scalade von G enf v e rm itte lte  S. in  G em einschaft 
m it Basel, Schafihausen, G larus u n d  Appenzell zu G un
sten  Genfs, so w ollte es F ran k reich .

c) 17. Jahrh. Seit F ran k re ich  w ieder eine gefestigte 
G rossm acht w ar, lag  der S chw erpunkt der ausw ärtigen  
solo th . P o litik  im  17. noch m eh r als im  16. Ja h rh . 
bei F ran k re ich . 1616 w urde ein neuer T ruppen- 
au fb ru ch  u n te r  O berst Jo s t G reder u n d  gleichzeitig ein 
neues D arlehen  an  die französ. K rone im  W erte  von 
12 336 D ublonen und  5000 D u caten  gew äh rt.

Im  dreissig jährigen K riege nah m  (E stereich  (1619) in 
So lo thurn  ein D arlehen  von 20 000 G ulden au f (G ründe 
n ich t au fg ek lärt). U n te r  K ard in a l R ichelieu w urden  
solo th . T ru p p en  gegen H u g en o tten  verw endet. 1630 
und 1635 gew ährte  S. T ru p p en  fü r französische D ienste, 
w ährend  CEsterreich abgewiesen w urde. Im m erh in  
w ah rte  sich S. eine gewisse S e lbständ igkeit, indem  es 
schon 1579 und  1595 u n d  um  1638 zum  Schutze der 
F re ig rafschaft B urgund  bei F ran k re ich  in te rv en ie rte  
au f G rund der E rbein igung  m it (E sterre ich  von 1511. 
Das so lo thu rn . T errito riu m  blieb im  grossen und  gan
zen im  30jährigen K riege m it G renzverletzungen v e r
schont, gefährdete  P u n k te , die durch  T ruppenaufgebote  
gesichert w urden, w aren  R odersdorf-M ariaste in , Dor- 
neck u n d  K ienberg .

L eider versch lim m erte  sich das V erhältn is zu B ern, 
das u m  1600 leidlich gewesen w ar, durch  den unglück li
chen K luserhandel 1632 so, dass es beinahe zum  
K riege gekom m en w äre. So lo thu rner B auern  überfielen 
u n te r  L eitung  zweier L andvög te  in  der K lus bei (Ensin
gen ein K o n tin g en t B erner T ruppen , die über den obern 
H au enste in  nach  M ülhausen ziehen w ollten . U m  B ern 
G enugtuung  zu leisten , m usste  S. die Vögte verbannen , 
B auern  e n th a u p ten  lassen u n d  eine E n tschäd igung  zah
len . Die B eziehungen zwischen den beiden O rten  blieben 
g esp an n t (s. A rt. K l u s ) .

Im  B auernkrieg  von 1653 w urde die so lo th . B auern 
schaft vom  B ernb ie t he r au fg estache lt. M it A usnahm e 
von O lten h a tte n  die so lo th . U n te rta n en  n ich ts über 
die O brigkeit zu k lagen, wie ih r F ü h re r A dam  Zeltner 
von  N iederbuchsiten  selbst e rk lä rte . E rs t falsche Ge
rü c h te  m ach ten  die B auern  stö rrisch . Die R egierung 
bew illigte den freien  Salzverkauf und  hob das T ra t te n 
geld auf. G leichwohl bete ilig ten  sich S o lo thurner B auern  
am  K am pfe und  am  grossen B auernbunde . Zur S trafe  
w urde A dam  Z eltner t ro tz  F ü rsp rache  des solo th . R ates 
u n d  des fran z . G esandten  in  Zofingen e n th a u p te t ; 
dasselbe Schicksal e r li t t  S tep h an  Schluep aus Nennig- 
kofen in  B ern . D er b itte re  N achgeschm ack b estan d  aber 
fü r S. insbesondere darin , dass es an  Z ürich 20 000 
K ronen  u n d  an  B ern 6000 K ronen  K riegskosten  zahlen 
m usste , um  eine m ilitärische In te rv e n tio n  der beiden 
O rte fe rn zu h a lten . O lten verlo r Siegel und  S tad trech t.

W ährend  des 1. Villmergenkrieges befestig te  1656 
S o lo thurn  die V o rs tad t am  rech ten  A areufer, u m  gegen 
einen heroischen U eberfall gesichert zu sein. Bedrohlich 
fü r den K t. Sol. w ar der B au der F estu n g  A arburg  von 
1661 an .

Die drei Ereignisse : K luserhandel, B auernkrieg  und  
V illm ergenkrieg, zeitig ten  in S. den E ntsch luss, grössere 
Selbständ igkeit gegen den N achbar (Bern) u n d  S icherun
gen gegen die U n te r ta n en  zu erlangen. Es begann der 
Bau der b e rü h m ten  Schanzen (1667-1727). D azu 
b rau ch te  es M ittel, die n u r  F ran k re ich  b ie ten  konn te . 
N achdem  1663 das eidg. Soldbündnis m it Ludw ig X IV . 
e rn eu ert w orden w ar, leh n te  sich S. w ieder enger an  
F ran k re ich  an . A ber die ungleiche F reu n d sch aft erfuhr 
zur Zeit Ludwigs X IV . viele schwere B elastungen . So 
sehr S. von F ran k re ich  abhängig  w ar, so w ar es doch 
in  allem , was seine S o u v e rän itä t b e rü h rte , rech t 
em pfindlich. D er Schein m usste  gew ahrt w erden. Im  
D evolutionskrieg  (1667-1669) v e rb re ite te  die E roberung  
der F re ig rafschaft durch  F ran k re ich  U nruhe  in  Solo
th u rn . W egen T ransgressionen sollten sich solo th . Offi
ziere v e ranw orten  ; m it französischer Hilfe entzogen sie 
sich der S trafe. T ro tz  allem  lehn te  S. ein spanisches 
B ündn isangebo t zum  Schutze der F re ig rafschaft ab

u n d  versp rach , w eder einem  ka iserlichen noch ho lländi
schen B ündnis b e izu tre ten . D am it siegte die französ. 
P a r te i  u n te r  Schultheiss J .  W . von  S te inbrugg  über 
die spanische u n te r  S tad tsch re ib er J .  G. W agner. Im  
holländischen K riege e roberte  L udw ig X IV . 1674 end
gültig  die F re ig rafschaft. So lo thurns Lage nach  aussen 
w urde d adurch  noch m eh r e rschw ert. Die S ta d t bewies 
ihre U n abhäng igkeit durch  ih r B ündnis m it Savoyen 
1684, das der sonst französisch gesinnte J .  V. B esenval 
gegen B ern  an g es treb t h a tte . 1687 such te  die a n ti
französische P a rte i ( J .  L. von Roll) vergeblich  m it 
Venedig ein Soldbündnis zu schliessen. 1689 erzwang 
der so lo th . R a t von L udw ig X IV ., der die soloth. 
T ru p p en  nö tig  h a tte , die R ückzahlung  der a lten  Schuld 
vom  Ja h re  1616. 1689 h e rrsch te  in  S. der Schultheiss 
Jo h . V ik to r B esenval, das H a u p t der französ. P a rte i. 
D er französische Solddienst b üsste  etw as an  P o p u la ritä t 
ein, der D ienst w ar s treng  u n d  n ich t im m er g u t bezah lt, 
viele S o lo thu rner unzufrieden . Im m erh in  verm och te  Be
senval im  spanischen E rbfolgekrieg  die kaiserliche W er
bung  u m  S o ld truppen  in  S. abzuschlagen u n d  die 
französische zur A nnahm e zu bringen . E rs t  die L aw ’sche 
F inanz-K risis (1720, in die auch  S. verw ickelt wurde) 
b rach  1723 den vorherrschenden  po litischen  E influss 
F ran k reich s (S turz der B esenvalparte i).

In  der 2. H ä lfte  des 17. J a h rh . such te  S o lo thurn  seine 
te rrito ria le  Stellung aberm als zu verbessern . S tre itig 
k e iten  um  die L andeshoheit im  Bucheggberg m it Bern 
endigten  1665 m it einem  V ertrage, der die s tr ittig en  
P u n k te  ab k lä rte . E tzelkofen , Safenwil u n d  die H älfte  
von S te inhof w urden an  B ern ab g etre ten . N ach französ. 
G esan d tschaftsberich ten  r ich te te n  sich die Schanzen 
besonders gegen B ern zum  Schutze der H a u p ts ta d t  und 
des L andes. 1670 u n d  1683 gab es geheim e E in v er
ständnisse  der O rte L uzern , F re ibu rg  und  Solothurn  
gegen B ern. Vor dem  2. V illm ergenkrieg b estan d  die 
A bsich t So lothurns und  der k a th o l. O rte, das S täd tchen  
O lten zu befestigen . Im  2. V illm ergenkrieg w ahrte  S. 
N e u tra litä t. Mit k leiner M ehrheit beschloss S., am  k a 
th o l. T rück libund  m it F ran k re ich  1714 teilzunehm en. 
N ach dem  französisch-spanischen D evolutionskrieg 
k au fte  S. 1669 u n te r  grossen G eldopfern dem  Bischof 
von Basel die L ehensherrlichkeit an  der L andgrafschaft 
B uchsgau ab , u m  vom  re ichsdeu tschen  B istum  Basel, 
das gegenüber F ran k reich  als g e fäh rde t g a lt, gänzlich 
freizukom m en; S. überliess dem  B istum  ferner die 
solo th . R echte  in E ttin g en  und  Terwil (erw orben ca. 
1509). 1685 tau sch te  S. seine R echte  in O ltingen (er
w orben 1490) an  das 1532 zugestandene H ochgericht 
in N ünningen  m it der S ta d t Basel ab . M ehrere Male 
tau c h te  dam als der P lan  auf, von  (E sterreich  die 
W ald städ te  am  R hein  u n d  das F ric k ta l zu erw erben ; 
dieses G eschäft w ar jedoch  zu heikel, so dass es u n te r
blieb.

Die so lo thurnische A ussenpolitik  verlief im  18. Ja h rh . 
(genauer von 1723 an) nach  allen Seiten in  ruhigen 
B ahnen. N eben dem  französ. Solddienst w urde im  klei
n e rn  Masse der spanische u n d  sardinische gepflegt. Seit 
der L aw ’schen K risis (1720) lieh S o lo thurn  n ich t m ehr 
gerne D arlehen an  ausw ärtige  M ächte aus ; es w ar sehr 
vorsich tig  gew orden. U eb erh au p t fä llt eine grosse Zu
rü ck h a ltu n g  Solothurns in  aussenpolitischen Dingen 
auf. 1777 fand  die solenne E rneuerung  des eidg. Bundes 
m it F ran k reich  in  der neuen S tifts- und  P fa rrk irche  St. 
U rs s ta t t .  Die grosse französ. R evolu tion  von 1789 und 
ihre A usw irkungen än d erten  von G rund au f alle aussen- 
u n d  innerpo litischen  V erhältn isse So lo thurns.

d ) Innere Geschichte der N euzeit und  Beam tungen  ; 
Grundzüge. N ach U eberw indung der R eform ationskrise 
se tz te  gegen E nde des 16. Ja h rb .,  dem  Zeitgeist en t
sprechend, eine a ris to k ra tisch e  S tröm ung ein. M ehr und 
m ehr schloss sich die S ta d t gegen die L andschaft ab, 
indem  die T axe der B ürgeraufnahm e erh ö h t w urde. 
Doch w ar dies V orgehen der S ta d t S. im  V erhältn is 
zu än d ern  O rten  m ilde ; die kleine S ta d t b ed u rfte  des 
no tw endigen Zuwachses von aussen. E rs t 1682 k am  es 
zur Schliessung des a lten  B ürgerrech ts . In nerha lb  der 
eingesessenen B ürgerschaft verm och te  sich ein n icht 
rechtlich-satzungsm ässiges, wohl ab er ta tsäch liches P a 
tr iz ia t, eine H errsch aft bevorzug ter F am ilien  (neuer
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Adel) auszubilden , dan k  der fak tisch en  Selbster
gänzung  des o rden tlichen  (K leinen) R ates. H au p tsäch 
lich der französische Solddienst h a tte  die Scheidung in 
zwei ausgepräg te  K lassen, in den D ienstadel u n d  das 
K le in b ü rg ertu m  (H andel u n d  Gewerbe), zur Folge. D ie
ser neue Adel erlang te  durch den D ienst an  frem den 
H öfen den zur F ü h ru n g  der G eschäfte nö tigen  W eit
blick . Die re ichlichen Pensionen u n d  Geschenke ve r
schafften  die Musse zum  S taa tsd ien ste . W ah lum triebe  
fü h rten  zur W ah lo rdnung  von 1653. Je  enger und  ein
seitiger die M ehrheit der R ä te  sich an  F ran k re ich  a n 
lehn te , um som ehr schien eine O ligarchie S ta d t und  R e
pub lik  zu regieren . Dieser Prozess erre ich te  den H öhe
p u n k t in  den Ja h re n  1688-1723, da  die B esenvalparte i 
h e rrsch te  (s. oben). N ach 1723 u n terb lieb  die fertige 
A usbildung der Oligarchie. Das ta tsäch lich e  P a tr iz ia t  
b estan d  ohne gesetzliche V erankerung  bis 1798.

Die E inw ohnerschaft S o lo thurns zerfiel in A ltbürger, 
N eubürger, H in tersassen  und  D om izilianten . N ach der 
B ü rgero rdnung  von 1682 w aren  A ltbü rger diejenigen, 
die vor dem  24. VI. 1681 das B ürgerrech t besassen. B ür
ger w ar, w er ein H aus in  der S ta d t besass, das B ürger
rech t e re rb t oder erw orben u n d  den E id geschworen 
h a tte .  U n te r den A ltb ü rg ern  un tersch ieden  sich zwei 
S tände  : 1. ra tsfäh ige, patrizische  Fam ilien  oder H e r
ren , die die R a tsste llen , C horherren- und  Offiziersstellen 
in frem den  D iensten  bese tz ten  ; 2. n ich tra tsfäh ige, 
n ich tp a triz isch e  Fam ilien , die die niedrigen « b itte n d en  » 
Æ m ter wie T orw arte , Z eugw arte, W einrufer usw . be
kleiden, ab er auch  gelehrte  B erufe wie A rzt u n d  G eistli
cher (C horherr ausgen.) ausüben k o n n ten . N eubürger 
w aren  solche, die e rs t nach  1682 B ürger w urden . Sie 
w an d ten  sich gem äss S a tzung  von 1704 fa s t n u r  p riv a 
ten  B erufen zu. A lt- u n d  N eubürger nahm en  am  « R osen
g a rten  » (s. un ten ) te il u n d  w aren  zünftig . —  Die 
Hintersassen  w aren  seit 1644 von allen Æ m tern  ausge
schlossen, jedoch  zünftig  u n d  b ilde ten  m ilitä risch  eine 
E in h e it. W irtsch aftlich  besassen sie grosse F re iheiten  
und  N utzn iessung  am  G em eingut (1682 Schliessung 
ih re r  Zahl). 1745-1747 w urden sie als N eubürger an er
k a n n t. —  Die D om izilianten  d u rften  (1682) n u r  ih r 
H aus « geniessen » (daher « H äuslileu te  » g en ann t). 
Ausser der N iederlassungsbew illigung h a tte n  sie keine 
R ech te . U n te r  ihnen  w aren A rbeiter (Ind iennefabrik ), 
U n te rta n en , G ew erbetreibende, R eform ierte , Reiche 
u n d  A rm e. Die Ju d e n  h a tte n  keinen W ohnsitz , n u r  das 
R ech t des H an d eltre ib en s. —  Der Rosengarten, der 
frü h er auch  B au m g arten  g en an n t w urde, w ar die V er
sam m lung  der B ürgerschaft am  24. Ju n i ; u n te r  dem  
P a tr iz ia t  w urden  n u r  noch W ahlgeschäfte  an  dieser 
V ersam m lung erledigt. Im  17. u n d  18. Ja h rb . h a tte n  
die B ürger n ich ts anderes zu tu n  als anw esend zu sein 
u n d  au f die feierlichen F ragen  des S tad tsch re ibers die 
H an d  zu erheben. Die Gem einde w ählte  Schultheiss, 
V enner u n d  Grossweibel und  b es tä tig te  den Gem ein
m an n . N ur 1723 fan d  eine u m stritten e  V ennerw ahl 
s ta t t .  D er R osengarten  w ar die einzige gew ohnheits
rech tliche  V ersam m lung der B ürger. Die e lf Zünfte  
b lieben gew ohnheitsm ässig  die politische und  m ilitä ri
sche E in te ilung  der B ürgerschaft ; der B ürger m usste 
zünftig  w erden, bevor er am  R osengarten  te ilnehm en 
k o n n te . Die obrigkeitlichen  M andate r ich te ten  sich an 
die Z ünfte . Obwohl aus je  einer Z unft 1 A ltra t u n d  zwei 
Ju n g rä te  genom m en w urden, h a tte n  die Z ünfte  kein  
W ah lrech t noch gesetzgebendes R ech t. S. w urde keine 
Z u n fts ta d t. Der A ltra t w ar O bm ann der Z unft, vor ihm  
m usste  das Gelübde abgelegt w erden ; der Z unftm eister 
w ar bloss Seclcelmeister der Z unft. Das Z u n fts tra frech t 
b lieb au f H andw erkssachen  und  Z unftangelegenheiten  
b esch rän k t. Der kirchlich-religiöse C harak ter zeigte sich 
bei gem einsam er T eilnahm e der M itglieder an  B eerdi
gungen, Prozessionen, k irchlichen Feiern , S tiftu n g  
von A ltären . In  den Z ünften  en tfa lte te  sich das gesellige 
Leben. Als H andw erksinnungen , eigentlich das u r 
sprünglichste , g liederten  sie sich folgenderm assen :
1. W irte  (m it K üfern  und  Fassb indern) ; 2. P fiste rn  
(und Müller) ; 3. Schiffleute (und Fischer) ; 4. Schm iede 
(B üchsenschm iede u n d  Schlosser) ; 5. W eber (und G ärt
ner) ; 6. Schuhm acher (u. S a ttle r) ; 7. Schneider (Pelzer, 
K ürschner, K nopfm acher) ; 8. M etzger ; 9. B auleu te

(D rechsler, W agner, K am infeger, R echen- u n d  Gabel
m acher, Seiler) ; 10. G erber (W eiss- und  R otgerber) ; 
11. Z im m erleute (M aurer, S te inm etzen , T ischm acher). 
E ine H erren zu n ft gab es n ich t, die P a triz ie r w aren  in 
allen Z ünften  v e rtre te n .

Räte : E in  R a t  w ird in den U rk u n d en  am  24. XI. 1252 
zum  1. Mal gen an n t, seine H erk u n ft ist dunkel. Ca. 1344 
w aren  zu 11 A lträ ten  22 Ju n g rä te  h in zu g e tre ten . Diese 
33 b ilde ten  bis 1798 den K leinen  (ordentlichen) Rat ; 
im m er w äh lte  der A ltra t  den J u n g ra t,  dieser den A ltra t;  
der A ltra t h a tte  durch  diesen W ahlm odus die fak tische 
Selbstergänzung, was der E n ts teh u n g  eines P a triz ia tes  
förderlich  w ar. D er K leine R a t u n te r  L eitung  des 
Schulth  Bissen w ar legislative, ad m in istra tiv e  und  rich 
terliche B ehörde, t r a t  regelm ässig zusam m en, besorgte 
die lau fenden  G eschäfte, w ar A ppelationsinstanz , be
setzte  die Æ m ter der S ta d t.  — D er Grosse Rat löste 
im  16. J a h rh . die Gem einde, den Souverän, als deren 
V ertre te r beim  Beschlüsse über w ichtige Angelegenhei
ten  ab . Der Gem einde verb lieben  bloss die W ahlen 
(s. oben). D er Grosse R a t (« R ä t und  B urger ») bestand  
aus 33 K le in rä ten , 66 G rossräten , Schultheiss und  Alt- 
schultheiss (101), er w urde « höchste  Gew alt » b e tite lt. 
Der K leine R a t h a tte  ab er ein U ebergew icht, da  der 
A ltra t  die G rossräte w ählte , da  fe rner der K leine R a t 
bestim m te , was w ichtige A ngelegenheiten seien, die vor 
den Grossen R a t geb rach t w erden sollten, und  nach sei
nem  Belieben den Grossen R a t einberief. Gegen die Vor
m ach t des K leinen R ates w ehrte  sich der Gr. R a t ve r
schiedene Male, z. B. durch  S atzung  von 1653, w onach 
der Gr. R a t ü b er grössere G eldsum m en verfügen soll, 
durch  die K äm pfe von 1719-1721 in F inanzfragen  und 
In itia tiv rec h t. 1763 w urden  V erfassungsänderungen 
ohne B eschluss der « R ä t u n d  B urger » v e rbo ten . Der 
Grosse R a t w ar ebenfalls leg islative, ad m in istra tiv e  
und  rich terliche B ehörde, h a tte  die E n tscheidung  ü ber 
K rieg u n d  F rieden, die F äh igkeit, S taa tsv e rträg e  m it 
den eidg. O rten  u n d  dem  A usland abzuschliessen, die 
V erfügung ü ber die M annschaft, über öffentliches Gut 
und  R egalien, ferner das R ech t, die V erfassungsein
rich tungen  zu bestim m en. — D er Geheime R at (patriz .- 
ab so lu tis t. B ehörde) w urde form ell vom  K leinen R a te  
gew ählt. M itglieder w aren  im m er die sechs H ä u p te r  
(Schultheiss, A ltschu ltheiss, V enner, Seckeim eister, 
S tad tsch re ib er und G em einm ann) u. der ä lte ste  A ltra t. 
Der geheim e R a t  g a lt als der politische F ü h re r. Ver
w altungsfragen w urden  in  K om m issionen, sp ä ter in 
s tehenden  K am m ern  vo rb eh an d e lt. — D er Schultheiss 
a m te te  1451-1644 zwei Jah re  h in te re in an d er, 1644-1798 
n u r je  1 J a h r  ; von 1451 an  w echselten Schultheiss und 
A ltschultheiss im  A m te ab . E r p räsid ie rte  den K leinen, 
Grossen und  Geheim en R a t und  das S tad tg e rich t ; ihm  
w ar die S tad tw ache  u n te rs te llt  ; er w ar auch  P räsiden t 
des K riegsrates, die höchste  u n d  einflussreichste S tan 
desperson. — D er Venner w ar u rsp r. n u r eine m ilitä ri
sche W ürde (B annerträger) ; sp ä te r  entw ickelte  er sich 
zur po litischen Persön lichkeit, w ar oft T agsatzungs
abgeordneter u n d  erreichte m eistens die Schultheissen- 
w ürde. —  D er Seckeimeister w urde im m er m ehr den 
A lträ ten  en tnom m en, w ar oberster F in an zb eam ter und 
rü ck te  als V enner n ach . —  D er Stadtschreiber w ar ge
b ilde t u n d  gelehrt u n d  genoss grosses A nsehen. E r 
le ite te  die W ahlversam m lung  der B ürger und  bete ilig te  
sich oft an  G esand tschaften  und  K om m issionen. —• 
D er Gemeinmann  w ar die einzige S tandesperson, die 
von der ganzen Gem einde einst aus irgend einer Zunft 
ohne R atszugehörigkeit gew ählt w urde ; er w ar der 
V ertrau en sm an n  der Gem einde. Doch im  17. Ja h rh . 
w urde n u r  noch ein P a triz ie r vom  R ate  zu diesem  Am te 
gew ählt u n d  von der Gem einde b e s tä tig t;  m eist w ar es 
ein Ju n g ra t.  E r überw ach te  die M arktpolizei und  die 
L ebensm ittelversorgung . —  Der Bürgermeister wurde 
1365 nach  dem Schultheissen und  vo r dem  R a te  ge
n a n n t, u n te r  dem  P a tr iz ia t  w ar er Ju s tiz -, Polizei- und 
F in an zb eam ter der S ta d t (Vogtei) und  bezog Bussen, 
Zinse und  H in tersässengelder. — D er Grossweibel w ar 
Z erem onienm eister, V ertre te r des Schultheissen beim 
S tad tg e rich t. Seit 1653 g a lt fü r ihn  der gleiche W ahl
m odus wie beim  G em einm ann.

Vogteien : Es gab zwei städtische : der B ürgerm eister
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(s. oben) und  der Thüringenvogt des P frundhauses, aus 
den o rden tlichen  R ä te n  vom  orden tlichen  R a te  ge
w ählt. U cber dem  Land  lag  eine dreifache O rganisation  : 
Vogtei, Landschreiberei u n d  Zollwesen. Die Grenzen 
der 11 Vogteien (H errschaften) gliederten  sich folgender- 
m assen (s. K arte ) : es deck ten  sich B ucheggberg, 
K rieg ste tten  und  D orneck m it den gleichnam igen Be
zirken von h eu te  ; L ebern  um fasste  G renchen, Selzach 
und B e ttlach  ; der u n te re  Leberberg  w ar F lu m en ta l 
(Balm) ; F a lk en ste in  inbegriffen B aistha l u . die Dörfer

n eb st festem  Sold Zulagen aus den V ogteieinnahm en 
und leg ten  jäh rlich  in So lo thurn  R echnung  ab . Ih n en  
w aren  die U n tervög te , V orsteher der B ezirksgerichte 
und  die A m m änner der D örfer u n te rs te llt . — L an d 
schreibereien bestan d en  in K lus und  D örnach. Die 
Zöllner leg ten  in S o lo thurn  gesondert R echnung ab.

Die O brigkeit beh an d e lte  se it der R eform ationszeit 
die U n te rta n en  schonend. Im  Gegensatz zu ändern  
O rten ereigneten sich im  Solothurnischen fa st keine 
U nruhen. Diese v ielgerühm te Milde, die politisch  von
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E gerkingen, H ärk ingen  und  N euendorf ; Bechburg 
reichte bis vor O lten ; O lten (Schultheissenam t) u m 
fasste lange n u r die S ta d t allein, 1623 kam en R echte 
im N iederam t (W erderam t) dazu ; Gösgen um fasste 
den Bez. Gösgen und  das N iederam t, bis R ech te  im  
N iederam te (W erderam t) 1623 an  O lten übergingen ; 
vom  heu tigen  Bez. T ierstein  ist G ilgenberg auszuschei
den, das N unnigen, Mellingen, Zullwil, F ehren und 
R otris um grenzte . Vier innere Vogteien w urden von 
der S ta d t aus durch  K le in rä te  ve rw alte t : Bucheggberg, 
K riegste tten , L ebern  u n d  F lum en ta l, sieben äussere 
w urden durch  G rossräte, die au f L andvogteischlössern 
resid ierten , reg iert : Falkenste in , B echburg, Olten, 
Gösgen, D orneck, T ierstein  u . G ilgenberg. In  Olten w ar 
der Vogt zugleich Schultheiss der S ta d t. A m tsdauer 
2-3 Ja h re , in O lten 6 Jah re . Die Vögte h a tte n  die ganze 
V erw altung (Zölle ausgenom m en) u n te r  sich, bezogen

günstiger W irkung  au f die U n te rta n en  w ar, bestan d  
z. T. in einem  grossen Schlendrian  in der V erw altung. 
N achlässigkeiten  dieser A rt k onn ten  vom  S taa te  n u r 
deshalb e rtragen  w erden, weil er in den A usgaben fü r 
das öffentliche W ohl sehr zu rü ck h a lten d  u n d  sparsam  
w ar, so dass er z. B. 1792 ein B arverm ögen im  W erte 
von 3-3 y2 Millionen Pfund  besass. N ur das Schanzgeld, 
eine d irek te  S teuer, hervorgegangen aus der A blösung 
von F ro n arb e iten  an  den Schanzen (1667-1727), w urde 
vom  Volke als lästig  em pfunden.

W irtschaftliches und K ulturelles. U n te r dem  P a tr iz ia t 
flössen zwei bedeutende E innahm equellen  : die L an d 
w irtsch aft und  der Solddienst. So lo thurn  w ar ü b e r
wiegend agrarisch  eingestellt. Gleichwohl fanden  die 
neuen Lehren  über in tensivere  A usnützung  des Bodens 
(K leebau, S ta llfü tte ru n g , Düngung) im  K t. S. in  der 
2. H älfte  des 18. Ja h rh . wegen bäuerlichen  W idersinn-
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des n u r langsam  E ingang . W er in  der L an d w irtsch aft 
seinen U n te rh a lt n ich t verd ienen  k o n n te , w and te  sich 
m eist dem  Solddienste zu. S. s te llte  verhältn ism ässig  
sehr viel M annschaft fü r die frem den  D ienste. B evor
zug t w urde der französiche ; es gab aber auch  Solothur- 
n e r in  spanischen, venezianischen, sard in ischen  D ien
s ten  u . a. A nsätze zu industrie lle r T ä tig k eit (H am m er
schm iede, Glaser, W eber) au f dem  L ande im  16. Ja h rh . 
en tw ickelten  sich n ich t, sondern  gingen eher zurück. 
Diese E ig en art des so lo th . S tandes w ar hau p tsäch lich  
eine Folge des V erhaltens des P a triz ia tes . Dieses w ar 
in  e rste r Linie m ilita ris tisch  e ingestellt. Die soloth. 
p riv ileg ierten  B ürger bew arben  sich regelm ässig um  
Offiziersstellen in  frem den  D iensten , so w ollten  es T ra 
d itio n  u n d  S tandesehre  ; h ier lock ten  R uhm , Geld und 
eine g länzende K arrie re  ; 7 S o lo thurner bek leideten  
den G rad eines französ. G enera llieu tenan ts (v. to ta l 
42 Schweizern) ; 12 S o lo thurner w aren  franz . m aré 
chaux  de cam p (von 62 Schw eizern). Die P a tr iz ie r  h a t 
te n  wenig Sinn fü r Gewerbe u n d  In d u strie . Das k a th o li
sche S o lo thurn  blieb ohne b e fruch tende  w irtschaftliche 
E inw irkung  von aussen her, wie dies die refo rm ierten  
O rte durch  ausgew anderte  H u g en o tten  erleb ten . E rs t 
seit 1740 sind A nzeichen in d ustrie lle r In itia tiv e  von 
P a triz ie rn  m it U n te rs tü tz u n g  der R egierung zu erken
nen . B esonders zu erw ähnen sind G esellschaften wie 
F ran z  W agner u . Cie., F ran z  G erber u . Cie., B a lth asa r 
Grim m  u . Cie., in S o lo thurn  ; H andels- u n d  M anufak
tu rg rü n d u n g en  fü r L eder, B aum w ollw aren, S trüm pfe, 
Ind ienne, Seidenbänder, T a b a k ; S trum pf- u . K ap p en 
m an u fa k tu r  in O lten u n d  N iederam t. D er agrarische 
G ru n d ch arak te r des K an to n s w urde d adurch  n ich t we
sen tlich  v e rän d e rt. Das geistige L eben des Volkes w ar 
bescheiden, das religiöse F ühlen  und  D enken äusserte  
sich im  ungebrochenen  F esth a lten  am  katho lischen  
C hristen tum . Das P a tr iz ia t  w urde in  geistiger Bezie
hung  von F ran k reich , auch  etw a von (E sterreich  her 
beeinflusst. F ranzösische Lebensweise, Mode, K u n st, 
L ite ra tu r  w urden  in Soloth. heim isch. Die A ufk lärung  
erfasste  n u r  einen kleinen K reis.

N ich t im m er w aren  dieselben p a triz . G eschlechter in 
fü h ren d er S tellung. Im  16. Ja h rh . ta te n  sich hervor 
d ie  H ugi, Graf, T hom an, B runner, K aiser, Sury, 
Vogelsang, Byss, Schluni, D egenscher, Schenker, Gugger, 
Schw aller, W eltn er u n d  Z eltner ; im  17. J a h rh . w aren  
es die Schwaller, F röh licher, Byss, Grim m , Sury , W al- 
lier, A regger, von S taal, Besenval, von Roll, Greder, 
K iefer, T scharand i, V igier, G lutz, S te inbrugg  u . a. 
•(s. V erz. der Schultheissen).

Bibliographie  (zur m ittle ren  u n d  neueren  Geschichte) : 
J .  A m iet : Das St. U rsus-P farrstift der Stadt S . — 
J .  J .  A m iet : Sol. im  B unde der Eidgenossen. —  B. 
A m iet : Burgen d. K ts. Sol. —  B. A m iet : Sol. Territorial- 
po litik  (in Jahrb. f. sol. Gesch. 1 u . 2). —  H . Büchi : 
Sol. F inanzzustände (1750-1798) (in B Z  X V ).— H .B ü ch i : 
Der K anton Solothurn 1789-1798. —  Bürgerhaus des 
K ts. Sol. —  H . Dörfliger : Französ. P olitik  in  Solothurn  
1667-1727 (Diss. Z ürich 1917). —  F. Eggenschw iler : 
Die territoriale E ntw icklung  d. K ts. Sol. —  H . F . Haff- 
n e r  : Des klein. Soloth. Schawplatzes I I .  Teil (1666). — 
K . Meyer : Sol. Verfassungszustände z. Zeit des P atriz. — 
J .  R ah n  : K unstdenkm äler des K ts. Sol. —  0 .  Schm id : 
Der Baron von Besenval. —  L. R . Schm idlin  : Sol. 
G laubenskam pf und  Ref. —  K . E . Schuppli : Gesch. 

der Stadtverfassung von Sol. —  F . Schwab : Die in d u 
strielle E ntw icklung d. K ts. Sol. I. —  P . S trohm eier : Der 
Kanton Sol. —  v . Sury d ’A sprem ont : Landvogteien und  
Landvögte der Stadt und R epublik  Sol. —  E . T atarin o ff : 
Die Beteiligung Solothurns am  Schwabenkriege bis zur 
Schl, von Dörnach. —  Derselbe : Die Belagerung Solo
thurns i .  d. Gesch. — U. Vigier : Gesch. des K ts. Sol. — 
Zeit- und  Sam m elschriften  : Sol. Wochenblatt 1810. — 
Neues Sol. Wochen- oder M onatsbl. —  U rkundio. — 
Histor. M itteilungen zum  Oltner Tagblatt. —  M itte i
lungen des H ist. Vereins des K ts. Sol. —  Jahrbuch f. 
sol. Gesch. 1928 f î .  [ B .  A m i e t . ]

3. N e u e s t e  Z e i t  ; 1798-1930. Die W urzeln  des m o
d ern en  S o lo thurn  reichen n u r  w enig h in te r  1798 zurück. 
Die T endenzen der A ufk lärung  fanden  zw ar E ingang, 
a b e r  fa s t n u r in  den S täd ten  S o lo thurn  u n d  Olten.

T räger w aren A ris to k ra ten  u n d  Geistliche ; K . S t. Glutz- 
R u ch ti, F r . P h . J .  G lutz-B lotzheim , K a n to r H erm ann, 
C horherr F r . P h . Gugger u . a ., sp ä te r  eine Anzahl 
B ürger der S ta d t So lo thu rn , welche sich um  die erste 
Soloth. Zeitung, das. Sol. Wochenblatt u n d  den Helveti
schen H udibras g ru p p ierten , d a ru n te r  N o ta r U . J .  L iithy , 
B uchdrucker F r. J .  G assm ann, S ta d ta rz t  P . Schwendi- 
m ann , Abbé Schm id. Zum  A usdruck  kam  der neue Geist 
in den B estrebungen  der ökon. G esellschaft (1761 ge
gründet), im  V ersuch, In d u strie  in den völlig agrarischen 
K a n to n  zu ziehen, in R eform en des Schul- u . K irchen
wesens (u n ter josefinischem  E influss), in D ich tung  und 
H isto riograph ie  und  in der A ufhebung der le tz ten  Spu
ren  der Leibeigenschaft (1785). Die L an d sch aft war 
von dem  neuen  Geist ganz u n b e rü h rt ; den Anzeichen 
von U nzufriedenheit in der S ta d t So lo thurn  (1782 und 
1785) t r a t  der R a t m it S tra fen  entgegen. Seit Beginn 
der französischen R evolu tion  zeigten sich im  Innern  
eine s ta rk e  R eak tio n  gegenüber der A ufk lärung  und 
R epression der rev o lu tionären  /Eusserungen. N ach aus
sen n ahm en  R egierung u n d  Volk eine w enig verhü llte  
an tirev o lu tio n äre  S te llung ein. Die E m ig ran ten  w urden 
g astfreund lich  aufgenom m en, der G esandtschaftsse
k re tä r  B acher ausgew iesen, A usfuhr u n d  T ran s it nach 
F ran k re ich  v e rh in d e rt oder erschw ert. 1792 verliess 
der le tz te  G esandte den A m bassadorensitz  in  Solothurn . 
Die verschiedene p o lit. E inste llung  u n d  die Grenzlage, 
n am en tlich  se it der B esetzung des B istum s Basel, gaben 
A nlass zu m ilitä rischen  M assnahm en, G renzverletzun
gen, vielen Zw ischenfällen u n d  R eibungen . Seit der 
O kkupation  der Ju ra tä le r  durch  die französ. T ruppen 
v erw andelte  sich die versteck t-fe ind liche  H a ltu n g  des 
R ates in  schw ächliche N achgiebigkeit gegenüber den 
französischen Forderungen . Seit dem  21. i. 1798 b e tra t 
der R a t den W eg der K onzessionen gegenüber der 
L an d sch aft. Am 3. F ebr. e rk lä rte  er sich als provisorisch 
u n d  b e reite te , tro tz  einer P ro k lam atio n  vom  11. Febr. 
n ich t ohne H in tergedanken , die U m änderung  der V er
fassung vor. Als die e rw arte te  bernische H ilfe ausblieb , 
b rach  S o lo thurn  vo r dem  französischen A ngriff rasch 
zusam m en. Am  2. März k ap itu lie rte  die H a u p ts ta d t, die 
A nhänger der R evolu tion , die sog. P a tr io te n , w urden 
aus dem  K erker befre it. Aus ihnen  bilde te  General 
Schauenburg  am  3. März eine provisorische Regierung. 
Diese such te  das L and  vor der A usp lünderung  durch  die 
F ranzosen  zu bew ahren  u n d  be re ite te  den U ebergang 
zu einer neuen  O rdnung vor. Z uerst von allen K an tonen , 
am  22. M ärz, n ah m  S o lo thurn  die E inheitsverfassung  
an.

Die Helvetik  (1798-1803). W ährend  dieser Epoche 
bilde te  S. einen V erw altungsbezirk  m it 5 D istrik ten . 
Die B ehörden w urden nach  M öglichkeit m it F reunden 
der R evolu tion  bese tz t, doch fanden  auch  reform freund
liche A ris to k ra ten  wie L udw ig von Roll A nstellung. Zu 
grösserer B edeu tung  im  h e lve t. S taa te  kam en  von So- 
lo th u rn e rn  ausser D irek to r V. Oberlin n u r noch U. J . 
L ü th y  und  P . J .  Z eltner, e rstere r als S enator u n d  An
hänger einer gem ässigten R ich tung , le tz te re r  als helvet. 
G esandter in  Paris. B eim  L andvolk  fasste  die neue 
O rdnung k au m  Boden, es w ar fü r den U m stu rz  zu wenig 
vo rb e re ite t gewesen. Religiöse A bneigung, F rem d h err
schaft, P lünderungen , R equisitionen, E in q uartie rungen  
und  ungew ohnte  A bgaben Hessen ein V erständnis für 
die neuen  S taa tsg ru n d sä tze  n ich t aufkom m en. Die Auf
hebung  der Z ünfte  und  städ tisch en  Priv ilegien  m achte 
auch  die B evölkerung der S ta d t R eaktionsbestrebungen  
zugänglich, welche von dem  m it schw erer K on trib u tio n  
bed rü ck ten  P a tr iz ia t  geschürt w urden. Als das V ordrin 
gen der Österreich. W affen die H elvetik  im  F rü ja h r  1799 
in F rage ste llte , m ach ten  sich alle A nzeichen eines 
gegenrevolu tionären  A ufstandes bem erk b ar. Die Aus
hebung  e rfuh r W iderstand , F re iheitsbäum e w urden 
gestü rz t u n d  in O lten französ. Soldaten  g e tö te t. Der 
im  Ja n u a r  1799 en tsan d te  R egierungskom m issär W. 
H u b er sc h ritt  m it K riegsgericht, V erhaftungen , Geisel
aushebung , ja  B lu tu rte ilen  gegen L and leu te  ein und 
ste llte  den äusseren  G ehorsam  w ieder her. A ber die 
R evolu tionäre  u n d  die he lve t. R egierung verlo ren  seit
dem  jedes V ertrauen . Schon im  F eb ru a r 1800 ersetzte 
der föderalistisch  gesinnte A ltra tsh e rr A. G lutz den
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R eg ie ru n g ss ta tth a lte r Z eltner. Bei der ersten  K an to n s
tagsatzung  (Aug. 1801), in der U n ita r ie ru n d  F öderali
sten e inander b ek äm p ften , überw og die reak tio n äre  S tim 
m ung. E ine vorübergehende E rse tzung  des R egierungs
s ta tth a lte rs  G lutz du rch  L iith y  w urde nach  dem  föde
ralistischen S taa tss tre ich  w ieder rückgängig  gem acht 
und V erw altung  u n d  G erichte n ach  K rä ften  von revo
lu tionär gesinn ten  E lem en ten  gesäubert. Noch konserva
tiver gebärde te  sich die 2. K an to n stag sa tzu n g . Die im 
föderalistischen Sinne korrig ierte  V erfassung von Mal- 
maison w urde im  K t. So lo thurn  angenom m en. Der 
Stecklikrieg, der nach  dem  R ückzug der französ. T ru p 
pen ausb rach  (Sept. 1802), fand  einen fü r die R eak tion  
wohl v o rb ere ite ten  Boden vor. U n te r  der F ü h ru n g  
E rlachs b ese itig ten  die K olonnen der aufständ ischen  
Landleute die u n ita risch en  B ehörden. Am  22. Sept. 
ging die R egierung an  eine a ltg esin n te  In terim sk o m 
mission ü ber, die sich an  die T agsatzung  von Schwyz 
anschloss. Doch erwies es sich, dass die Zeit der R evolu
tion n ich t spurlos am  L andvolk  vorübergegangen  w ar. 
Am 2. x . 1802 m usste  die A ristok ra tie  durch  eine P ro 
k lam ation  den V erzicht au f die p o lit. V orrechte ve r
künden. Das E ingreifen  des 1. K onsuls ste llte  die ve r
fassungsm ässigen B ehörden w ieder he r (22. O kt.). Als 
V ertreter an  der K o n su lta  in P aris w ählte  die föderali
stisch gesinn te  M ehrheit der T agsatzungen  von 1801 u. 
1802 zwei A ltgesinn te , P . G lu tz-R u ch ti und  J .  B. F rey . 
Die 5 G em einden des B ucheggbergs san d ten  X . Zeltner 
und E x d irek to r P . Ochs von Basel. Die S ta d t So lo thurn  
ernann te  eigene A bgeordnete zur V ertre tu n g  ih rer In 
teressen. Am  10. m .  1803 t r a te n  die h e lv e t. B ehördenab , 
w ährend einer aus beiden P arte ien  e rn an n ten  7gliedri- 
gen R egierungskom m ission m it P . G lu tz-R uch ti an  der 
Spitze die A ufgabe zufiel, die M ediationsverfassung ein
zuführen.

Die M ediationszeit (1803-1813). Die k n ap p  gehaltene 
M ediationsverfassung vom  19. II. 1803, welche den K t. 
Solothurn als souveränen  S tan d  im  früheren  U m fang 
wieder h e rste llte , beh ie lt die G ebietsein teilung in  5 D i
strik te , je tz t  Bezirke gen an n t, bei. Jed e r Bezirk w ar in 
4 W ah lq u artie re  e ingeteilt. S tim m - und  W ahlfäh igkeit 
war durch B estim m ungen  betreffend A lter, Verm ögen 
usw. b esch rän k t. Als In h a b er der souveränen  Gewalt 
und der G esetzgebung erschein t ein Grosser R a t von 
60 M itgliedern ; die oberste  vollziehende Behörde w ar 
ein K leiner R a t von  21 M itgliedern, die höchste  rich te r
liche Gew alt ein A ppella tionsgerich t von 13 M itgliedern. 
An der Spitze der R ä te  s tan d en  die beiden Schultheis- 
sen. Von einer w irk lichen G ew alten trennung  w ar keine 
Rede. Die G rossra tsstellen  w urden  w ieder lebensläng
lich. D urch ein kom pliz iertes W ah lverfah ren  m it di
rekten u n d  in d irek ten  W ahlen  u n d  eingehenden V or
schriften  w urden die u n te ren  Schichten  fe rngehalten . Die 
S tad t So lo thurn  w ar durch  die Schaffung eines selb
ständ igen  S tad tb ez irk s sowieso bevorzug t, aber auch  
sonst du rch  die W ahlvorsch riften  b eg ü nstig t. G ew ähr
leistet w aren  die K onfessionen, zu denen sich das Volk 
bekannte, u n d  der L oskauf der Z ehnten  u n d  B oden
zinse. Die ersten  G rossratsw ahlen  b rach ten  eine grosse 
M ehrheit der A ltgesinn ten  ; im  K leinen R a t dom inierte  
die a ris to k ra tisch e  P a rte i, obschon von 21 M itgliedern 
nur 10 S tad tb ü rg e r w aren . G ew ählt w urde auch  der 
bedeutendste  solo th . R epub likaner, U . J .  L iithy . Als 
Schultheissen w echselten w ährend  der M ediationszeit 
P. G lu tz-R uch ti und  H . Grim m  von W artenfels. An 
äussern E reignissen is t die soloth. M ediationszeit arm . 
Eine dauernde Sorge b ilde ten  schon frü h er kundgege
bene französische A bsichten  au f die E nk lav en  Leim en- 
thal und  K lein lü tzel ; der R a t r ich te te  dabei sein A ugen
m erk besonders a u f G ebietsentschädigung. Gegen F ra n k 
reich zeigte Solothurn  die s tä rk ste  U nterw ürfigke it, vor 
allem in  der W erbung  fü r den Solddienst u n d  in der 
H andhabung  der K on tin en ta lsp erre . Beide las te ten  
schwer au f dem  L and . E rfreu licher w ar das Bild, welches 
die S taa tsv e rw altu n g  d a rb o t. H ier w urden, m eist in 
Anlehnung an  vo rrevo lu tionäre  In s titu tio n en , die 
Grundlagen geschaffen, au f w elchen alle folgenden Ge
nerationen w eite rb au ten . An die O rganisation  der Ver- 
Waltungs- u n d  G erichtsbehörden schloss sich eine leb 
hafte  T ätigkei t au f fa st allen G ebieten ; die s te ts knappe

F inanzlage steck te  dafü r allerd ings enge Grenzen. Die 
A uflösung der D reife lderw irtschaft u n d  die A bschaffung 
des gem einen W eidgangs m ach ten  in  dieser Epoche 
s ta rk e  F o rtsc h ritte . D urch P räm ieru n g  der Z uch tstiere  
und  K urse  in der O b stbaum zuch t such te  die O brigkeit 
die L an d w irtsch aft zu fö rdern . W enig günstig  fü r die 
Ablösung der R eallasten  w ar das Gesetz von 1804. Die 
A nfänge einer s taa tlich  geregelten F o rs tw irtsch a ft fa l
len  in  diese Epoche. Die an g estreb te  V erbesserung des 
S trassenw esens l i t t  u n te r  der F in an zn o t und  infolge 
des W iderstandes der D orfschaften . Im  Gewerbe k ehrte  
m an  fak tisch  zum  Z unftzw ang zurück . Die G ründung  
der von R oll’schen E isenw erke eröffnete die R eihe der 
solo th . Industrieschöpfungen  des 19. Ja h rh . 1810 w urde 
eine k a n t. B ran d v ersich eru n g san sta lt e ingerich te t. Die 
« Sonderungs-K onvention  » von 1803 vollzog die A us
scheidung der G üter zwischen S ta a t u n d  S tad tgem einde. 
Die F inanzpo litik  w ar gekennzeichnet durch  ein än g stli
ches Z usam m enhalten  der h e rg eb rach ten  F in an zq u e l
len ; anlässlich  der G renzbesetzungen von 1805 und 
1809 w urden  V erm ögenssteuern  erhoben. D urch P rä 
m ien und  E in fü h ru n g  von N orm allehrkursen  such te  die 
R egierung das Schulwesen zu fö rdern , doch war der 
E rfolg n ich t gross u n d  von der P esta lo zz i’schen Me
th o d e  w ollte der R a t n ich ts wissen. L ü th y  u n d  sein 
K reis gaben  von 1810 an  das Sol. Wochenblatt heraus 
und  leg ten  den G rund fü r die Schweiz. U rk u ndenfo r
schung des 19. Ja h rh . In  der K irchenpo litik  w and te  
sich Solo thurn  von den G rundsätzen  der H e lvetik  ab ; 
die K irche t r a t  w ieder in ein ähnliches V erhältn is zum  
S ta a t wie vo r der R evolu tion . Die W iedereinsetzung 
der K lö ste r in  ihre Selbstverw altung  w ar die erste 
A m tshand lung  der R egierung. A nstrengungen, eine ein
heitliche D iözesanorganisation  fü r das ganze L and  zu 
e rhalten , fü h rten  erst 1814 zum  Ziel.

Die Restauration  (1814-1830). Der D urchm arsch  der 
a lliierten  T ru p p en  seit dem  21. x n .  1813 beseitig te  die 
M ediationsakte u n d  ste llte  die A ristok ra tie  w ieder her. 
Am 8. i. 1814 bem äch tig ten  sich u n te r  F ü h ru n g  von 
H erm enegild  von A regger die U eberbleibsel des a lten  
pa trizischen  R egim entes des R a th au ses u n d  des Zeug
hauses. Der P ro te s t von 29 M itgliedern des Grossen 
R ates bei der T agsatzung  von Zürich blieb w irkungslos, 
und  das Z en trum  des W iderstandes, das S täd tch en  Ol
ten , w urde durch  zweim alige B esetzung, V erhaftungen  
u n d  grosse Prozesskosten  zur R uhe g eb rach t. Der Ge
genschlag der P a tr io te n  vom  2. v i. 1814, diesm al aus 
den B ezirken K rieg ste tten  und  B ucheggberg, h a tte  n u r 
vorübergehenden  Erfolg, die m ilitärische In te rv e n tio n  
Berns entsch ied  die schliessliche N iederlage der L a n d 
schaft. Auch 2 w eitere  P u tschversuche  (vom  21. O kt. 
u . 12. N ov., der sog. M agenw urstkrieg) m isslangen und 
w urden  m it schw eren Freiheits-, E hren - u . G eldstrafen  
gebüsst. E rs t  im  folgenden J a h r  erliess der Grosse R a t 
au f D rängen  der T agsatzung  u n d  der M ächte eine be 
dingte A m nestie. Inzw ischen w ar die V erfassungsarbeit 
zum  Abschluss gelang t. E in  e rste r E n tw u rf vom  8. Ju li 
w urde infolge der V erw endung der frem den  G esandten  
m odifiz iert. Die neue V erfassung der R epublik  Solo
th u rn  vom  17. v in .  1814 b ilde te  w ährend  16 Ja h ren  
das G rundgesetz des K an to n s. Das U ebergew icht der 
H a u p ts ta d t gegenüber der L an d sch aft w ar b ed eu ten d  ; 
von den 101 M itgliedern des Grossen R ates entfielen  
68 au f die S ta d t. D er R a t w ählte  seine M itglieder selbst, 
teils m itte lb a r, teils nach  freiem  E rm essen. Die Stellen 
w aren lebenslänglich u n d  die W ahlfäh igkeit m it Be
dingungen v erk n ü p ft. D er K leine R a t, der vom  Grossen 
gew ählt w urde, zählte  m it E inschluss der 2 S chultheis
sen 21 M itglieder. Die S tad tb ü rg e r überw ogen darin , 
ebenso im  A ppella tionsgericht, dessen 14 M itglieder 
w ieder der Grosse R a t aus seiner M itte  erkor. Die Ge
w alten tren n u n g  w ar von oben bis u n ten  aufgehoben. 
Die Religion des K an to n s w ar die röm isch-katholische ; 
der A m tei B ucheggberg w urde das.reform ierte  B ek en n t
nis gew ährle iste t. Gewerbe- u n d  V erkehrsfreiheit und 
Z u tr it t  zu den Æ m tern  w aren den K an to n sb ü rg ern  
zugesichert. In  der eidg. P o litik  erschein t S o lo thurn  als 
V ertre ter der R eak tion  u n d  ganz im  S ch lepptau  B erns. 
Die U nsicherheit der Stellung der A ristok ra tie  im  Ja h r  
1814, ein p lan- u n d  zielloses V orgehen u n d  besonders
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die R ücksich t au f den h ilfsbere iten  B undesgenossen 
B ern  b ew irk ten , dass die le tz te  G elegenheit fü r eine 
G renzverbesserung v e rp ass t w urde : die W iener D e
k la ra tio n  vom  20. m . 1814 te ilte  das G ebiet des ehem ali-

S olothurn . B em altes Holzrelief aus dem 16. Jah rh . an  der Kirche 
von B ettlach , das den heil. Eligius darste llt.

gen B istum s Basel den K tn . B ern  und  Basel zu, und  
S o lo thurn  ging tro tz  vieler A nstrengungen  leer aus.

Die S taa tsv e rw a ltu n g  der re s tau rie rte n  A ristok ra tie  
ü b ern ah m  im  w esentlichen die G esetzgebung und  den 
V erw altu n g sap p ara t der M ediationszeit, zeigte aber ge
genüber der R ü h rig k eit der vorausgegangenen Epoche 
ein m erkliches E rlahm en . Im  In teresse  der P a triz ie r 
schloss m an  m it F ran k reich  (1816), den N iederlanden 
(1818), u n d  m it N eapel (1824) M ilitä rk ap itu la tio n en  ab. 
Der freisinnige Schweizerbote von A arau w urde verbo ten , 
die Zensur strenge g eh an d h ab t. Gewerbe und  H andel 
w aren  beeng t durch  das Zunftw esen und  w urden  wenig 
gefördert. Die Auflösung der a lten  D orfw irtschaft w ar 
n ich t m ehr au fzuhalten , aber der L oskauf der R eallasten  
w urde noch m ehr e rschw ert (Gesetz v. 1826). F ü r das 
V olksschulwesen geschah wenig, doch erw arben  sich 
M änner wie J .  L ü th y , P fa rre r  Denzler, K ap lan  K . Lang 
u . a. grosse V erdienste darum , und  w enigstens die S ta d t
schulen von Olten und  S o lo thurn  m ach ten  ansehnliche 
F o rtsc h ritte . Im  Finanzw esen h ie lt m an  sorglich und  
ohne R ücksich t au f w irtschaftliche Schädlichkeit die

bisherigen F inanzquellen  beisam m en ; m an  sah  sich aber 
auch g enö tig t, 1814 und 1815 au sse ro rd en tl. K riegs
steuern  und bleibende, sehr verhasste  d irek te  Abgaben, 
L andjägergeld  und  U niform ierungsgebühr, einzuführen! 
D er Zwang der E n tw ick lung  zeitig te ab er auch  F o rt
sch ritte . Das H u n g e rjah r 1816-1817 ü b e rs tan d  Solo
th u rn  dank  den obrigkeitlichen  M agazinen besser als 
die m eisten  än d ern  K an to n e . Die A rm enfürsorge, welche 
aus diesem  E reignis A n trieb  e rh ie lt, w urde durch  das 
Gesetz von  1817 geregelt, doch w ar es m eh r ein P ro
gram m  fü r die Z u kunft. Die Z uteilung  von 2000 Hei
m atlosen  an  die verschiedenen G em einden m ach te  uner
träg lich  gew ordenen Z u ständen  ein E nde. Die R ech ts
pflege w urde durch  die G erich tsordnung  von 1819 ver
bessert, das Forstw esen  durch  die E in fü h ru n g  von 
F o rs tk u rsen . Dem  M ünzkonkordat versch iedener K an
tone von 1825 t r a t  auch  S o lo thurn  bei. Als S tück  der 
G o tth a rd ro u te  w urde au f A n trieb  von Basel 1826 und 
1828 der Bau der u n te rn  u n d  obern  H auensteinstrasse  
begonnen u n d  d am it der grosse solo th . S trassenbau  des 
19. J a h rh . e ingeleitet. 1819 u n d  1829 e n ts tan d en  in 
S o lo thurn  und  O lten städ tisch e  E rsparn iskassen . Für 
die kirchlich-geistige E n tw ick lung  des K an to n s über 
die R estau ra tio n sze it h inaus w ar es von B edeutung, 
dass 1816 die W iedereinführung  der Je su iten  vom  Gros
sen R a t abgelehn t w urde. Den grössten  E rfolg e rn te te  
die R egierung au f k irchenpolitischem  G ebiet, als im 
V ertrag  von 1828 die R eorgan isation  der Diözese Basel 
zum  A bschluss kam  u n d  die S ta d t S o lo thurn  bischöfli
che R esidenz w urde. Bei der G eistlichkeit h a tte  die 
W essenbergsche R ich tu n g  zahlreiche A nhänger.

Das liberale Regim ent (sog. O ltner R egim ent) 1831- 
1856. Obgleich sich gegen E nde der 20er Ja h re  eine 
gem ässig tere R ich tu n g  von der s treng  konservativen  
abhob , gaben erst die Ju lirev o lu tio n  von 1830 in F ran k 
reich u n d  die darauffolgenden liberalen  Bewegungen 
in der Schweiz den A nstoss zum  S turz  der S ta d th e rr
schaft. D er R u f zur Sam m lung ging vom  S täd tchen  
Olten aus, wo die M assregelung von 1814 und  die aus
gefällten  schw eren B ussen n ich t vergessen w orden wa
ren . N eben J .  B. R e in e rt von O berdorf w aren  denn auch 
vor allem  O ltner die L e iter der Bewegung : Joseph 
M unzinger, J .  T rog u . a. D er K am p f w urde in der aus- 
serk an to n a len  Presse und  m it einer F lugschrift eröffnet. 
E r gipfelte  in der B a ls th a ler V olksversam m lung vom 
22. x n .  1830, wo es den liberalen  F ü h re rn  gelang, die 
ganze L an d sch aft u m  sich zu scharen . Die F orderung  
derselben ging vor allem  au f rü ckhaltlo se  A nerkennung 
der V o lkssouverän itä t. Die eigene V erfassungsarbeit 
der R egierung w ar d am it ü b erh o lt ; vor dem  ange
d ro h ten  Zug au f die H a u p ts ta d t  wich sie, u n te r  sich 
uneinig, zurück  und  nah m  die w esen tlichsten  F ord eru n 
gen der V ersam m lung von B aistha l in die neue Verfas
sung auf. In  der V olksabstim m ung vom  11. I .  1831 
w urde diese m it 5228 J a  gegen 613 Nein angenom m en 
Am 14. A pril vollzog sich der R egierungsw echsel. Die 
neue V erfassung, ein K om prom issw erk , ü b e rtru g  die 
höchste  Gew alt dem  Volke. In  W irk lichkeit w urde sie 
aber von seinem  S te llv e rtre te r, einem  Grossen R a t von 
109 M itgliedern au sgeüb t, der nach  einem  dreifachen 
W ahlverfah ren  teils d irek t, teils in d irek t gewählt 
w urde. Der L an d sch aft w urden  dabei 2/ 3 der Stellver
tre te r  e ingeräum t, was im m er noch eine bedeutende 
K onzession an  die H a u p ts ta d t  b ed eu te te . Die W ahl
fäh igkeit in den Grossen R a t  w ar an  die S tim m fähigkeit 
und  an  ein O rtsb ü rg errech t g eknüpft. Von den durch 
d irek te  W ahl e rn an n ten  G rossrä ten  kam  alle 3 Jahre- 
die H älfte , von den übrigen  alle 2 Ja h re  i/:! in  A u stritt. 
Der K leine R a t  b e s tan d  aus 17 M itgliedern und  er
neuerte  sich alle 2 Ja h re  um  i/3. Die T rennung  der Ge
w alten  w ar im  w esentlichen d u rchgeführt. Das k a tho li
sche und  reform ierte  G laubensbekenntn is, letzteres 
w ieder fü r den B ucheggberg, H andels- u n d  Gewerbe
freihe it, P e titio n srech t u n d  P ressfreiheit w aren  garan
tie r t .  U n te r  gewissen V oraussetzungen k o nn te  die Ver
fassung nach  10 Ja h re n  rev id ie rt w erden.

G esetzgebung u n d  V erw altung  der liberalen  Epoche 
bew irk ten  in ih rer G esam theit eine völlige Um wälzung 
von oben herab  im  liberalen  Sinn ; doch erfolgte sie 
bei g rundsä tz licher E n tsch ied en h e it m it viel V orsicht
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und m it E n tsch äd ig u n g  b e rech tig te r In teressen . Bei 
den F ü h re rn  w ar die E rk en n tn is  v o rhanden , dass der 
Grossteil des Volkes k o n se rv a tiv  gesinn t w ar u n d  fü r 
die neuen  Ideen  e rst erzogen w erden m usste . N eben der 
R eorgan isation  des V erw altungs- u . Gerichtsw esens in 
S taa t und  A m teien  w urde 1831 ein Gem eindegesetz er
lassen, das die politische Gem einde b eg ründete  und  eine 
freiere kom m unale  E n tw ick lung  a n b ah n te . Die B efrei
ung der L an d w irtsch aft von v e ra lte ten  B anden, vor 
allem durch die Z ehnt- u n d  B odenzinsloskaufsgesetze 
von 1833, 1837 u n d  1844, m ach te  die B auern  zu A nh än 
gern des neuen  S taa te s . E ine s ta rk  u m stritten e  H y p o 
th ek aro rdnung  b rach te  1837 die notw endige E rgänzung  
zu einem  G rundbuch  erlass von 1824 und  fö rderte  das 
landw irtschaftliche  K red itw esen . D urch das Gesetz von 
1836 fand  die vom  Volke begehrte  A b tre tu n g  der W äl
der u n d  A llm enden u n te r  O beraufsich t des S taa te s  an 
die G em einden s ta t t  ; die neue F o rs to rd n u n g  von 1839 
schuf die G rundlagen fü r eine bessere B ew irtschaftung  
der W älder. E ine b ed eu tende  L eistung  der E poche w ar 
der grosse S trassenbau , der den T ran s it durch  den K an 
ton  le iten  und  H andel u n d  Gewerbe in  A ufschw ung 
bringen sollte. 1834 w urden  die Z ünfte aufgehoben, 1837 
eine k an to n a le  E rsparn iskasse  gegründet. Besondere 
A ufm erksam keit schenk te  die R egierung dem  Schulwe
sen (s. diesen A bsch n itt) . 1837 w urden  N iederlassung 
und E in b ü rg eru n g  in liberaler W eise geregelt. Das 
S trafrech t der H e lvetik  w urde m ehrfach  gem ildert ; der 
Strafprozess, m ehr noch der Zivilprozess im  Sinne 
einer B eschleunigung des R ech tsverfah rens rev id iert. 
1842-1847 erschien das viel gefeierte Z ivilgesetzbuch 
von J .  B. R ein e rt. Die b eabsich tig te  K odifikation  des 
S trafrech ts k am  in dieser E poche n ich t m ehr zustande . 
H in ter all den N euerungen stan d  eine F in anzpo litik , 
welche m it den v o rh andenen  M itte ln  ohne neue A bga
ben auszukom m en tra c h te te . Die Ö ffen tlich k e it des 
S taa tsh au sh a lte s  m it B udget und  B ilanz k am  zur D urch
führung. E rw arb  sich das lib . R eg im ent m it dieser ge
setzgeberischen u n d  a d m in is tra tiv en  T ä tig k e it das V er
trauen  des Volkes, so stiess es m it Seiner von s taa ts- 
k irchl. T endenzen geleiten K irchenpo litik  beim  grösse
ren Teil der G eistlichkeit u n d  beim  k o n serv ativ en  Volk 
auf O pposition. Dem  1831 zum  Schutze der neuen 
Verfassung gegründeten  p a trio tisch en  Verein der L ibe
ralen t r a t ,  1832 im  B ad A ttisho lz  g eg ründet, der konser
va tive  V erein gegenüber. R estaura tionshoffnungen  
verbanden  sich dabei m it der A bneigung gegen die 
liberale K irchenpo litik . D er Sieg b lieb den L iberalen 
bei der U m g estaltu n g  der h öhern  L eh ran sta lt. Beim 
Streit u m  die P ro p stw ah l des S tiftes S t. U rs und  V iktor, 
1834, ste llte  die R egierung dasselbe u n te r  s taatliche  
V erw altung. A ber im  K am p f um  die sog. B adener A rti
kel (1834) u n te rlag  sie im  Grossen R a t, vor allem  wegen 
eines bedrohlichen A uflaufs des Volkes v o r dem  R a t
haus. Im  U ebrigen h ie lt sich die liberale K irchenpolitik  
vorsichtig  von allen U ebertre ibungen  fern  und lehn te  
vor allem  den G edanken an  K losteraufhebungen  ab. 
In diesen K äm pfen  e n ts ta n d  die politische Presse des 
K antons, das liberale Solothurner B latt und  die konserva
tiven Organe, das E  neuer e Sol. Wochenblatt, die 
Schildwache am  Ju ra  u n d  von 1841 an  das Echo vom  
Jura. N ach A blauf der vorgeschriebenen 10 Ja h re  ge
dachten  die L iberalen  die V erfassungsrevision durch  
den Grossen R a t in ih rem  Sinne du rchzuführen . Die 
durch die R eak tio n  in  Z ürich u n d  L uzern  e rm utig te  
konservative  P a rte i m it R a tsh e rr  L . Gugger und  R e
dak tor T h. Scherer an  der Spitze erregte einen V er
fassungskam pf, dessen A usgang fü r die po lit. R ich tung  
des K an to n s von en tscheidender B edeutung  w urde. 
Sie w arf eine P e titio n  ins Volk, w orin neben  den k irch li
chen auch  w eitgehende dem okratische R evisions
wünsche —  d irek te  W ahlen , V eto usw . —  v e rtre te n  
waren ; dam it so llten  die rad ik a len  E lem ente  fü r die 
Beseitigung des O ltner R egim ents gew onnen w erden. 
Der Grosse R a t sc h ritt  ab er bei seiner V erfassungsarbeit 
über diese Begehren hinw eg u n d  in te rp re tie rte  den 
A rt. 57 der V erfassung von 1831 dah in , dass bei V er
werfung der neuen V erfassung durch  das Volk die a lte  
auf w eitere 10 Ja h re  in  K ra ft bleibe. Als h ierau f die 
konservative M üm liswiler V ersam m lung gegen dieses

V orgehen p ro tes tie rte  u n d  sich m it einem  A ufru f an  
das Volk w and te  und  A nzeichen einer s ta rk en  G ärung 
besonders im  Schw arzbubenland  bem erk b ar w urden, 
sc h ritt  die R egierung M unzingers entschlossen ein. In  
der U eberzeugung, es bereite  sich wie in Z ürich ein 
P u tsch  vor, verleg te  sie ihre S itzungen am  6. I. 1841 
in die K aserne, e rk lä rte  sich p e rm an en t, liess die F ü h re r 
der G egenpartei v e rh aften , bo t T ru p p en  au f u n d  m ah n te  
die N ach b ark an to n e  B aselland, B ern u n d  A argau  zu 
cidg. A ufsehen. Am 10. I. 1841 w urde d a rau f die neue 
V erfassung m it 6289 gegen 4277 S tim m en angenom m en 
F ü r lange Zeit b ed eu te te  die konservative  P a rte i keine 
G efahr m ehr fü r die liberale R egierung, ja  sie h ö rte  
a u f zu ex istieren . Die V erfassung von 1841 b rach te  
n u r wenige e inschneidende A enderungen. Vor allem  
w urde das R ep räsen ta tio n sv o rrech t der H a u p ts ta d t im  
Grossen R a t völlig bese itig t u n d  die Zahl der d irek ten  
W ahlen v e rm eh rt. Die A m tsd au er w urde au f 10 Ja h re  
festgesetz t m it N euw ahl der H älfte  nach  5 Ja h re n . 
Die Zahl der Grossen R ä te  w urde au f 105, die des K lei
nen R a ts  u. des A ppella tionsgerich ts au f je  9 M itglieder 
redu ziert u n d  die T itel K a n to n sra t, R egierungsra t und  
O bergericht e ingeführt. 1842 fü h rte  der R eg ierungsra t 
das D ép artem en ta l- an  Stelle des K om m issionalsystem s 
ein. Die V erfassung von 1851, welche besonders durch 
die R evision der B undesverfassung als nö tig  erschien, 
s tan d  bereits  u n te r  dem  sta rk en  D ruck dem okratischer 
Ideen . An fo rtsch rittlich en  N euerungen b rach te  sie die 
d irek te  Volksw ahl aller K an to n srä te  m it periodischer 
In teg ra le rn eu eru n g  aller B ehörden, die völlige T rennung  
der vollziehenden und  rich terlichen  G ew alt, die R e
d u k tio n  von R egierungsra t u . O bergericht au f je  7 M it
glieder. Sie k n ü p fte  die W äh lb ark e it n u r noch an  das 
S tim m rech t u n d  dehn te  dasselbe m it gewissen E in 
schränkungen  auch  au f die N iedergelassenen u . A ufen t
h a lte r  aus. W eitergehende F orderungen , wie /E nderung  
der W ahlkreise , V eto, B eam tenausschluss aus dem 
K a n to n sra t usw ., w aren  abgelehn t w orden. Ohne 
vorausgehende grosse A g ita tion  w urde die V erfassung 
m it 6204 gegen 4415 S tim m en der k o n servativen  und 
rad ik a len  Gegner angenom m en.

In  eidg. A ngelegenheiten zeigte sich die liberale R e
gierung, im  G egensatz zur vorangegangenen E poche, 
als fo rtsch rittlich  und  zen tralistisch  gesinn t. 1833 t r a t  
sie fü r die B undesrevision ein, das Volk allerdings ve r
w arf sie am  30. Ju n i m it 4030 gegen 1875 S tim m en. Bei 
den Basler W irren  (1831-1833) sym p ath is ie rte  die Be
vö lkerung  m it B aselland, die R egierung ab er befliss 
sich s trenger U nparte ilich k eit und  erfüllte  ihre eidg. 
P flichten . Im  M ilitär-, P o st-, V erkehrs- u n d  Zollwesen 
w urde eine zen tralistische R ich tu n g  eingeschlagen, 
aber der R a t v e rsuch te  auch  au f dem  K onkordatsw ege 
V erbesserungen zu erlangen. In  den religiös-politischen 
S tre itigkeiten  der 40er Ja h re  bew ahrte  die R egierung 
zum  Æ rger der R ad ika len  eine viel beach te te  versöhn
liche H a ltu n g  ; sie verb o t die F reischaren , e rk lä rte  sich 
gegen die Je su iten  u. den Sonderbund u . s te llte  ih r K on
tin g en t zum  Sonderbundsfeldzug. Die B undesverfassung 
von 1848 w urde vom  K a n to n sra t m it 80 gegen 9 S tim 
m en, vom  Volk m it 2/ 3 M ehrheit angenom m en. 1848 
verlor der K an to n  durch  die W ahl M unzingers in  den 
B u n desra t den politischen F ü h re r.

Von der Verfassungsrevision von 1856 bis zum. B a n k 
krach 1887. In  den 40er, m ehr noch in den 50er Ja h ren  
erlahm te  die T ätig k eit der liberalen  P a rte i besonders 
infolge des V erlustes der F ü h re r M unzinger u n d  R einert 
( t  1853). Die rad ika le  und  dem okratische R ich tu n g , 
welche b isher n ich t aufzukom m en verm ochte , erhielt 
fähige junge F ü h re r : W ilhelm  Vigier, K asp a r Affolter 
und  Sim on K aiser. Mit einem  zügigen P ro g ram m  im 
Sinne des dem okratischen A usbaus des S taa te s  und 
m it m aterie llen  F orderungen  t r a te n  sie gegen die in 
k lassischer R uhe v e rh arrende  R egierung au f u n d  e n t
fesselten m it dem  sog. « ro ten  B üchlein » u n d  m it der 
Sam m lung von U nte rsch riften  fü r eine V erfassungsrevi
sion 1856 eine grosse Bewegung im  K an to n . Ih n en  a n t
w orte ten  die liberalen  F ü h re r m it dem  « g rau en  B üch
lein » und  bek äm p ften  die w ich tigsten  P o s tu la te  der 
D em okraten . Die V olksabstim m ung vom  15. m .  1856 
b rach te  m it 6823 gegen 6119 S tim m en den S turz  des
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O ltner R egim entes, da  sich die K o n serv a tiv en  den R e
v isionsfreunden  anschlossen . N ach bew egter D eb atte  
im  V erfassungsra t und  in der Presse n ah m  das 
Volk am  1. VI. 1856 m it 8164 J a  gegen 2270 Nein, 
bei S tim m e n th a ltu n g  der « g rauen  » P a rte i, die neue 
V erfassung an . Sie b rach te  das von der O pposition 
w iederholt geforderte  V eto, b eh ie lt ab e r die bisherige 
W ahlkreise in te ilung  bei. D em  Volke wies sie bei der 
W ahl de r Gem einde- u n d  B ezirksbeam ten  grössere 
R ech te  zu u n d  schloss die V erw altungsbeam ten  im 
Sinne einer sch arfem  T rennung  der G ew alten vom  K a n 
to n s ra t aus. Die V erw altung  w urde v e re in fach t, der 
R eg ierungsra t au f 5 M itglieder red u ziert. Die V erfassung 
e n th ie lt eine R eihe von V orschriften  zur F ö rderung  des 
m aterie llen  W ohles, d a ru n te r das P o s tu la t  der E rrich 
tu n g  einer H y p o th ek ar- u n d  L eihbank . D urch die 
W ahlen erh ie lt die « ro te  » P a r te i  die M ehrheit. Vigier 
u n d  A ffolter t r a te n  in  den R eg ierungsra t, S. K aiser 
w urde D irek to r der neugeg rü n d e ten  Solothurnischen 
B ank . N ich t ohne H ä rte  w urden  die A nhänger der 
« g rauen  » P a rte i aus den Æ m tern  bese itig t. Mit S ta a ts 
schreiber S. L ack u n d  F ü rsp rech  B. H am m er an  der 
Spitze b ilde te  diese n u n  die O pposition, verm och te  aber 
gegen die G eschicklichkeit Vigiers n ich t aufzukom m en 
und  schm olz zusam m en. Sie k am  erst w ieder zu B edeu
tu n g , als m it A lbert E rosi, Leo W eber u . a . junge, 
fähige K öpfe m it fo rtsch rittlich em  P rogram m  die P a r 
tei e rn eu erten  u n d  v e rs tä rk te n . Sie u n te rlag  indessen 
bei den K an to n sra tsw ah len  von 1866 u n d  bei der 
P a rtia lrev is io n  von  1867 (5975 J a , 4538 N ein). Die 
R echte  des Volkes w urden  du rch  die d irek te  W ahl der 
w ich tigsten  B ezirksbeam ten  w ieder e rw e ite rt. D er G rund
satz  der B esteuerung  von  Gewerbe und  E inkom m en 
und  die s taa tlich e  F örd eru n g  des K red itw esens w ur
den verfassungsm ässig  festgeleg t. Die G ründung  der 
H y p o th ek ark asse  1868 w ar die A usführung  dieser Be
stim m ung . Schärfer w urde die A gitation  im  L ande und  
der S tre it der P a rte ien , als 1868 au f G rund jen e r V er
fassungsrevision  ein B eam tenbesoldungsgesetz u n d  ein 
S teuergesetz aufgeste llt w urden, bei w elchem  der G rund
besitz  frei ausging. Diese V erletzung der R echtsgleich
h e it, welche erfolgreiche R ekurse  an  die B undesbe
h örden  veran lasste , b en u tz ten  die « G rauen », um  durch 
das V olksbegehren einer T otalrev ision  der V erfassung 
die R egierung Vigiers zu s tü rzen  ; dabei nahm en sie 
m it w eitgehenden  dem okra tischen  F orderungen  den 
W ettla u f u m  die V olksgunst auf. V igier erwies sich 
aber als ta k tisc h  überlegen . E r k am  der O pposition 
zuvor, schlug eine P artia lrev is io n  vor, worin die wich
tig s ten  P ro g ram m p u n k te  der O pposition vorw egge
nom m en w urden  u n d  n ah m  so dem  Gegner den W ind 
aus dem  Segel. N ach u n e rh ö rt heftigem  P a rte ik am p f 
u n te rlag  am  21. I I .  1869 die T otalrev ision  m it 8937 
gegen 6527 S tim m en u n d  am  10. O kt. w urde die P a r t ia l
revision  m it 7710 J a  gegen 3482 Nein angenom m en. Die 
P artia lrev is io n  von 1869 b rach te  eine entscheidende 
E rw eiterung  der V olksrechte. Sie verw andelte  die bis
herige rep rä se n ta tiv e  in  eine u n m itte lb a re  D em okratie  
du rch  E in fü h ru n g  des ob ligatorischen R eferendum s 
u n d  der In itia tiv e . Die W ahl der S tän d erä te  w urde dem 
Volke ü b e rtrag en  u n d  ihm  das R ech t der A bberufung 
von K a n to n sra t u n d  R egierung e ingeräum t.

Seine Erfolge von 1856-1869 v e rd an k te  Vigier n ich t 
zum  w enigsten  der Hilfe der K o nserva tiven , was ihn 
zu b e to n te r Z u rü ck h a ltu n g  in  der K irchenpo litik  
ve ran lasst h a tte .  A ber auch die graue P a rte i h a tte  sich 
um  die G unst der ausschlaggebenden K onserva tiven  
b em ü h t. 1869 organ isierte  sich die konservative  P a rte i 
neu au f dem okra tischer Basis u n d  m it kirchlichem  
P rogram m . W äh ren d  des liberalen  B ru d erstre ite s ge
w ann  die s treng  kirchliche R ich tu n g  die O berhand im 
K lerus. F ü h re r der k o n se rv ativ en  P a rte i w aren  J .  Sury 
von B üssy, F ran z  T ugginer und  K arl von H aller. Seit 
M itte der 60er Ja h re , vo r allem  ab er se it dem  v a tik a n i
schen K onzil u n d  der do rt erlassenen U n feh lb ark e itse r
k lärung , gegen welche die sog. K asernenversam m lung  
der L iberalen  vom  29. I V .  1871 p ro tes tie rte , k ü n d e ten  
sich die religiösen K äm pfe an . Die Folge w ar die Fusion 
der ro ten  u n d  g rau en  P a rte i  durch  die sog. « Langen- 
th a le r  Bleiche » vom  19. v . 1872, nachdem  beide P a r

teien  bereits gem einsam  fü r die B undesrevision von 
1872 e ingestanden  w aren . In  dem  anhebenden  K u ltu r
k am p f s tan d en  sich dah er die verein ig te  freisinnig
dem okratische P a rte i V igiers und  Brosis und  die 
k irch lich -konserva tive  P a rte i gegenüber. D ieser K am pf 
(s. A bschn itte  K atho lische u n d  A ltkatho lische  K irche), 
w elcher m it dem  E in tre te n  der S taa tsb eh ö rd en  für 
P fa rre r  P . G schwind von S ta rrk irch  begann  und  in  der 
A bberufung  von B ischof E . L ach a t durch  die Diözesan- 
konferenz (11. I I .  1873) u n d  in der A ufhebung der 
S tifte  S t. U rs u n d  V ik to r in So lo thurn , S t. Leodegar 
in Schönenw erd u n d  des K losters M ariaste in  (4. x . 1874) 
g ipfelte, schuf die a ltk a th o lisch e  K irche des K an tons 
u n d  vollendete  den Sieg des s taa tsk irch lich en  G edan
kens. Die m itte n  in  dieser K am pfepoche, am  12. X I I .  
1875, vom  Volke m it 7556 gegen 5492 S tim m en ange
nom m ene neue V erfassung b ra ch te  daher n ich t n u r  die 

I nötiggew ordene A npassung der k an to n a len  an  die B un
desverfassung v . 1874; sie v e ran k e rte  auch  in präziser 
W eise die Stellung des S taa te s  gegenüber der K irche 
au f der Basis völliger G laubens- u n d  Gewissensfreiheit 
und  s te llte  das gesam te U n terrich tsw esen  u n te r  die 
L eitung  u n d  A ufsicht des S taa te s . Zum  Abschluss ge
lan g te  der K u ltu rk am p f erst 1885 m it der W ahl des 
D om propstes F r . F ia la  zum  Bischof. Die Fusion  der 
liberalen  P a rte ien , welche 1874 durch  den E in tr i t t  
Brosis in die R egierung g ekrön t w urde, erfü llte  übrigens 
die d a rau f gese tz ten  H offnungen n u r teilw eise, vor allem 
weil die E in führung  der d irek ten  S teuer 1879 m isslang 
u n d  die s taa tlich e  T ätig k eit infolge der w achsenden 
V erw altungsdefizite  ge lähm t w ar. Am  18. m .  1886 
sta rb  L an d am m an n  Vigier, der geistige F ü h re r dieser 
E poche.

Die S taa tsv e rw a ltu n g  der V igierzeit zeichnete sich 
aus durch  eine überaus rege T ätig k eit u n d  erre ich te  bei 
k n ap p en  M itteln  B edeutendes. Die k u ltu rs taa tlich e  
S taatsau ffassung  löste die rech tss taa tlich e  ab . Die libe
ra le  R egierung h a tte  die G unst der Lage So lothurns für 
die Schaffung eines k an to n a len  E isenbahnnetzes n ich t 
auszu n ü tzen  verm o ch t. Die K onzession von 1852 an 
die C en tra lbahn  schuf die H auenstein lin ie  ü b er Olten- 
A arburg , die S trecke O lten-A arau  und  die Zweiglinie 
H erzogenbuchsee-Solothurn-B iel ; sie w urden  1856 und 
1857 dem  B etrieb  übergeben . E ine V erbesserung der 
so lo th . E isen b ahnverhä ltn isse  b rach te  erst der B au der 
L inien S o lo thurn-B urgdorf (E m m enthalbahn) und  der 
G äubahn  O lten-S olo thurn-L yss (1876), sowie der J u ra 
bah n  Basel-D elsberg-Biel. D er B au dieser L in ien  er
folgte ohne S taa ts  Subvention ; dagegen rich te te n  der 
S ta a t u n d  die G em einden S o lo thurn  u n d  Olten eine 
solche an  den B au der G o tth a rd b ah n  aus. Im  Z usam 
m enhang  m it der Schaffung eines E isenbahnnetzes 
stan d  der A usbau  des k an to n a len  S trassennetzes, be
sonders au f G rund der Gesetze von 1857 und  1867. Im  
W irtschaftsleben  des K an to n s t r a t  in n erha lb  weniger 
Ja h rze h n te  eine völlige U m w älzung ein ; sie schuf dem 
K an to n  eine n ach  dem  W eltm a rk t o rien tie rte  L an d 
w irtsch aft u n d  eine bedeu tende  In d u strie . Infolge der 
neuen  V erkehrsverhältn isse  ging die L an d w irtsch aft 
im m er m ehr von der vegetab ilischen  zur Milch- und 
F le ischproduk tion  ü b er. Zahlreiche G em einde- und 
G enossenschaftskäsereien e n ts tan d en . Zu gleicher Zeit 
begann , von Vigier leb h a ft gefördert, die U m w andlung 
des K an to n s in  einen In d u s tr ie s ta a t.  In  Schönenw erd 
und  in  O lten erw uchs aus p riv a te r  In itia tiv e  die Schuh
ind u strie  (C. F . B ally), in G renchen und  im  Leberberg 
die U h ren in d u strie  (U. S ch ild -R ust), am  E m m ekanal 
die Spinnerei E m m enhof, die P ap ierfab rik  B iberist und 
die K am m g arn fab rik  D erendingen, im  A ttisho lz  die 
Cellulosefabrik, in  S o lo thurn  u n d  L angendorf Tabak- 
und  U hrenfab riken  usw . In s  Schw arzbubenland drang 
von Basel he r die Seidenbandw eberei. Die Folge war 
auch  eine soziale U m gesta ltung  des eben noch ganz 
agrarischen  L andes. 1882 zählte  der K an to n  in  60 E ta - 
b lissem enten bereits  6342 A rbeiter. Die L an d w irt
schaft w urde durch  S ubventionen  fü r die B estrebun
gen des rü h rig en  lan d w irtschaftlichen  Vereins, durch 
jäh rliche  P räm ieru n g  der R indvieh- und  Pferdezucht 
und  besonders auch  du rch  eine R eihe von E n tsu m 
pfungen u n d  F lusskorrek tionen  (D ünnem , Emm e)
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gefördert. Das K leingew erbe erfuh r wenig Förderung  
und l i t t  sehr ; es h a lf sich du rch  A usstellungen, durch  
Schaffung einer Gew erbehalle in So lo thurn  und E in 
rich tu n g  von H andw erkerschu len  in So lo thurn  und  
O lten. Das M ilitärw esen, welches n ach  den E rfah rungen  
im  P reussenfeldzug u n d  in der G renzbesetzung im  Tes
sin bedeu tende  M ittel zur B eschaffung m odernen A rtil
lerie- u n d  G ew ehrm aterials e rforderte , such te  die R e
gierung im  E ink lang  m it den eidg. V orschriften  zu 
erhalten  ; 1874 ging es in der H au p tsach e  an  den B und 
über. B edeu tend  w ar die L eistung der E poche im  
Schulwesen (s. d.).

W eniger schöpferisch als die Zeit R einerts w ar diese 
Epoche in  der R echtspflege ; doch such te  m an  die 
K onsequenzen aus der w irtschaftlich-sozialen  U m 
w älzung zu ziehen. 1859 löste ein eigenes S trafgesetz
buch, das W erk  von S. Lack, das helvetische peinliche 
G esetzbuch ab ; 1874 fiel bei der R evision die Todes
strafe  weg. D urch  Beschluss v . 3. v i. 1859 w urde zur 
A usführung des vorgesehenen S trafensystem s das 
K reuzackerm agazin  zu einer S tra fan s ta lt um g eb au t 
und  1861 bezogen. An Stelle des Gesetzes ü b er das 
V erfahren in  K rim inal- u n d  Polizeisachen von 1832 
t r a t  1863 die neue S trafprozessordnung  m it dem  Prinzip  
der G iffentlichkeit und  M ündlichkeit (Geschworenenge
rich t und  S taa tsan w a ltsch a ft). R evisionen erfolgten 
1874 u n d  1885, das zw eitem al in A nlehnung an  die 
deutsche R eichsprozessordnung. Die R evision des 
Z ivilrechts, besonders des O bligationenrech ts, welche 
sich infolge der grossen w irtschaftlichen  U m w älzung, 
tro tz  der V orzüglichkeit der A rbeit R e in e rts bald  als 
nötig  erwies, w urde durch  die H offnung au f ein eidg. 
Z ivilgesetzbuch im m er w ieder hinausgeschoben und  
kam  in dieser Epoche n ich t zustande , so wenig wie die 
R evision der R einertschen  Z ivilprozessordnung von 
1839. Man begnügte  sich m it Flickw erk. Die schlim m ste 
Seite der V erw altu n g stä tig k e it der V igierzeit w ar die 
F in anzpo litik . U rsache davon  w aren einerseits die P a r
teikäm pfe , anderse its  die unüberw indliche A bneigung 
des Volkes gegen die notw endig  gew ordene d irek te  
Steuer. T ro tz  aller Leistungen ko n n ten  fa st keine neuen 
F inanzquellen  eröffnet werden, ja  im  P arte igetriebe  
w urden Salzsteuer und M ilitären thebungsgebühren  noch 
herabgese tz t. Die d irek te  S teuer au f Gewerbe und  E in 
kom m en von 1868 k o nn te  wegen ih rer R echtsw idrigkeit 
n ich t d u rchgeführt w erden u n d  das S teuergesetz von 
1879 erlag dem  A n stu rm  der K o n serva tiven  und  der 
A bneigung a ller B evölkerungskreise. Seit den 60er J a h 
ren begannen , versch le iert oder offen, die Verwal tungs- 
defizite ; in  den 70er und  80er Ja h re n  stiegen sie ins 
U nerträg liche.

Vom B ankkrach his zur Gegenwart (1887-1930). Die 
neue Epoche w urde e ingeleitet durch den sog. B ank
k rach  u n d  die daraus hervorgehende V erfassungsrevi
sion von 1887.. Soloth. B ank u n d  H ypo thekarkasse  
b e ru h ten  au f u n h a ltb a r  gew ordenen G rundlagen. Beides 
w aren  P riv a tin s ti tu te , ab er fü r alle V erluste h a fte te  
der S ta a t. Die von freisinniger Seite (M otion G. von Arx 
1882) angeregte  B ankreform , welche die U m w andlung 
der zwei In s titu te  in  eine K a n to n a lb an k  beabsich tig te, 
begegnete dem  W iderstan d  der A ktionäre  und  der kon
servativen  P arte ile itu n g . Sie drang  ab er 1885 m it 7405 
J a  gegen 1893 N ein durch . Infolge der L iqu ida tion  der 
beiden B anken  kam en ab er n ich t bloss kaufm ännische 
U nfäh igkeit u n d  L eich tsinn  le itender Organe der B ank
verw altung  an  den T ag, sondern  auch  Fälschungen, 
V eruntreuungen  u n d  B etrügereien , an  welchen ein M it
glied des R eg ierungsrates be te ilig t w ar. D er G esam t
v erlust des S taa tes  bezifferte sich dabei schliesslich 
auf 2 % Millionen F ran k en . Die O ppositionsparte i, b e 
stehend aus den K o n serva tiven  und  einer G ruppe un zu 
friedener Freisinniger, ergriff die günstige Gelegenheit, 
um  die B ankkrisis in eine allgem eine V ertrauenskrise  
des Volkes gegenüber der freisinnigen P a rte i überzu lei
ten  u n d  den S tu rz  des « System s » durch  eine V erfas
sungsrevision herbeizu führen . Noch siegte die h e rr
schende P a rte i  in den K an to n sra tsw ah len  von 1886, 
aber n u n  t r a t  ein Teil der A rb e ite rsch aft zur O pposition 
über, und eine V olksin itia tive  d räng te  au f V erfassungs
revision durch  einen V erfassungsrat. Die H offnung der

Freisinnigen, v e rm itte ls t einer R evision durch den n eu 
gew ählten  K a n to n sra t die A bsich ten  der Gegner verei
te ln  zu können , zerrann , als durch  ein neues F a llim en t 
die V erluste des S taa te s  noch m ehr anw uchsen und die 
oben e rw ähn ten  B etrügereien  b e k an n t w urden . M it 
10 604 gegen 700 S tim m en w urde am  15. v. 1887 die 
V erfassungsrevision beschlossen. D er K am p f um  die 
W ahlen in den V erfassungsra t sp ielte  sich au f dem  
H in terg ru n d  einer heftigen  M isstim m ung des Volkes 
gegen die V erw altung  ab . D adurch  u n d  weil m ehrere 
freisinnig gew ählte  V erfassungsräte  n ach träg lich  zur 
O pposition überg ingen  und  im  W ahlkreis Olten- 
Gösgen ein zwischen den P a rte ien  abgeschlossener 
K om prom iss n ich t gehalten  w urde (sog. V e rra t von 
Gösgen), w urde die S te llung des seit 1831 herrschenden 
Freisinns aussero rden tlich  g e fäh rd e t. Im  V erfassungs
r a t  h ie lten  sich die P a rte ien  fa s t die W age u n d  in der 
Verfassungskom m ission besass die O pposition sogar die 
M ehrheit. Indessen  u n terlag  dieselbe schliesslich in  der 
en tscheidenden Frage der neuen  W ahlkreise in te ilung 
m it 49 gegen 50 S tim m en. A ber auch  die freisinnige 
P a rte i w ar ausserstandc , eine V erfassungsbestim m ung 
durchzubringen , welche den B ehörden die sofortige E r 
hebung  einer d irek ten  S teuer e rlaub te . Am 23. x . 1887 
w urde die neue V erfassung, im  U ebrigen ein K om pro
m issw erk, fü r welches in der V olksabstim m ung alle 

" P a rte ien  e in tra ten , m it 7344 gegen 2122 S tim m en ange
nom m en. Sie t rä g t  den S tem pel ih rer U rsprungszeit, 
sie ist erfü llt von M isstrauen gegen die S taatsb eh ö rd en . 
N eben einer A usdehnung der V olksrechte, des In itia 
tiv -, R eferendum s- und  A bberufungsrechtes, reduziert 
sie die A m tsd au er der B ehörden und  B eam ten  des 
S taa tes  u n d  der Gem einden au f 4 Ja h re  und  ü b e rträ g t 
eine R eihe von w eiteren  W ahlen  : R egierungsra t, Ge
r ic h tss ta tth a lte r , B ezirksförster, Bezirksw eibel, Zivil
stan d sb eam te , P fa rre r usw . an  das Volk und  die Ge
m einden. Von M isstrauen zeugt auch  die A ufnahm e von 
B estim m ungen, welche Sache der G esetzgebung sind, 
z. B. die F ix ierung  der Lehrerbesoldungen. D as S tim m 
rech t w urde au f die unschuldig  V ergeltstag ten  ausge
deh n t u n d  die B eschränkung  der W ahlfäh igkeit der 
G eistlichkeit in den K an to n sra t aufgehoben. Der G rund
satz  der M in o ritä ten v ertre tu n g  bei den W ahlen  säm tli
cher s ta a tl. B ehörden fand  A ufnahm e. Schul-, Ge
m einde-, G erichts- und  K irchenverfassung  blieben im 
w esentlichen u n v e rän d e rt ; doch w urde der G rundsatz  
der U nen tgeltlichkeit der L eh rm itte l an  der Volksschule 
aufgenom m en u n d  die bereits e ingetre tene T rennung  der 
B ürger-, E inw ohner- und  K irchgem einden in der V er
fassung v e ran k e rt. Die finanzielle U rsache der V er
fassungsrevision k o m m t in B estim m ungen fü r die di
rek te  B esteuerung  und  in einer R eihe von U ebergangs- 
bestim m ungen  zum  A usdruck, welche fü r eine V er
m ehrung  der E innahm en  u n d  V erm inderung der A us
gaben sorgten . Das H aup tergebn is des V erfassungs
kam pfes w ar, dass sich die freisinnige R ich tu n g  in  ge
fahrvoller S itu atio n  b e h au p te t h a tte . In  den folgenden 
W ahlen  e rrang  die freisinnige P a rte i bald  w ieder ihre 
frühere  S tellung, je tz t  u n te r  der F ü h ru n g  von A. Brosi,
O. M unzinger u n d  Casim ir von A rx. Doch rä u m te  sie 
der k o n servativen  P a rte i im  H inblick  au f den V er
fassungsgrundsa tz  der M in o ritä ten v ertre tu n g  im  R e
g ierungsrat u n d  N a tio n a lra t einen V ertre te r ein. Im m er 
s tä rk e r w irk te  sich nun  ab er die sozial-w irtschaftliche 
U m gesta ltung  des K an to n s im  S taa ts- und P arte ileb en  
aus. Schon die Revision von 1887 w ar s ta rk  von dieser 
T atsache  beinflusst. E ine 1883 gegründete  B au ern 
gruppe im  K a n to n sra t blieb ohne Folgen. A ber seit 
•1887 tre n n te  sich der linke Flügel der 1883 gegründeten  
A rb e ite rp arte i im m er deu tlicher ab und  v e rs tä rk te  die 
O pposition. Deren Forderung  ging au f E in führung  

: eines gerech teren  W ahlverfahrens, des P ro p o rtio n a l
w ahlsystem s, w ährend  die freisinnige M ajo ritä tsparte i 
w eiterh in  die bei der V erfassungsrevision h in tan g esetz te  
R ek o n stru k tio n  der z e rrü tte ten  S taa tsfinanzen  als 
H au p tau fg ab e  b e tra c h te t wissen w ollte. Ih re  B em ühun
gen, durch  strengste  Sparsam keit und  E inschränkung  
das G leichgew icht des S taa tsh au sh a lte s  w ieder h e r
zustellen, bjieben erfolglos wie der V ersuch, aus eigener 
K ra ft die d irek te  S teuer einzuführen  (V olksabstim m ung
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v . 7. v . 1893). Schon vorher, am  15. i. 1893, w ar der Vor- 
stoss der O pposition  zur E in fü h ru n g  des Proporzes 
g escheite rt. D er W eg des K om prom isses w ar d am it fü r 
die P a rte ien  gegeben. Dieser, die P artia lrev isio n  der 
V erfassung, e rh ie lt am  17. m .  1895 m it 8358 gegen 2776 
S tim m en die S ank tion  des Volkes. In  der seit 1830 
etappenw eise m it se ltener K onsequenz durchgedrunge
nen dem okra tischen  E n tw ick lung  des K an to n s b rach te  
diese R evision den A bschluss, indem  die V erfassungs
in itia tiv e  u n d  der P roporz  fü r die K an to n sra tsw ah len  
u n d  die G em einderats w ählen der grössern  G em einden 
verfassungsm ässig  festgelegt w urden. D am it w aren die 
po litischen  P a rte ien  zu staa tsrech tlich en  Gebilden em 
porgew achsen. G leichzeitig w urde die R evision A us
g an g sp u n k t u n d  G rundlage fü r die so lange h inausge
schobene F inanzreform , indem  sie die E rh eb u n g  einer 
d irek ten  S teuer gew ährle is te te . In  der d am it vorge
zeichneten  B ahn  h a t  sich die seitherige politische E n t
w icklung des K an to n s ohne tiefgreifende s ta a ts re ch tli
che V eränderungen  vollzogen. B efü rch tungen  u n d  Hoff
n ungen  wegen der W irkung  des P roporzes erfü llten  sich 
zu nächst n ich t. Die ersten  Proporz  w ählen fü r  den 
K a n to n sra t (3. v . 1896) ergaben fü r den F reisinn  u n te r  
108 K a n to n srä te n  eine M ehrheit von  67 u n d  die folgen
den W ahlen  b e s tä tig te n  diese M ehrheitsstellung. Die 
p roporzfreundliche V oraussage, bei dem  neuen  W ahl
system  w erde die L eidenschaft des W ahlkam pfes ge
m ildert, bew ah rh e ite te  sich n u r in b esch rän k tem  Masse. 
H eftig  w ar n am en tlich  der W ah lk am p f von 1912. Auch 
die M inderheitsparte ien  w uchsen s ta rk  h eran , neben 
der in  eine so lo thurn ische V olkspartei um gew andelten  
k o n se rv a tiv en  P a rte i  die 3. P a rte i, die Sozialdem okratie . 
A uf dem  H in terg ru n d  einer m aterie ll g e rich te ten  Zeit 
t r a t  zugleich die V erw irfschaftlichung  der P o litik  und  
der po litischen P a rte ien  im m er s tä rk e r zu Tage und 
b ed ro h te  die h isto rischen  P a rte ien  m it innerer Zer
setzung . Indessen  gelang es der V olkspartei bisher, 
B auern  u n d  C hristlichsoziale zusam m enzuhalten , und  
dem  F reisinn , jungfreisinn ige u n d  dem okratische S trö 
m ungen  au fzufangen  u n d  die B ildung einer eigentlichen 
B au ern p arte i zu ve rh in d ern . Diese E ntw ick lung , welche 
sich in  der schw eren Zeit des W eltkrieges noch ve r
schärfte , bew irk te  im m erh in , dass die freisinnige P a rte i 
im  W ah lk am p f von 1917 die abso lu te  M ehrheit im  K a n 
to n s ra t verlo r. Die tak tisc h e  Z usam m enarbe it der bei
den M inderheitsparte ien  erre ich te  daher, dass der G rund
satz  der M inderh e iten v ertre tu n g  in  K om m issionen und  
B eam tungen  s tä rk e r als vo rh er d u rchdrang . So erhie lt 
j e tz t  auch  die 2. M inderheitsparte i einen Sitz im  Regie
ru n g sra t. 1929 e ro berten  die F reisinn igen  u n te r  der 
F ü h ru n g  von R . Schöpfer die abso lu te  M ehrheit im 
K a n to n sra t w ieder zurück , n ich t ab er im  Volk.

In  w irtschaftlich-sozia ler H insich t k am  die in der Vi- 
gievzeit begonnene E n tw ick lung  zu voller E n tfa ltu n g . 
So lo thurn  w urde einer der in d u strie lls ten  K an to n e  der 
Schweiz. 1923 w aren  in 317 dem  F abrikgesetz  u n te r
s te llten  B etrieben  24 671 A rbeite r b esch äftig t, dazu 
kam en  noch die in der H au sin d u strie  beschäftig ten  
P ersonen . Von 44,52 % der W ohnbevölkerung  1888 
stieg  der A nteil der In d u str ie  au f 57 % 1920. E inzelne 
B etriebe (Schuh-, U hren-, E isen- u . P ap ierindustrie) 
w uchsen zu g rossindustrie llen  A ktiengesellschaften  aus. 
Neue In d u strien  (M etallw erke A .-G. D örnach , Isola- 
werke in  B re itenbach , Schraubenfab riken  in  So lo thurn  
usw .) siedelten  sich an . An V ielgestaltigkeit der In d u 
strie  w ird So lo thurn  k au m  von einem  än dern  K a n to n  
übertro ffen . Die L an d w irtsch aft en tw ickelte  sich w eiter 
in  der R ich tu n g  der Milch- u . V iehproduk tion . Von ei
nem  P ro zen tsa tz  von 34,58%  der B evölkerung 1888 
sank  sie bis 1920 au f 20 ,2%  h erab . Die s ta rk e  u n d  a n 
dauernde  K rise seit den 90er Ja h re n  la s te te  schw er au f 
ih r. W äh ren d  der K riegszeit 1914-1918 k am  wieder 
eine U m ste llung  zu v e rm eh rtem  G etreidebau , welche 
z. T . in der N achkriegszeit an h ie lt. D as lan d w irtsch aftli
che G enossenschaftsw esen, dessen A nfänge in  den 80er 
Ja h re n  liegen, erw eiterte  sich b ed eu ten d . N ach einer 
langen  Pause  des B ahnbaues b egann  1898 ein w eiterer 
A usbau des k t .  E isenbahnnetzes teils fü r den T ran sit, 
teils bloss fü r den L okalverkehr. Als N orm al- oder 
Schm alspurbahnen  en ts ta n d en  die L inien Solothurn-

M ünster (W eissenste inbahn), (E nsingen-B alsthal, L an 
g e n th a l-Ju ra , M ünster-G renchen, B irsig thal, Birseck, 
H au en ste in b asis tu n n e l, So lo thurn-B ern , Solothurn-N ie- 
d erb ipp . Die s taa tlich e  T ätig k eit w ährend  dieser Epoche 
erschein t als die V ollstreckung  der V erfassung von 1887. 
Im  V ordergrund  s ta n d  zu n äch st die R eko n stru k tio n  
der z e rrü tte te n  F inanzen , welche erfolgreich se it dem 
S taatss teu erg ese tz  vom  17. m .  1895 e insetzte  u n d  der 
D efiz itw irtschaft ein E nde  b e re ite te . Das H a u p tv e r
d ienst d a ran  gehört R eg ie ru n g sra t R . von A rx und 
B an k p räs id en t Casim ir von A rx . Das G leichgew icht 
des F in an zh au sh a lte s  w urde rasch  herg este llt und  auf 
so gesunder Basis e rrich te t, dass der S ta a t nach  einer 
Periode übergrosser schäd licher S p arsam keit nach  und 
nach  n ich t bloss v ielen neuen  A nforderungen  gerecht 
w erden k o n n te , sondern  auch  die K riegszeit g u t ü b er
stan d  u n d  in den k ritisch en  3 N achkriegsjah ren  n u r  vor
übergehend  ein grösseres D efizit au fk am . Die neuge
g rü n d e te  K a n to n a lb an k  erwies sich dabei fü r den S ta a t 
als w ertvolle  F inanzquelle . So k o n n ten  die rü c k stän d i
gen B esoldungen aller B eam ten- u n d  L ehrerkategorien  
einigerm assen m it den v e rän d e rten  w irtschaftlichen  
V erhältn issen  in  E ink lang  geb rach t, B au-, F o rs t- u . K a 
tas te rw esen  reorgan isiert, der m angelhafte  u n d  be
rü ch tig te  Z ustand  der K an to n sstrassen  v e rb essert w er
den. Im  G egensatz zur vo rhergehenden  E poche förderte  
der S ta a t nu n m eh r den B au von E isenbahnlin ien  durch 
S ubventionen . E ine R eihe von B au ten  in  allen K an to n s
teilen  legte Zeugnis fü r die v e rb esserten  F in an zv er
hältn isse  ab . Fluss- u . W ildbachverbauungen  u n d  K o r
rek tio n en  ergänzten  u n d  vo llendeten  das W erk  der 
vo rangehenden  G eneration . Die von der V erfassung ve r
lan g te  F örd eru n g  der L an d w irtsch aft geschah durch  
U n te rs tü tz u n g  des landw irtsch aftlich en  V ersicherungs- 
u . B ildungsw esens (A nstellung eines W anderlehrers, 
G ründung  landw irtsch aftlich e r Fortb ildungsschu len , 
eines M usterbetriebes), der B odenverbesserungen und  
G üterzusam m enlegungen, durch  Schaffung eines V ieh
seuchenfonds, durch  U n te rs tü tz u n g  der T ierzuch t usw. 
A uf dem  Gebiete des Schulwesens w urde au f den G rund
lagen der f rü h em  Zeit w e ite rgebau t. D as besondere 
K ennzeichen der Zeit w ar h ier der A usbau  des berufli
chen Fortb ildungsschulw esens.

A uf dem  Gebiete der R echtspflege w urden  Zivil-, 
S traf- u . P rozessrech t rev id ie rt u n d  dem  S tande  der 
E n tw ick lung  an gepasst. E in  ch arak teristisches M erk
m al der Zeit b ilde te  das V ordringen der B undesgesetz
gebung au f fast allen G ebieten, sodass G erichte und 
V erw altung  der K an to n e  u n d  G em einden im m er m ehr 
als Organe des B undes erscheinen.

Die eigentliche S ig n a tu r dieser Zeit b ild e t ab er die 
A usgesta ltung  des K u ltu rs ta a te s  zum  W ohlfah rts- und 
S ozia lstaat. Als se lb stverständ lich  erschein t je tz t,  dass 
der S ta a t fü r den Schw achen e in tr i t t  u n d  er u n d  seine 
O rgane auch  überall helfen , schü tzen  .und fördern , wo 
die K ra ft des E inzelnen n ich t a u sre ich t. R ech t und  W irt
schaft w erden von diesem  Geist du rchdrungen . Die Folge 
ist eine gew altige A usdehnung  der s ta a tlich en  und 
k om m unalen  T ätig k eit, bald  se lbständ ig , b a ld  in Ver
b in d u n g  m it dem  B und, bald  n u r  m itte lb a r  als F ö r
derung u n d  U n te rs tü tz u n g  p r iv a te r  In itia tiv e  u n d  des 
gem einnützigen Sinnes. A uf diesem  B oden erw ächst vor 
allem  eine s ta rk e  A usdehnung  des V ersicherungsw esens : 
U n te rs tü tzu n g  der B eam ten- u n d  A ngeste lltenversi
cherung (1892, 1894, 1906, 1919), G ründung  eines Fonds 
fü r eine k t .  A lters- u . Inva lidenversicherung  (1909, 
1912), die V ersicherung techn ischer u n d  an d ere r B eam 
te r  gegen U nfall, Pensionskassen , A lters-, H in terb lieb e
nen- u . Invalidenversicherungen  fü r die röm . k a th . 
G eistlichkeit (St. U rsenstiftung , 1918), der Professoren 
u n d  L ehrer der K antonsschule  (1920), der reform , und 
ch ris tk a th . G eistlichkeit (1920), der s taa tlich en  B eam 
te n  u n d  A ngestellten  (1924), die s ta a tl . u n d  kom m unale 
F ö rderung  und  U n te rs tü tz u n g  des K ranken- u n d  U nfall
versicherungsw esens. M it s taa tlich e r Beihilfe w urden 
B ürgerheim e e rrich te t (O lten ,B reitenbach), das L ungen
san a to riu m  Allerheiligen (1911) und  das k t .  Greisenasyl 
S o lo thurn  (1916) gegründet. 1894 e n ts tan d  die A nsta lt 
fü r schw achsinnige K inder in  K rieg ste tten , 1908 der 
Fonds zur G ründung  einer B lin d en an sta lt usw . Dieser
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I. Vom Reich gesetzte Schultheissen.

A lbertus (causid icus) , e rw äh n t um  
1182.

R udolf der R iehe, erw. 1227. 
H einrich von A ttisw ile , erw . 1249, 

1250, 1252.
O tto von O ltingen, erw. 1268. 
H a rtm an n  von B aldw ile, erw . 1270, 

1271.
W erner von U tzensto rf, erw . 1281. 
Kuno von Gam pelen, erw. 1288.

W alter von A arw angen, erw. 1290. 
U lrich der R iehe, erw. 1295, 1308, 

1313.
I I .  Von Hugo von Buchegg gesetzte 

Schultheissen.
U lrich M ulta, erw. 1313, 1314.
G raf Hugo von Buchegg, erw. 1315. 
H einrich  von Buchegg, erw. 1316. 
U lrich  der R iehe, erw. 1323-1325, 

1335.
W erner von W olhusen, erw. 1326.

P an ta leo n  von G ebestrass, erw . 1327. 
K onrad  von D urrach , erw. 1329- 

1334, 1336, 1339.
H ug von D urrach , erw. 1337. 
Jo h a n n  G rans 1340-1345.

I I I .  Von der Stadt gewählte 
Schultheissen.

H ug von D u rrach , erw. 1346. 
Jo h a n n  von D urrach , erw. 1348. 
Jo h a n n  Grans, erw. 1357, 1360,1367, 

■1369.

soziale Sinn fü h rte  zum  E rlass eines A rbeiterinnenge
setzes (1896), zur E rric h tu n g  eines Gewerbe- u . F ab rik - 
inspek to ra tes (1904) u n d  des A rbeitsnachw eisam tes 
(1915), zur Subven tion ierung  von R echtsschu tz- und 
R ech tsauskunftsste llen  der A rbeite rorgan isa tionen  
(1918), zur G ründung  eines K risenfonds zur U n te r
stü tzu n g  von A rbeitslosen u n d  zu ausgedehn ten  s ta a tl i
chen u n d  kom m unalen  M assnahm en zur H ebung der 
A rbeitslosigkeit. D em  A rm enw esen, welches frü h er den 
Gem einden u n d  A rm enerziehungsvereinen zugewiesen 
worden w ar, erw uchs aus der neuen  G esinnung reiche 
F örderung. Das A rm engesetz vom  17. X I. 1912 ergänzte  
die bisherige Fürsorge ; es sicherte  den G em einden 
Beiträge zu, organ isierte  die A rm enpflege u n d  äufnete  
durch S teuererhöhung  den 1911 gegründeten  A rm en
fonds. Als A rm en an sta lten  en ts tan d en  die S t. Josef- 
A nsta lten  in G renchen und D äniken . —  Bevölkerung  
des K an to n s : 1796, 49 939 E inw . ; 1837, 63 196 ; 1850, 
69 674 ; 1870, 74 608 ; 1900, 100 762 ; 1920, 130 236.
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zur Gesch. der sol. Buchdruckerei u . der sol. Zeitungen  
bis 1848. —  A. M ojonnier : Die soloth. Verfassungsre
form des Jahres 1856 (in Jahrb. f. sol. Gesch. 2). — 
F. Schwab : Die industrielle E ntw icklung  des K ts. Solo
thurn I. —  E in  Gang durch die P olitik  des K ts. So
lothurn (1917). —  E . Niggli : Der K t. Solothurn  ( Gedenk
schrift zur Jahrhundertfeier des B istum s B asel, 1928). — 
A. Affolter : Staatliche E ntw icklung  des K ts. Solothurn  
seit 1814. —  G. Schanz : Die Steuern der Schweiz, 2. — 
F. A ckerm ann : Der F inanzhaushalt des K ts. Solothurn. 
— M. W eber : Die neuere E ntw icklung  der Staatssteuern  
des K ts. Solothurn. —  A. Brosi : Straf- u . Gefängniswesen 
im. K t. Solothurn  ( Verhandlungen des Vereins f. S traf- u . 
Gefängniswesen, 1879). — Derselbe : Beitrag zur Gesch. 

der Volksschule im  K t. Solothurn. —  F . von A rx : Gesch. 
der hohem  Lehranstalt in  Solothurn. —  H . L ä tt  : Das 
Gemeindegesetz des K ts. Solothurn. — H . Büchi : 
Solothurn 1830-1930 (in Lueg n it verby 1930). —  D er
selbe : H undert Jahre Soloth. F reisinn . —  J. K aufm ann- 
H arten ste in  : Die hum anitären u . gem einnützigen Bestre
bungen im  K t. Solothurn. —  H . K au fm an n  : Die Volks
zählungen im  K t. Solothurn 1692-1900. —  J .  Mösch : Die 
sololh. S  hu'e in  ihrem A u f-  u . A usbau . — K a n to n sra ts 
v erhandlungen . —  A m tliche Sam m lung der Gesetze u . 
V erordnungen des K ts . S o lo thurn  1803 f f .  —  R echen
schaftsberich te  des R egierungsrates 1833 f f .  [H. b ü c h i . ]  -

4. D i e  S c h u l t h e i s s e n . Zur Zeit des z'ihringischen 
R ek to ra tes  t r i t t  der erste, vom  H erzog beste llte  Schult - 
heiss (causidicus) auf. N ach dem  A ufhören  des R ek to 
ra tes w urde der Sch. vom  K önig oder dessen Bevoll
m äch tig ten  gese tz t. In  der Zeit des In terreg n u m s und  
u n ter R udolf I. kom m en als In h a b er des A m tes k iburgi- 
sche M inisterialen vor. H einrich  V II. v e rp fän d e te  1313 
das Schulthe issenam t an  G raf Hugo von Buchegg. 
Dieser verw alte te  es se lbst oder ü b e rtru g  es ändern . 
D urch U rkunde  von 1325 se tz t der G raf die S ta d t zur

E rb in  des A m tes ein und  v e rsp rich t, jäh rlich  einen Sch. 
zu setzen , der des R a tes  sei und zw ar a u f  St. Jo h an n  zu 
Sunzichten  oder zwei M onate d a rn a c h . Die fak tische 
U ebergäbe des Schultheissenam tes durch-G raf Hugo an

Solothurn.
A lte St. U rsenkirche um  1762. N ach einer Zeichnung.

die S ta d t fand  ku rz  vor seinem  Tode, v e rm u tlich  1345 
s ta t t .  N un t r a t  der Sch. an  die Spitze des R ates auch  
fü r kom m unale A ngelegenheiten, fü r die im  14. Ja h rh  
ein B ürgerm eister, als G em eindevorsteher, w a lte te . E r 
w urde je tz t  S ta d to b e rh au p t, w ährend  er b isher n u r 
V orsteher des G erichts w ar. D urch U rkunde  von 1360 
verlieh K arl IV . der S ta d t das S chultheissenam t als 
ewiges E igen tum . Die jäh rlich e  B esetzung zu S t. 
Jo h a n n  B ap tis t blieb bestehen, jedoch  k o nn te  der Sch. 
in seinem  A m te b e s tä tig t w erden. Die m eisten  a m te ten  
längere Zeit. Seit 1451 w ar der Sch. n u r  zwei Ja h re  
nacheinander im  A m t, seit 1644 ein Ja h r , wobei A m ts- 
schultheiss u n d  A ltschultheiss m ite in an d er a lte rn ie rten . 
Der A ltschu ltheiss w urde zum  w irklichen S te llv e rtre te r 
des regierenden O berhauptes. Bei Todesfall w ährend 
eines A m tsjahres a m te te  bis 1652 der A ltschu ltheiss 
als S ta tth a lte r  w eiter. Seither w urde am  Tage des 
B egräbnisses ein neuer A m tsschultheiss gew ählt, der 
bis E nde des A m tsjahres regierte  und  dann  A ltschu l
theiss w urde. In  der M ediation begann das A m tsjah r 
am  1. J a n u a r  s ta t t  am  24. Ju n i.
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Jo s t  der R iehe, erw. 1361,1365,1374.
W erner von K ilchon, erw. 1364, 

1366.
K on rad  von  D urrach , erw. 1372.
M athias von A ltreu , erw. 1377.
H em m ann  von D u rrach , 1384-1411.
Ja k o b  von W enge 1412, 1413, 1418- 

1420.
Im er von Spiegelberg 1413-1418.
Jo h an n es W agner 1420-1422.
H em m ann  von  Spiegelberg 1422- 

1451.
1451-1644 zw eijährige A m tsdauer.

N iklaus von  W enge 1451, 1452, 1459, 
1460, 1463, 1464, 1467 ( f  1468).

B u rk h a rt von  B uchegg (auch B. 
F röw i g enann t) 1453, 1454.

U lrich  Bvso 1455, 1456, 1461, 1462, 
1465, 1466, 1468, 1469, 1472, 1473, 
1476, 1477, 1480, 1481, 1484, 1485.

H a rtm a n n  vom  S tein  1457, 1458.
K o n rad  V ogt, d. ä ., 1470, 1471,1474, 

1475.
K onrad  V ogt, d. j . ,  1482, 1483, 1486, 

1487, 1490, 1491.
H em m ann  H agen d. ä. 1478, 1479.
H em m ann  H agen  d. j .  1484, 1485, 

1 4 8 8 ,1 4 8 9 ,1 4 9 2 ,1 4 9 3 ,1 4 9 6 ,1 4 9 7 .
N iklaus Conrad 1494, 1495, 1498, 

1499 ,1502 ,1503 , 1506, 1507,1510, 
1511, 1514, 1515, 1519, bis 10. iv . 
1520, sowie vom  22. ix . 1516- 
2 4 .V I. 1517 als S ta tth a lte r  ( f  1520).

D aniel B abenberg  1500, 1501, 1512, 
1513, 1516, e n tse tz t N ov. 1516 
( t  1517).

Urs' B yss 1504, 1505, 1508, 1509 
( t  1515).

P e te r  H ebold 1517, 1518, 1522, 1523, 
1526, 1527, 1530, 1531 bis 9. x . 
( t  1531).

H an s Stolli 1520, 1521, 1524, 1525, 
1528, 1529, sowie vom  10. x . 1531- 
bis 24. v i .  1532 als S ta tth a lte r  
( t  1534).

N iklaus von W enge 1532, 1533, 1536, 
1537, 1540, 1541, 1545, 1546, 1548 
bis 10. X II., sowie vom  11. x . 1542- 
24. V I. 1543 u . vom  7. X II. 1547- 
2 4 .V I. 1548 als S ta tth a lte r  ( f  1549).

U rs H ugi 1534, 1535, 1538, 1539, 
1542 bis 2. x . ( t  1543).

U rs Schluni 1543, 1544, 1547 bis
6. x i l .  ( t  1547).

U rs Sury  1549, 1550, 1553, 1554, 
1557, 1558, 1562, 1563, 1566, 1567, 
sowie vom  16. v i l i .  1 5 5 9 -2 4 . vi. 
1560 ( t  1569).

Conrad G raft 1551, 1552, 1555, 1556, 
1559 bis 14. v in .  ( f  1560).

U rs Schw aller 1560, 1561 (f  19. x i .  
1562).

U rs R u ch ti 1564, 1565, 1568, 1569, 
1572, 1573, 1576, 1577, 1580, 1581 
( t  3. v i .  1583).

Urs W ielstein  1570, 1571, 1574, 1575 
( t  1577).

Urs Sury  1578, 1579. 1582, 1583, 
1586, 1587, 1590, 1591 ( t  1593). 

S tephan  Schw aller 1584, 1585, 1588, 
1589, 1592, 1593 (f  1595). 

L aurenz A regger 1594, 1595, 1598,
1599, 1602, 1603 ,1606 ,1607 ,1610 ,
1611, 1614, 1615 bis 11. i. 1616 
( t  15. V I. 1616).

W olfgang D ägenscher 1596, 1597,
1600, 1601 ( f  1603).

P e te r  Sury  1604, 1605, 1608, 1609,
1612, 1613, 1616, 1617, sowie vom  
13. i. bis 24. v i.  1616 ( t  2 .1 .1 6 2 0 ).

H ans Georg W agner 1618, 1619, 
1622, 1623, 1626, 1627, 1630 bis 
11. x i l .  ( t  26. I I .  1631).

W ernher Saler 1620, 1621 (f  3. V III. 
1623).

Jo b . von Roll 1624, 1625, 1628, 1629, 
1631, 1632, 1635, 1636, 1639, 1640, 
1643 bis 21. x ., sowie vom  13. x i l.  
1630-24. v i. 1631 u . vom  28. m .- 
24. v i .  1639 ( f  28. x .  1643). 

W ernher B ru n n er 1633, 1634, 1637, 
1638 bis 26. m .  1639 ( f7 .  ix . 1639). 

H ieron. W allier 1641, 1642 ( t  27. x . 
1644).

1644-1798 e in jährige  A m tsdauer. 
Jo h a n n  Schw aller, gew. in  den g era

den Ja h re n  1644-1652, a m te te  bis 
t  2. x i .  1652.

M oritz W agner, gew. in den u n g era 
den Ja h re n  1645-1653, a m te te  bis 
f 2 3 .  x i l .  1653.

H ans U lrich Sury , gew. 4. X I. 1652 
u n d  in den geraden  Ja h re n  1654- 
1658 (f  7. IV. 1660).

H ans Ja k o b  vom  S taa l, gew. 24. x i l.
1653 u n d  1655 ( t  13. v . 1657).

Jo b . W ilh . von  S te inb ruck , gew. in 
den u n geraden  Ja h re n  1657-1675, 
a m te te  bis f  25. v m . 1675.

Jo b . Friede. S tocker, gew. in den 
geraden  Ja h re n  166Ò-1674 (f  3. 
v u .  1674).

P e te r  Sury , gew. 4. v i i .  1674 und 
1676, 1678 ( t  21. ix .  1679).

Jo b . Georg W agner, gew. 26. v m . 
1675 und  in den u n g eraden  Ja h ren  
1677-1687 ( t  16. x . 1691).

F ran z  Sury, gew. in  den geraden 
J a h re n  1680-1700, am te te  bis 
t  24. I I . 1701.

5. S t a d t  S o l o t h u r n  s e i t  1798. Die H elvetische 
V erfassung se tz te  die S ta d t S o lo thurn  als B eherrscherin  
ihres K antonsgeb ie tes ab, e rk lä rte  ih r G ut als N a tio n a l
g u t u n d  m ach te  aus ih r eine gew öhnliche M unizipa lge
meinde , der zur E rfü llung  ih rer A ufgaben die e rfo rderli
chen M ittel zur V erfügung geste llt w urden . V erw alte t 
w urde sie durch  eine G em eindekam m er. Bei der B ildung 
der 5 neuen W ahlbezirke  des K ts . S o lo thurn  1803 bil
dete die S ta d t einen eigenen Bezirk, der in  4 Q uartiere  
e ingeteilt w ar. N ach der A ufhebung des helvetischen  
M unizipalgesetzes 1803 bilde te  S o lo thurn  w ieder das 
erste  der 31 L andgerich te. Die V erw altung  der Gem ein
degü ter ging an  das S ta d tg e rich t ü ber. Die S ta d tv e r
fassung von 1804 te ilte  die K om petenzen  u n te r  das 
S ta d tg e rich t, den S ta d tra t ,  der aus dem  S tad tg e rich t 
u n d  3 w eite rn  M itgliedern von « R ä t u n d  B urger » 
b es tan d  u n d  die S ta d tv e rw a ltu n g  im  engem  Sinne inne
h a tte , die « R ä t u n d  B urger », einen A usschuss, der aus 
dem  S ta d tra t  u n d  22 V ertre te rn  der Zünfte b estan d ,

Jo b . V ik to r B esenval, gew. in den 
un g eraden  Ja h re n  1689-1713, am 
te te  bis f  23. x i l .  1713.

U rs Sury , gew. 28. II . 1701 und  in 
den geraden  Ja h ren  1702-1706, 
a m te te  bis f  21. V I. 1707.

Jo b . Ludw . v. Roll, gew. in  den gera
den Ja h ren  1708-1716 ( t  16.1.1718). 

Jo b . F ried r. von Roll, gew. 26. x n . 
1713 u n d  in  den u n g eraden  Jah ren  
1715-1721 ( t  14. iv . 1723).

Jo b . J a k .  G lutz, gew. in  den gera
den Ja h re n  1718-1722, a m te te  bis 
t  8. I I .  1723.

H ieron . Sury , gew. 11. I I . 1723 und 
in  den geraden  Ja h ren  1724-1736, 
a m te te  bis f  12. x . 1736.

Jo b . Jo s . S u ry  von S teinb ruck , gew. 
in  den u n geraden  Ja h re n  1723- 
1741, a m te te  bis f  23. m .  1742. 

Jo s . B ened. Tugginer, gew. 15. x. 
1736 u n d  in  den geraden  Jah ren  
1738-1742, a m te te  bis f  5. v . 1743. 

F ran z  V ik to r B uch, gew. 26. m .  1742 
u n d  in den u n g eraden  Jah ren  
1743-1763 (f  23. iv . 1765).

U rs V ik to r von Roll, gew. 8. v . 1743 
u n d  in den geraden  Ja h re n  1744- 
•1758, a m te te  bis f  23. iv . 1759. 

F ran z  V ik to r von Roll, gew. 26. IV. 
1759 u n d  in den geraden  Ja h ren  
1760-1772, a m te te  bis t  8. VI. 
1773.

U rs V ik to r Schw aller, gew. in den 
un g eraden  Ja h re n  1765-1777 ( t  27. 
X I. 1778).

K arl S tep h an  G lutz, gew. 11. vi. 
1773 u n d  in den geraden  Jah ren  
1774-1794 ( t  23. v i. 1795).

Ludw . B ened. T ugginer, gew. in den 
u n g eraden  Ja h re n  1779-1791 ( t  27.
I I . 1793).

Urs V ik to r B. W allier, gew. in den 
u n g eraden  Ja h re n  1793-1797, am 
te te  bis 2. m . 179S(f 11 .v m . 1799). 

K . Jos. F idel G rim m , gew. 1796 
( t  20. il. 1815).

Ja k . Jo s . G lu tz-R uch ti, gew. 6. iv. 
1803, u n d  1805, 1807, 1809, sowie 
in den geraden  Ja h re n  1812-1830 
(am te t 1814 bis 8. Ja n .)  (f  4. IV. 
1835).

D aniel B a lt. Jo s . Grim m , gew. 1804, 
1806, 1808, 1810, 1811, 1813 
( t  19. x i .  1821).

Jo s . H erm eneg. A rregger, gew. 9. i. 
1814 als S ta t th .  u n d  21. v . als 
Sch. u n d  in den ungeraden  Jah ren  
1815-1831, a m te te  bis 14. m .  1831 
(f  7. x i l .  1834). [St. PlNŒSCll.]

und  endlich die Z ünfte , die über A ngelegenheiten en t
schieden, welche die K om petenz der vorgenann ten  
In stan zen  ü b e rsch ritt. Das abso lu te  M ehr der Zünfte 
b ildete  das G em eindem ehr. Der S ta d tra t  erledig te die 
G eschäfte durch 7 K om m issionen, die w öchentlich 
Sitzungen h ie lten  : Seckelam t, F o rs ta m t (H olzkam m er), 
B au am t, P fru n d - u n d  A rm enkom m ission, W aisenkom 
m ission, Schulkom m ission, Polizeikom m ission. Das 
J a h r  1832 b rach te  der S ta d t ein eigenes O rganisations
gesetz. D er G em einderat se tzte  sich aus 43 M itgliedern 
zusam m en (je 1 au f 100 E inw ohner), w elcher aus seiner 
M itte eine 9gliedrige S ta d tv e rw a ltu n g  beste llte , aus de
nen die R egierung den A m m ann w ählte . Am  12. m . 
1840 erfolgte die A ufhebung dieses Gesetzes u n d  die 
restlose U n te rste llung  der S tad tgem einde  u n te r  das 
G em eindegesetz. D er 46 M itglieder zählende Gem einde
r a t  u n te r  dem  V orsitz von A m m ann u n d  S ta tth a lte r  
v erw alte te  die Gem einde durch  eine fünfgliedrige Ver
w altungskom m ission  u n d  eine Schulkom m ission. Die
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Zünfte w aren  inzw ischen aufgehoben w orden. Die 
s täd tische O rgan isation  b e ru h te  im  w esentlichen auf 
der B ürgergem einde und  begriff auch  die P fa rre i in sich, 
abgesehen von der evangelisch-reform ierten , welche seit 
1835 selbständ ig  ausserhalb  der S tad tgem einde  bestand . 
Sie e rh ie lt eine neue U m schreibung  durch  das Gem ein
degesetz von 1871. Infolge der B undesverfassung von 
1874 w urde eine N euordnung  nö tig , welche 1876 die 
K om petenzen  zwischen E inw ohner- und  B ürgerge
m einde ausschied u n d  zu zwei g e tren n ten  V erw altungen 
füh rte . A us der E inw ohnergem einde schieden nach  
Massgabe der K an to n sv erfassu n g  von 1887 auch  die 
bisherigen P farrgem einden  als eigene s taa tlich  organi
sierte K irchgem einden aus, die röm isch-katholische und 
die christ-ka tho lische.

Die po litischen  u n d  o rgan isatorischen  /E nderungen  
in der S te llung der S ta d t So lo thurn  b rach ten  auch  
vermögensrechtliche m it sich. Besitz u n d  Verm ögen der 
S tad t w urden  von  der H e lvetik  als N a tio n a lg u t e rk lä rt. 
Zur E rfü llung  der G em eindeaufgaben w urden  daraus 
der S ta d t die erforderlichen M ittel zugeteilt, so bereits 
1799 1860 Ju c h a rte n  W ald  u n d  die sogen. S tad tb e rg e . 
In  der S ondernngskonvention  vom  21. iv . 1801 w urden 
die A ufgaben u n d  V erm ögensänsprüche der S ta d t u m 
schrieben u n d  in  der A ussteuerungsurkunde  vom  7. ix . 
•1803 die zur D urch führung  ih rer V erw altungsaufgaben  
nötigen K ap ita lien  und  E in k ü n fte  zugewiesen. Die E r
ledigung zog sich h in  bis 1807. Bei der T rennung  von 
Bürger- und  E inw ohnergem einde 1876 beh ie lt die erstere 
säm tliche V erm ögensteile an  W ald , Sennbergen und  
Fonds, welche zur E rfü llung  der h e rg eb rach ten  b ü rgerli
chen A ufgaben, u . a. W aisen- u n d  A rm enfürsorge, etc. 
dienen. U ebcr die S t. U rsenkirche erhob sich ein S tre it, 
indem  die E inw ohnergem einde sie als öffentliches B au
denkm al fü r  sich b ean sp ru ch te , ab er schliesslich in 
einem V ertrag  vom  30. v in .  1916 au f ihre A nsprüche 
verzich te te  zu G unsten  der e inst u n g e te ilten  Pfarrge- 
m einde. Die A nsprüche der chris t-ka tho lischen  K irch 
gem einde d a ran  w urden  1930 vom  B undesgerich t auf 
F r. 25 000 festgesetz t.

Bauliche E ntw icklung. Die m it ih rem  L indenkranz die 
S tad t m alerisch  um schliessende B efestigung m usste  ei
nem  neuen  Z eitgeist u n d  p rak tisch en  B edürfnissen wei
chen. 1837 fiel die V orbau te  des B aseltors u n d  der 
« R itte r  », die südöstliche B astion  an  der A are. M itte der 
50er Ja h re  fo lg ten  B efestigungen vor dem  B ieltor, das 
innere W asserto r, die B astion  S t. Georg m it dem  
K atzen steg tu rm . D er bau lichen  E n tw ick lung  im  W esten 
und neuen  B ah n b au ten  fielen 1872 das äussere Biel
to r, 1875 B efestigungen in  der V o rs tad t, 1877 das 
innere B ern to r zum  Opfer. A nfangs der 80er Ja h re  er
fasste der A bbruch  im  N orden bereits die S t. V ik to rs
bastion , als in der S ta d t eine G egenbewegung enstand , 
die 1883 zur E inste llung  der A rbeit fü h rte . N ach lang
wierigen V erhandlungen  zwischen K an to n  u n d  S ta d t
gem einde erw arb diese das nördliche Schanzenareal 
sam t der noch bestehenden  B astion  —  h eu te  S t. U rs en
ti asti on g en an n t — u m  F r. 40 000. Dagegen liess der 
S taa t 1905 die au f dem  Südufer gelegene « T urnschanze » 
abbrechen, was u. a. die H eim atschu tzbew egung  in der 
Schweiz auslöste. An öffentlichen B au ten  des 19. 
Ja h rh  sind zu nennen  : das A m thaus, 1867-1869 e rb au t, 
das M useum  u . der Saalbau , 1898-1900, die reform ierte  
K irche von 1867, welche 1923-1925 durch  einen 
m onum entalen  N eubau  ersetz t w urde, das Postge
bäude, 1894, das H erm esbühlschu lhaus, 1909 vollendet, 
die N eu b au ten  der K an to n a lb an k  1867-1868, e rw eitert 
1907, der H and elsb an k  1910 und  der Schweiz. V olks
bank 1929. 1917-1918 w urde das Innere  der S t. U rsen
kirche g ründlich  ren o v ie rt. Die Curia Basileensis er
warb 1921 das « H alle r-H aus », das zum  W ohnsitz  des 
Bischofs von Basel, u n d  1926 das Schloss Steinbrugg, 
das zu einem  P riestersem inar e ingerich tet w urde. 1926- 
1929 erstan d en  die N eu b au ten  des B ürgersp ita ls m it 
E rholungsheim  u n d  A bsonderungshaus. E nde der 7Oer 
Jah re  w urden  die beiden hölzernen B rücken  durch  ei
serne e rse tz t ; 1923-1925 erfolgte der B au der m onu
m entalen  in B eton  u n d  S tein  e rste llten  R ö tib rücke . 1819 
w urden die B eerdigungen au f S t. U rsen  eingestellt und  
der F riedhof zu S t. K a th a rin en  eröffnet, der se ither
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m ehrm als e rw eitert w urde. Seit der B etriebseröffnung 
d. Linie H erzogenbuchsee-Solothurn-B iel 1857 erschloss 
sich das Gelände zwischen B ielto r und  dem  im  W esten  
gelegenen B ahnhof der B ebauung, die im m er w eiter 
nach  N ordw esten  griff. E nde  der 90er Ja h re  se tz te  
diese u m  den 1876 eröffneten B ahnhof N eu-Solothurn  
ein. Die U h ren in d u strie  liess seit 1900 das In d u s tr ie 
q u a rtie r  erstehen , indes sich no rdw estlich  und  au f den 
Bodenw ellen der « S te ingruben  » und  des « Schöngrün » 
W o h n q u artie re  en tw ickelten . D er Z ustrom  in den 
K rieg sk o n ju n k tu rjah ren  1915-1919 liess die Q uartiere  
im  « D ilitsch  », au f der « I iu b e lm a tt  », am  « B lum en
ste in  » u n d  in der « G lacism atte  » e rstehen  und  die 
B ebauung  in  N eu-Solo thurn , am  « Schöngrün » und  in 
der « F o rs t » sich ausdehnen .

Die Bevölkerung, die se it 1692 fa s t gleich geblieben 
w ar, zäh lte  1808: 3839 Seelen ; 1850, 5370 ; 1870, 7008 ; 
1900, 10 025 ; 1920, 12 970 ; 1930, 13 756.

Schulwesen. In  der Sönderungskonvention  w urde das 
ehem alige Jesu itenkolleg ium , welches die höhere L ehr
a n s ta lt b ilde te , n eb st dazugehörigen F onds der S ta d t zu
g e te ilt. Die W ahl der L ehrer w ar der K an tonsreg ierung  
V orbehalten. Die S ta d t h a tte  das E igen tum , der S ta a t 
die N utzn iessung . 1881 v e rzich te te  der K a n to n  gegen 
H erausgabe der Fonds und  einige E n tschäd igungen  a u f  
W eite rbenu tzung  von G ym nasium s- u n d  K ollegium s
gebäude und  b au te  die bisherige K aserne (früher Am- 
bassadorenhof) zu einem  K antonsschulgebäude um , das 
im  H erb st 1882 bezogen w urde. Die S ta d t erw eiterte  
in den freigew ordenen R äum en ihre eigenen Schulen. 
Die L ehrerschaft der s täd tisch en  P rim arschu len  b e 
stan d  1809 aus drei L ehrern  der K nabenschulen  und  
2 L ehrerinnen fü r die M ädchen, 1840 aus zwei Sekundar- 
lehrern , 3 P riin arleh re rn , 4 L ehrerinnen, je 1 Zeichnungs- 
Gesangs- und  M usik-Lehrer, 1926 aus 27 L ehrern  und 
19 L ehrerinnen  der P rim är- und  Sekundarschu lstu fe , 
8 F ach leh rern  und  11 Fach- u n d  A rbeitslehrerinnen . 
Seit 1884 b e s teh t eine U hrenm acherschule, die 1930 
durch  eine R h ab illeu rab te ilu n g  e rw eitert w urde.

Sam m lungen. Die vom  C antor H erm ann  1760 ge
g ründete  S tad tb ib lio th ek  w urde 1929 m it der vom  a lten  
Jesu iten - u n d  Professorenkollegium  her stam m enden  
Professoren- u n d  S tu d en ten - und  der K an tonsb ib lio thek  
zu einer Z en tra lb ib lio thek  Solo thurn  verschm olzen, die 
als öffentliche S tiftu n g  au f 1. Ja n u a r  1930 ins Leben 
t r a t .

Das M useum  bezogen 1900 verein ig te B estände v e r
schiedener H erk u n ft, wie das N a tu ra lien k ab in e tt, 1820 
von H ugi angefangen u n d  1827 der S ta d t abg etre ten , die 
G em äldesam m lung des K u n stvereins, ab g etre ten  1879, 
D eposita  desselben und  des S taa tes , der G o ttfried- 
K elle rstiftung  u n d  von P riv a te n  m it s täd tisch en  E rw er
bungen.

Bibliographie. U . P . S trohm eier : Solothurn m it sei
nen Umgebungen (1840) . — L. A lte rm a tt : Der K t. 
Solothurn in  der M ediationszeit, p . 186. — Führer durch 
Solothurn, hgg. vom  V erkehrsverein , 1905. —  D enk
schrift zur E rö ffn u n g  von M useum  und Saalbau der 
Stadt Solothurn  (1902). — H . D ietschi : Das hist, rechtl.
u. finanz. Verh. d. Stadt Solothurn zur Kantonsschule. — 
W eitere L . s. o. [J. K.]

IV . K u l tu re l le  E n tw ic k lu n g . A. KIRCHE. 1. K atho
lische Kirche, a ) Von den A n fängen  bis in s 11. Jahrh. 
D er B erich t ü b er das M arty rium  von V ik to r u n d  Urs 
um  302 in  Salodurum  w urde von der K ritik  im m er aufs 
neue u n te rsu ch t ; sie h a t  m anches als spä tere  Z u ta t 
e rk an n t, das F a k tu m  aber n ich t b e s tr itte n . L etz te res 
se tz t bereits  eine, wenn auch  noch so kleine C hristen
gem einde voraus. Als erste W allfahrerin  zu den M ärty
re rg räbern  n e n n t die T rad itio n  die h l. V erena, deren 
E xistenz  gu t beg laubig t is t. Bald nach  dem  lconstanti- 
nischen T o leranzed ik t erscheinen die o rganisierten  
B istüm er der civitas Helvetiorum  u n d  der civitas A u 
gusta Raurica, zu denen das G ebiet des heu tigen  K ts . 
S. gehörte , u n d  zwischen deren H a u p ts tä d te n  A venti- 
cum  u n d  A ugusta  R au raco ru m  S. ziem lich in  der M itte 
lag. Die wenn auch kurze E rw ähnung  von V ik to r und  
U rs in der « Passio der T hebäer » des Bischofs E ucherius 
von Vienne (434-449) zeigt, dass ihre G ra b stä tte  in  dem 
inzw ischen zum  C astrum  au sgebau ten  S. bereits  einen
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w eitv e rb re ite ten  R u f besass. Die n ach  443 auch  ins 
so lo th . G ebiet v o rrückenden  B urg u n d er w aren  bereits 
C hristen, m ögen sie auch  arian ische Ideen  m itg eb rach t 
hab en . Die katho lische  B urgunderkönig in  T heutesind  
liess zwischen 473 u n d  500 die R eliquien  des hl. V ik tor 
von S. n ach  Genf, in  die eigens e rb au te  S t. V iktors- 
B asilika, ü b e rtrag en . L ängstens im  Anschluss an  dieses 
Ereignis m uss auch  in  S. eine K irche des hl. U rsus, der 
von je tz t  an  das ganze M itte la lte r h in d u rch  in S. allein 
erschein t, en ts ta n d en  sein. Als nach  dem  Siege des 
F ran kenkön igs Chlodwig ü b e r die A lam annen  die B u r
g u n d er ih r R eich  noch w eiter n ach  N orden u n d  O sten 
au sd eh n ten  u n d  514 der B urgunderkönig  S igism und 
vom  A rianism us zum  k atho lischen  G lauben überge
t re te n  w ar, findet m an  den B ischofssitz von dem  v e r
w ü ste ten  A ven ticum  nach  V indonissa verleg t. U m  500 
zog n ach  a lte r  T rad itio n , die n ich t ohne S tü tze  is t, der 
h l. F rido lin  durch  die D örfer des T hierstein . Die V er
b re itu n g  des C hristen tum s erh ie lt 534 einen neuen  Im 
puls durch  den U ebergang  des L andes an  die frän k i
schen M erowinger. N ach der R eichste ilung  von 561, bei 
der die A are die Grenze zwischen dem  rom anischen  
B urgund  u n d  dem  deu tschen  A lam annien  w urde, findet 
m an  den B ischofssitz von V indonissa nach  A venticum  
zurückverleg t, w ährend  A lam annien  seinen B ischofssitz 
in K o n stanz  h a t.  Die neuen, infolge der U nein igkeit der 
M erow ingerfürsten  u m  610 e indringenden  A lam annen  
scheinen bei ih ren  K äm pfen  die G o ttesd ie n sts tä tten  im 
Gäu v e rn ic h te t zu hab en . Sie trieb en  die B urgunder 
zurück  u n d  b ese tz ten  das heu tige  sol. G ebiet endgültig . 
Dieses gehörte  von je tz t  an  zu drei B istüm ern , rech ts 
der A are zu K onstanz , links der A are oberhalb  der 
Sigger zu A venches-L ausanne, u n te rh a lb  zu A ugst- 
B asel, eine E in te ilu n g , die bis Zur H e lvetik  u n v e rän d e rt 
b lieb . Sofort se tz te , von den M erowingern beg ü n stig t, die 
C hristian isierung  der A lam annen  ein, die von  den 
K löstern  des E isass he r ih ren  vo rzüglichsten  A nsporn 
e rh ie lt. N ach  der T rad itio n  sollen C olum ban u n d  Gallus 
durch  das Gäu gezogen sein. Zur Zeit K önig D agoberts 
(628-638) w urde von  L uxeuil aus im  M ünsterta l das 
K lo ste r G randval gegründet, dessen e rste r A b t St. Ger
m an  w ar u n d  das seine T ätig k eit durch  das B a ls th a le rta l 
h inab  au sd eh n te . Die E n tw ick lung  u n d  die K irch en p a
trone  sprechen dafü r, dass m an  vom  E nde  des 6. bis 
in die M itte  des 8. J a h rh . au f solo th . G ebiet schon eine 
b ed eu tende  Zahl m ehr oder w eniger o rgan isie rte r P fa rr
k irchen  suchen  darf. D er U m stan d , dass die G em einden 
(Schönen-) W erd, E ppenberg  u n d  W öschnau nach  Gret- 
zenbach  p fa rrp flich tig  b lieben, auch  als das K lö ste r
lein  W erd e n ts ta n d , bew eist, dass die K irche daselbst 
schon da u n d  der Sprengel um schrieben  w ar. Die K irche 
in  B iberist b e s teh t 763 u rk u n d lich  u n d  b esitz t Z ehnten , 
und  das S t. U rsen stift ü b e rn ah m  a primaeva ecclesiae 
snae fundatione , von  seiner E n ts te h u n g  an , m it der 
P a s to ra tio n  in  der S ta d t auch  jene der M artinsk irche in  
Zuchw il u n d  der M arienkirche in  O berdorf.

U m  742 g rü n d e te  die K önigin  W erth rad a , G em ahlin 
P ip ins u n d  M u tter K arls des Grossen, in S. ein Monas- 
te riu m , w ohl ein R eg u la rstift, das 870 bei der T eilung 
des K arolingerreiches Ludw ig dem  D eutschen  zufiel. 
U m  die gleiche Zeit e rb au te  ein Bischof R a p e rt au f 
e iner Insel ü b er der A are innerha lb  der G em arkung  von 
G retzenbach  das K lösterle in  W erd (s. A rt. S c h c e n e n -  
w e r d ) .  Auch dieses K losters w ar wohl von  A nfang an  
ein  R eg u la rstift. Die hochburgundische D ynastie  (888- 
1032), die den T hebäerhe ilig tüm ern  in  S t. M aurice eine 
besondere V erehrung  zuw andte , b egünstig te  auch  jene 
in  S., wo sie eine Pfalz besass. 892 w urde Bischof Boso 
von  L ausanne  in  der S t. U rsuskirche zu S. gew eiht. 
K önigin  B erth a , W itw e K önig R udolfs I I . ,  w andelte  
um  932 das R eg u la rstift S t. U rs in  ein S äk u lars tift um , 
d o tie rte  die K irche m it G ü tern  u n d  ordnete  deren N eu
b au  an , um  die von ih r aufgefundenen  T hebäerreliqu ien  
da rin  n iederzulegen. Die E inw eihung fand  u m  1019 
s t a t t .  K önigin B e rta  w ar auch  W o h ltä te rin  der S tif ts 
kirche in  Schönenw erd, wo sie ebenfalls B au ten  ausfü h 
ren  liess. A uf dem  L ande ah m te  der Adel, wie zur Zeit 
der M erowinger u n d  K aro linger, das Beispiel der H e rr
scher n ach . Es e n ts tan d en  neue K irchen, v. den w eit
läu fig en  Sprengeln  tre n n te n  sich neue P farre ien  ab.

b) Vom 11.-16. Jahrh. Noch fru ch tb a re r  w aren  das
11.-13. J a h rh . an  k irch lichen  S tiftu n g en  : 1085 g ründe
te n  die G rafen von E gisheim  das B enedik tinerk loste r 
Beinwil, u m  1130 jene  von  F ro b u rg  das B ened ik tiner
k loster Schön thal ; nachdem  die G rafen von M ontfaucon 
um  1123 die C isterz ienserabtei L ützel g estifte t, s tifte te  
G raf Hugo von  Saugern  1138 in K lein lü tzel ein Cister- 
zienserinnenkloster, dessen K astv ö g te , die G rafen von 
T ierstein , es bald  in  ein A ugustiner - C horherrenstift 
um w an d elten . 1257 ex is tie rte  in W angen  a. A. eine 
B en ed ik tinerp ropste i, 1270 in  L euzingen ein kleines 
C lun iazenserprio rat. 1280 n ah m  die B ürgerschaft v . S. 
die F ran z isk an er in  die verlassene R eichspfalz auf. 
1354 b estan d  in  S. bereits  eine B eginen-G enossenschaft, 
die sich ba ld  in  zwei Zweige tre n n te , von  denen der eine 
1421 die Regel des h l. F ran z isk u s an n ah m  u n d  zum 
K loster S t. Jo sep h  w urde. Die 3 J a h rh . w aren  auch 
re ich  an  S tiftungen  neuer K irchen  u n d  K apellen , deren 
P a tro n e  die K reuzzugszeit w iderspiegeln.

In  dieser Zeit findet m an  in allen drei B istüm ern  
Verzeichnisse, aus denen m an  die D ek an a te  u n d  die 
im  solo th . G ebiet b estehenden  P fa rre ien  feststellen  
k an n . Wo eine P fa rre i schon v or dem  D a tu m  des be
treffenden  Verzeichnisses u rk . e rw äh n t w ird  oder wo 
ein an d ere r G rund es nahe  leg t, w ird  h ier die Jah rzah l 
der e rsten  E rw äh n u n g  beigese tz t. B istum  L ausanne 
1228: D ek an a t S., zeitweise D ek an a t S t. Im m er ge
n a n n t : F lu m en th a l, Selzach, G renchen (1100) ; die 
K apelle  B e ttlach  (1359) w urde von G renchen, O ber
dorf (1327) u n d  W edelsw ile (1182) von  S o lo thurn  aus 
versehen. — B istum  Basel 1301 : D ek an a t St. Jo h an n  
in Basel : G em pen ; auch  die K apelle  in  H ochw ald 
(1332) w urde vom  D om kapite l aus b e se tz t. D ekanat 
Leim en : D örnach , M etzerlen, H o fs te tten , W ittersw il, 
K lein lü tzel (1131), R odersdorf (1277), R o h r (1253), 
G rindel, B ärschw il (1147), B üsserach (1193), Erschw il 
(1152), O berkirch , M eltingen, Beinw il (1085). D ek an a t 
Sisgau : Seewen (1085), N uglar (1139), B üren  (1195). 
D ek an a t B uchsgau : W aldk irch  (1262), B annw il, Nie
derb ipp (1263), O berbipp (1257), (Ensingen, Oberbuch- 
siten  (1201), E gerk ingen  (1294), O berkappel, H ägen
dorf (1036), F u lenbach  (1253), W olfw il (1299), W angen, 
B a is th a l (1255), L aup ersd o rf (1179), M atzendorf, 
M ümliswil (1237), H o lderbank , O lten  (1240), L ostorf 
(1147), T rim bach  (1240), Stüsslingen, Obergösgen 
(1161). Die K apelle  in  W elschenrohr (1179) w urde v. 
G randval aus besorg t. D ek an a t F rickgau  : E rlins- 
bach  (1070), K ienberg  (1276). —  B istum  K onstanz, 
14. oder 15. Ja h rh . : D ek an a t B urgdorf : B iberist (763), 
K rieg ste tten  (1276), D eitingen (1244), Messen (1278). 
Die K irche in H ün iken  (1341) w urde bereits  von  K rieg
s te tte n , jen e  in  B alm  (1255) von  Messen, die Kapelle 
in  Aeschi (1525) von der B en ed ik tinerp ropste i S t. P e ter 
in H erzogenbuchsee, Subigen (1476) von D eitingen, 
Zuchwil (1327) von S o lo thurn  aus bed ien t. D ek an a t 
B üren : Oberwil (1255), Lüsslingen (1251), Æ tingen 
(1275). D ek an a t A arau  : S ta rrk irch  (1036) G retzenbach 
(1220).

Schwere Schäden in m ate rie lle r u n d  geistiger H in 
sich t b rach ten  die an  Fehden  reichen Zeiten des 14. und 
der 1. H älfte  des 15. Ja h rh . Schon frü h er m üssen die 
1027 u rk . g en an n ten  K irchen  in Æ tiko fen  und  Hessiko- 
fen, wohl auch  noch andere , verschw unden  sein. In 
folge des R aubzuges der Gugler 1375 v e ra rm ten  die 
P farre ien  W olfw il u . Fu lenbach , so dass sie sp ä te r  m it 
än d ern  verb u n d en  w erden m ussten , es verschw anden 
O berw erd, F ried au , O berkappel, W aldkirch , W edels
wile m it ih ren  K irchen , sowie das P r io ra t Leuzingen. 
1388 v e rb ra n n ten  die B erner das S tif t Schönenw erd ; 
das K loster Beinw il w urde 1445 u n d  sp ä te r  öfters ge
p lü n d ert u n d  g eb ran d sch a tz t.

Gegen das w achsende B estreben  der freien  Reichs
s ta d t S., m öglichst viele kirchliche R echte  sich anzu
eignen, ab er auch  gegen die V erw eltlichung des Klerus 
t r a t  P ro p s t H em m erli vom  St. U rsen stift 1423-1455 
m it E ifer auf. Die R eform bew egung ste igerte  sich, als 
1473 beim  U m bau der S t. Peterskapelle  neue T hebäerre
liqu ien  aufgefunden u n d  n ach  allen Seiten v e rsan d t w ur
den. Die in  der B lü te  stehende, 1481 in  die E idgenossen
schaft aufgenom m ene S ta d t h a lf  zum  A ufschw ung
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k rä ftig  m it. D ieser bek u n d ete  sich nach  aussen in einer 
grossen Z ahl von K irchen- u n d  K ap ellen b au ten . H eu te  
noch lassen sich gegen 40 solcher aus den le tz ten  50 
Ja h re n  vor der R efo rm ation  nachw eisen . Diese k irch li
che B a u tä tig k e it se tz t ein reges u n d  opferw illiges re li
giöses L eben voraus, das zum  rich tigen  V erständnis der 
H a ltu n g  des R a tes  u n d  des Volkes des K ts . S. in  der 
kom m enden  R eform ationskrisis wohl zu beach ten  ist.

c) 16.-Ende 18. Jahrh. Die po litischen u n d  religiösen 
W irren  der Zwanziger- u . D reissigerjahre  des 16. Ja h rh . 
k o n n ten  am  solo th ., von der a lten  W anderstrasse  du rch 
zogenen u n d  von  B ern u n d  Basel fa s t um schlossenen 
G ebiet n ich t spurlos vo rübergehen . Die E rh eb u n g  der 
S undgauer B auern  1525 riss au ch  die m it der M acht - 
u n d  S teu erpo litik  der S ta d t S. unzufriedenen  B auern  der 
so lo th . Gegend m it. H a tte n  die L au fen ta le r das K loster 
K lein lü tzel b e rau b t, so v e rjag ten  die B auern  von Dor- 
neck, T h ierste in  u n d  G ilgenberg die Mönche von Bein- 
wil u n d  v e rw ü ste ten  das K lo ste r so, dass es ba ld  auf 
lange Zeit einging, sie en tw eih ten  die K irchen  und  
schäd ig ten  sie d e ra rt, dass die finanziell schw ächsten  
P farre ien  M eltingen, B ärschw il, E rschw il, S t. P a n ta 
leon, H ochw ald  u n d  G em pen in der Folge den eigenen 
G o ttesd ienst aufgeben m ussten . In  den S tü rm en  der 
R eform ation , fü r welche le tz te re  B ern  das so lo th . Volk 
m it allen ihm  zu G ebote stehenden  M itte ln  zu gew innen 
such te, w urden  1529-1533 in vielen K irchen  B ilder und 
A ltäre  zerschlagen. Viele P fa rre ien  v e ra rm te n  ; jene v. 
K ienberg , H o ld erb an k , L aupersdorf, W elschenrohr, 
O berbuchsiten , u n d  W angen  gingen wegen V erarm ung 
u n d  P riesterm an g e l ein, u n d  durch  den U ebergang des 
B ucheggberg zum  P ro te s tan tism u s w urde die geistige 
E in h e it des K an to n s d auernd  zerrissen.

D er R a t, der « ohne H ilfe geistlicher P rä la ten  » dem  
K a n to n  den a lten  G lauben b ew ah rt h a tte ,  sp errte  sich 
u n te r  dem  D ruck  F ran k re ich s gegen die D urch führung  
der vom  K onzil von T rien t vorgeschriebenen R eform 
m assnahm en . N u n tiu s  B onhom ini verm ochte  ab er 1579 
den R a t  doch d afü r zu gew innen. D ieser erliess M andate 
zur R eform  der G eistlichkeit, zu rich tigem  E heabschluss, 
zur F ü h ru n g  von T auf- u n d  E hereg istern . Von besonders 
günstiger N achw irkung  w ar die Synode von O elsberg 
1581. W ar das F ran z isk an erk lo s te r, das in  der R efo rm a
tio n  eingegangen w ar, 1546 w ieder m it M önchen aus 
D eutsch land  b ese tz t w orden, so w urden  je tz t  1588 die 
K apuziner n ach  S. berufen  u n d  1589 das K lo ste r Bein- 
wil von E insiedeln  aus w ieder bev ö lk ert. Die ju ngen  
P a triz ie r  besu ch ten  m it Vorliebe die Schulen der J e 
su iten , u n d  1646 berie f der R a t diese zur Aushilfe in der 
Seelsorge u n d  zur U ebernahm e des höhern  U n te rrich ts  
nach  S. 1647 Hessen sich die K apuziner auch in Olten 
n ieder. Die B eginen w aren  1609 dem  O rden der K a- 
puz inerinnen  b e ig e tre ten  u n d  bezogen 1618 das n eu 
geb au te  K loster Nom inis Jesu , w ährend  die F ranzis- 
k an erinnen  1644 das neue S t. Jo sep hsk loster bezogen. 
1646 Hessen sich auch  die V isitan tin n en  in einem  neuen 
K loste r n ieder u n d  eröffneten ein T öchterpensiona t. 
Schon 1559 rekonzilierte  der W eihbischof von L ausanne 
die en tw eih ten  K irchen  der S ta d t u . des L eberberg, 1581 
t a t  der W eihbischof von K onstanz  dasselbe im  W asser
am t, 1590 jen e r von Basel im  D orneck, T hierstein  und  
G ilgenberg ; 1602 u n d  1615-1616 b em ü h ten  sich die Lau- 
sanner Bischöfe besonders u m  die H ebung  des S t. Ursen- 
stiftes. 1604 bereiste  F ü rs tb isch o f B larer von Basel die 
sol. Teile seines B istum s u . 1635 t a t  dies der Basler W eih
bischof J .B .  von A ngeloch m it grossem  Erfolg. In  dieser 
Zeit der G egenreform ation leb ten  a lte  P farreien  w ieder 
au f : W elschenrohr 1569, resp . 1606, O berbuchsiten  
1604, W angen 1610, Bärschw il 1619, W olfw il 1622, St. 
N iklaus 1627, S t. P an ta leo n  1628, K ienberg  1628, 
H o ld erb an k  1644, M eltingen 1648, N euendorf 1649. 
Die ausgep lünderten  K irchen  w urden  w ieder re s tau rie rt, 
e tw a 17 K irchen  neu g eb au t u n d  m ehrere  K apellen  
e rrich te t. In  jedem  Teile des K an to n s b lü h te  ein W all
fa h rtso rt au f : O berdorf ob S., W olfwil im  Gäu, Schönen- 
w erd im  N iederam t, M aria im  H ag  zu M eltingen, Ma
rias te in  im  L eim ental. Die R eligion h a tte  die Volksseele 
w ieder in ih rer ganzen Tiefe e rlässt.

. Die nach  dem  B auernkrieg  1653 im m er s tä rk e r h e r
v o rtre ten d e  A risto k ra tie  spielte  in  den kirchlichen

A ngelegenheiten  n ach  französischem  V orbild den un
besch rän k ten  « Episcopus forensis ». In  den 36 P fa r
reien , in  denen 1750 der R a t den K irchensa tz  besass, 
a m te ten  35 S ta d tb u rg e r als P fa rre r. In  den S tiften
S. u n d  Schönenw erd fanden  als C horherren  fa s t nur 
m ehr S ta d tb u rg e r A ufnahm e. Doch stim m te  der R at 
innerlich  m it der katho lischen  Religion überein , u n d  so 
is t die Zeit von 1653-1798 eine F o rtse tzu n g  des von der 
G egenreform ation an g eb ah n ten  A ufstieges. D er m it 
der U ebersiedelung der B ened ik tiner von  Beinwil nach 
M ariastein  von 1648 bed ing te  K lo ste rb au  fand  1655 m it 
der E inw eihung  der neuen W allfah rtsk irche  seinen Ab
schluss. 1664 b a u te n  die F ran z isk an er, 1665 die K a
p uziner in  S. ih r K lo ste r grösser u n d  1672 m achten  
sich die K ap uziner auch  noch in  D örnach  ansässig, 
1668 beschloss der R a t die dauernde  A ufnahm e der 
Je su iten  ; so fort begann  der C ollegium bau, u n d  1689 
w urde die Je su iten k irch e  eingew eiht. N ebst der L eitung 
des G ym nasium s ü b ern ah m en  die Je su iten  von 1694 
an  neben  den F ran z isk an ern  auch  den V o rtrag  der 
Philosophie, 1719 der p rak tisch en  u n d  1766 der speku
la tiv en  Theologie. Es w aren vorzüglich  R a t und  Bürger 
der S ta d t S., die als W o h ltä te r  diese B au ten  u n te r
s tü tz te n . Sie halfen  auch  grossherzig bei der E rrich tu n g  
u n d  A u ss ta ttu n g  neuer P farre ien , K irchen  u n d  K apel
len  a u f  der L an d sch aft m it, wie es denn wohl wenige 
K irchen  g ib t, die n ich t ihre besten  Kelche, M onstranzen 
u n d  B ilder S tiftungen  dieser Zeit verd an k en . Neue P fa r
re ien  en ts ta n d en  : Ifen th a l 1674, F u lenbach  1679, 
Æ schi 1683, K appel 1687, G ünsberg 1695, B ettlach  
1706, L u te rb ach  1717, G änsbrunnen  1720, Ram iswil 
1743, G em pen 1756, H ochw ald  1756, W ittersw il 1791. 
Bei 28 P fa rrk irch en  w urden  in dieser Zeit neugebaut, 
überdies zahlreiche K apellen , und  als K rone aller dieser 
B au ten  erhob sich die von Pisoni 1762-1773 errich te te  
neue S t. U rsenkirche in So lo thurn .

d) 1798 bis zur Gegenwart. Die H e lvetik  w ar wegen 
ih rer K irchenfe ind lichkeit dem  S o lo thurner Volk direkt 
v e rh ass t, u n d  es is t charak te ris tisch , dass die M ediations
regierung 1803 am  Tage ihres A m tsa n tritte s  säm tliche 
K löster w ieder in  den Besitz ih rer G üter e insetzte  und 
ihnen  die Selbstverw altung  zu rückgab . Die M ediations
regierung such te  alsobald  die V erb indung  m it den 
O rd in a ria ten  w ieder herzuste llen , m ach te  aber auch 
A nstrengungen , das u n te r  drei B istüm er v e rte ilte  Ge
b ie t in ein eigenes B istum  zu vereinen . 1814 erreichte 
sie die V ereinigung im  B istum  Basel, u n d  1828 w urde S. 
Sitz des neuum schriebenen  B istum s. H a tte n  schon bei 
den V erhandlungen  u m  den B istu m sv ertrag  soloth. 
S taa tsm än n er liberale G rundsätze  aufgenom m en, so 
h u ld ig ten  die F ü h re r der 1830 ans R u d er gekom m enen 
R egierung ausgesprochen dem  S taatsab so lu tism u s, den 
sie m eist an  deu tschen  H ochschulen  eingesogen, und 
indem  sie das S taa tsk irc h en tu m  der a lten  R egenten 
m it diesem  v erb anden , e rh ie lt es ausgesprochen k irchen
feindlichen C harak ter. D am it kam en  sie m it dem  noch 
k irchlich  treu e n  soloth . Volk in  W idersp ruch . Zwar 
d rü ck ten  R egierung u n d  G rossrat 1832 die U m w andlung 
des b isher k irch lichen  K ollegium s in  eine weltliche, 
konfessionell gem ischte L eh ra n sta lt gegen die 90 P e ti
tionen  des Volkes durch , u n d  1834 ste llten  sie das Stift 
S t. U rs und  V ik to r infolge der s tr ittig en  P ropstw ahl 
u n te r  s taa tlich e  V erw altung, w om it ein dauernder 
S tre it zw ischen K irche, S tad tgem einde  S .u .  dem  S taat 
e n ts tan d  und  der S ta a t im m er m eh r E in k ü n fte  des 
S tiftes fü r seine höhere L eh ran sta lt bezog, ab er 1835 
verunm öglich te  der A uflauf des Volkes die A nnahm e 
der B ad enerartikel u n d  des P laze td ek re tes, wie seine 
H a ltu n g  in  den V ierziger- u n d  zu B eginn der Fünfziger
jah re  die A ufhebung der K löster v e rh in d erte . Auch die 
E rrich tu n g  von 13 neuen  K irchgem einden (H im m el
ried 1804, N iederbuchsiten  1804, H ärk ingen  1805, 
Erschw il 1822, N iedergösgen 1838, W altersw il 1840, 
H erbetsw il 1843, R am isw il 1857, Schönenw erd 1859, 
Gunzgen 1860, Grindel 1864, W ysen 1865, Subingen 
1857) u n d  die E rb au u n g  von w enigstens 16 neuen  P fa rr
k irchen  zwischen 1803 u n d  1870 zeugt vom  kirchlichen 
und religiösen Geiste des so lo th . Volkes. E n tsprechend  
der B istum skonven tion  von 1828 sollten die Diözesan- 
stände  in  S. ein P riestersem inar errich ten . S., das das
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Seminargebäude stellen sollte, zögerte die Angelegen
heit hinaus. Da die Bischöfe und die Stände drängten, 
hob der soloth. Kantonsrät am 31. xn . 1857 das Fran
ziskanerkloster auf, in welchem am 4. I .  1860 das 
Priesterseminar eröffnet wurde. Seit dem Erlass des 
Syllabus  kam die von Augustin Keller geleitete Semi
nar- und Diözesankonferenz in immer offeneren Gegen
satz zum Bischof, und der Streit um das Morallehrbuch 
von Gury 1869 war das Signal zur Aufhebung des Semi
nars. Am 20. IV. 1871 nahmen die freisinnigen Politiker 
gegen das Dogma der Unfehlbarkeit Stellung, und am
18. IX. 1871 organisierte ein in S. tagender « allgemeiner 
Schweiz. Katholikenkongress » den Widerstand gegen 
päpstliche und bischöfliche Autorität und den Austritt 
aus der römisch-katholischen Kirche unter Anspruch 
auf Mitgenuss von Kirchen und Kirchenvermögen. 
Vollzog sich so die religiöse Ausscheidung, so klärte sich 
die parteipolitische Einstellung am 19. v. 1872, wo in 
der Langenthaler Versammlung die Führer der roten 
und grauen Partei sich zur freisinnigen Partei des 
Kts. S. zusammenschlossen. Diese freisinnige Partei 
erhielt mit Hilfe der Bucheggbcrger und der eingewan
derten Protestanten eine kleine Mehrheit über die 
kirchentreuen Katholiken und nun folgte Schlag auf 
Schlag : Pfarrer Paulin Gschwind in Starrkirch, der 
sich gegen katholische Lehre und Disziplin aufgelehnt 
und deswegen vom Bischof aus der katholischen Kir
chengemeinschaft ausgeschlossen worden war, wurde v. 
Regierung und Kantonsrat geschützt, die Bildung « alt
katholischer » Pfarreien unterstützt, am 22. xn . 1872 
das Wiederwahlgesetz der Geistlichen angenommen, 
am 11. II. 1873 die Abberufung des Bischofs beschlossen 
und dieser aus dem Kanton ausgewiesen, die dem Bi
schof treue Geistlichkeit gemassregelt, am 4. x. 1874 die 
Stifte S. und Schönenwerd und das Kloster Mariastein 
aufgehoben, am 26. XI.  1876 ein «allgemein christli
cher » Religionsunterricht an den Primarschulen ein
geführt, und als der Bundesrat diesen als unzulässig 
erklärte, durch eine konfessionslose Sittenlehre ersetzt 
und der konfessionelle Religionsunterricht auf einen 
schulfreien Nachmittag eingeengt. Der materielle Ver
lust durch Einzug der Klostervermögen und Vermö
gensausscheidung mit den Altkatholiken wird auf 
wenigstens 5 Millionen berechnet.

Die durch die unhaltbaren kirchlichen Zustände 
schon 1879 hervorgerufenen Paziflkationsbestrebungen 
der Mehrheit der Diözesanstände und die Ernennung 
des Bischofs Lachat zum apostolischen Administrator 
des Tessins drängten endlich 1884 zur Rekonstruktion 
des Bistums Basel, als dessen Oberhirte am 19. I .  1885 
der bisherige Propst des St. Ursenstiftes, Friedrich 
Fiala, ernannt wurde. Der Abbau des Kulturkampfes 
ging im Kt. S. sehr langsam vor sich, und heute noch 
steht die ganze Kulturkampfgesetzgebung in Kraft. 
Die 7 am schwersten heimgesuchten Gemeinden : Solo
thurn, Grenchen, Olten, Dulliken, Schönenwerd, Trim
bach und Niedergösgen, organisierten sich zu neuen 
Kirchgemeinden, aber auch durch den ganzen Kanton 
hin suchten die durch den Kampf geeinten kirchlich 
treuen Katholiken die Wunden des Kulturkampfes zu 
heilen, wie sie sich auch bemühten, den infolge der 
wachsenden Industriebevölkerung und der fortschrei
tenden Bevölkerungsmischung vermehrten pastoreilen 
Anforderungen durch zahlreiche Kirchenvergrösserun- 
gen und bis heute etwa 12 neue Kirchenbauten gerecht 
zu werden. Abgesehen von den regelmässigen Auslagen, 
brachten sie zu diesen Zwecken seit dem Kulturkampf 
gegen 8 Millionen Fr. auf.

Die Vereinigung des ganzen Gebietes des Kantons in 
ein Bistum, sowie die grösser gewordene Zahl der 
Pfarreien bedingte auch die Neueinteilung des Kantons 
in 4 Dekanate : Solothurn mit 16, Buchsgau mit 18, 
Niederamt mit 19 und Dorneck-Thierstein mit 20 Pfar
reien, wie die Verlängerung der theologischen Studien 
durch Bischof Joseph Ambühl (gewählt 2. vi. 1925) von 
vier auf fünf Jahreskurse die Verlegung des Priester
seminars nach S. nach sich zog, wo es im ehemaligen 
Sury’schen Landhaus Steinbrugg am 18. x. 1928 
eröffnet wurde.

B ib lio g ra p h ie . Æltere Werke verzeichnet bei L. R.

S c h m id lin  : Die soloth. Schriftsteller von den ältesten 
Zeiten bis zum  Ende des 17. Jahrh. —  D erse lb e  : Die 
katholisch-theolog. und  kirchliche Literatur des B istum s  
Basel 1750-1893 (in  B S L ).  —  J .  ß .  B ro si : Das Christen
tum  in  Helvetien zur Römerzeit (in  Urhundio  I ) .  —■ A . 
L ü to lf  : Die Glaubensboten in  der Schweiz vor Gallus. —
E . E g li : Urs uncl Viktor in  Solothurn. —  P . U . W in is tö r-  
fe r : Das alte S t. U rsusm ünster. —  J a k .  A m ie t : Das St. 
U rsus-P farrstift der Stadt S . seit seiner Gründung... —  
P . A lex . S ch m id  : Die K irchensätze... des K ts. S . ■— 
T h . S ta m p ili  : Gründung und  E ntw icklung  des K apitels 
Buchsgau. —  F . E g g en sch w ile r  : Das Kloster Beinw il 
(in  Jahrb. f. S . G. 1930). — P . L . E sch le  : Gesch. der W all
fahrt u . d. K lost. M ariastein . —  F . F ia la  : Das F ranzis- 
kanerklost. u . der letzte F ranziskaner in  S .  —  D erse lb e  : 
Die Freunde und Schüler P . Girards im  F ranziskaner
kloster in  S . —  L . R. S ch m id lin  : Das S t. Josephskloster 
der F ranziskanerinnen in  S .  —  F . F ia la  : Dr. F elix  Hem- 
m erlin ; Propst des S t. Ursenstiftes in  S . —  L . R. S c h m id 
lin  : S . G laubenskam pf und  Reform ation im  10. Jahrh. 
(m it L it .) . —  P . S iegfr. W in d  : Das Kapuzinerkloster S . 
einst und jetzt (in  St. Ursenkalender 1929). —  D erse lb e  : 
Geschichte der K apuziner in  S . (in  V o rb e re itu n g ) . —  D e r
se lbe  : Das Kapuzinerkloster in  Dörnach. —  J .  P flü g e r  : 
Das Kloster S t. N om in is Jesu zu  S . (in  S t. Ursenkal. 
1890). -— B . B u ry  : Das Gotteshaus N om in is Jesu  in  S . 
(in  S t. Ursen-Glocken 1918). —  J .  U . B u rk h a rd t  : Das 
Kloster M ariae H eim suchung zu S . (in  S t. Ursenkal. 
1889). —  F . F ia la  : G ründung und Gesch. des Jesu iten
kollegiums (in  Geschichtliches über die Schulen von S .) .  
—  J .  K ä lin  : Die Jesuitenkirche in  S .  (in  Soloth. A n 
zeiger 1917, N r. 86-105, u n d  St. Ursenkal. 1926). —-
F .  Schwendimann : St. Ursen Kathedrale des B istum s  
Basel und  Pfarrkirche von S . —  L. R. Schmidlin : 
Gesch. des Priestersem inars... in  S . (mit Lit.). —  Der
selbe : Die Kirchensätze des K ts. S .  II. —  B. Bury : 
E ugenius Lachat, B ischof von Basel. —  L. R. Schmidlin : 
Dr. Friedrich X aver Odo F iala , B ischof von Basel. ■—
H . Dommann u. J. Kälin : Die Gründung des neuen  
B istum s Basel 1928 (in Gedenkschrift : Das B istum  
Basel). —  Die Zeiten der K losteraufhebung und  des K u l
turkam pfes, W iederaufrichtung u. A usbau  (ebendort). —
E. Niggli : Der Kanton Sol. im  B is tu m  Basel (eben
dort). [J.Mcesch.]

2. Reformierte Kirche. D ie G esch ich te  d er re f. K irch e  
des K a n to n s  Sol. b e s c h rä n k t  sich , v o n  d e r n e u e s te n  
Z e it a b g eseh en , a u f  d en  B u c h eg g b e rg , d e r  w ieder eng  
m it  B e rn  v e rk n ü p f t  w a r . I n  d e r  H a u p ts ta d t  k o n n te  
d ie n e u e  L eh re  im  16. J a h rh .  n u r  v o rü b e rg e h e n d  F u ss  
fa ssen . D ie N ied e rlag e  bei K a p p e l fü h r te  z u r A u fh e b u n g  
des R a ts m a n d a ts  v o n  1529 im  S inne  d e r  G la u b e n s fre i
h e i t ,  u n d  d ie  d a ra u ffo lg e n d e n  W ir re n  e n d e te n  m it  d e r  
A b sch a ffu n g  des re f. G o tte sd ie n s te s  a u c h  a u f  dem  
L a n d e , w o die M e h rh e it d e r G em ein d en  m it  P rä d ik a n te n  
v e rse h e n  w ar. O hne E rfo lg  su c h te  B e rn  in  d en  G em ein 
d en , in  d e n en  es d ie  K o lla tu r  b esass  (E r l in sb a c h , 
G ren ch en , S e lzach , E g e rk in g e n , O lten , T rim b a c h , 
S tü ss lin g en ) d en  re f. G lau b en  zu h a l te n .  N u r  im  B u c h 
eggberg , w o es zu den  K o lla tu re n  v o n  Æ tig e n , L üss- 
lin g en  u n d  O berw il a u c h  d ie h o h e  G e r ic h ts b a rk e it  in n e 
h a t t e ,  g e lan g  ih m  d ies. N a c h  h a r te m  K a m p fe  e rre ic h te  
es, dass  Sol. ih m  d u rc h  V e r tra g  v o n  1539 die R e lig io n s
o b e rh o h e it im  B u c h eg g b erg  e in rä u m te . D ie S it te n z u c h t  
v e rb lie b  a b e r  S o lo th u rn . I n  K r ie g s te t te n , w o B e rn  die 
h o h e  G e r ic h tsb a rk e it  im  g rö ss te n  T eil d e r  V o g te i in n e 
h a t t e ,  s c h e ite r te  d er V ersu ch , d en  n e u e n  G lau b en  e in z u 
fü h re n  a m  W id e rs ta n d  d e r B e v ö lk e ru n g . D o ch  v e r 
p f lic h te te  sich  Sol. im  g le ich en  V e r tra g , die K irc h e  zu 
sch lie ssen  u n d  fü r  d en  F a ll , d ass sich  d a se lb s t do ch  
n o c h  e in m a l eine M e h rh e it fü r  d en  n e u e n  G lau b en  
e rze igen  so llte , ih r  k e in e  S ch w ie rig k e iten  zu b e re ite n . 
G em äss d iesem  V e r tra g  w u rd e n  a u c h  sechs K o lla tu re n , 
die B e rn  a u f  so l. B o d e n  in n e h a t te ,  geg en  sechs, die S. a u f  
b e rn . G eb ie t g e h ö rte n , a b g e ta u s c h t .  D a m it w a re n  die 
G ren zen  d er b e id e n  K o n fess io n en  im  G eb ie t des K a n 
to n s  Sol. a u f  la n g e  h in a u s  fe s tg e le g t. D ieser V e r tra g  
w u rd e  v o n  b e id e n  S tä n d e n  je d e rz e it  a ls g ru n d le g e n d  
a n e rk a n n t .

V ersu ch e  S o lo th u rn s , w ä h re n d  d e r G e g en re fo rm a tio n  
im  B u c h eg g b erg  d en  k a th .  G lau b en  w ied e r e in z u fü h re n ,
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endeten mit dem Vertrag von 1577. Das St. Ursenstift 
trat die Kollatur von Messen an Bern ab, und als E nt
gelt dafür gestattete Bern, dass in der Kirche von 
Kriegstetten wieder der katholische Gottesdienst ein
geführt werde, jedoch unter dem Vorbehalt des Vertrags 
von 1539, dass, wenn die Mehrheit, der Kirchgemeinde 
sich für den ref. Glauben aussprechen sollte, ihr ein 
Prädikant bewilligt werde, und dass einzelne Refor
mierte in eine benachbarte bern. Kirche zur Predigt 
gehen dürfen. Im Bucheggberg wird neuerdings die 
ref. Lehre garantiert. Die Sittenzucht verbleibt bei 
Solothurn. Balm, dessen Kollatur 1560 von St. Urban 
an Sol. übergegangen war, was auch zu fortwährenden 
Streitigkeiten führte, wurde der Pfarrei Messen einver
leibt.

Das Doppelverhältnis im Bucheggberg und in Krieg
stetten, das immer wieder Anstände betreffend die

S o l o t h u r n .  B i e l  t o r  m i t  V o r b a u  ( a b g e b r o c h e n  1 8 7 2 ) .  
N a c h  e i n e r  P h o t o g r a p h i e .

Rechtslage und die religiösen Angelegenheiten zeitigte, 
wurde neu fixiert durch den Wyniger Vertrag von 
1665. Bern tra t die hohe Gerichtsbarkeit in Kriegstetten 
an Soloth. ab. Im übrigen wurden wegen der Lehre die 
Verträge von 1539 u. 1577 bestätigt, d. h. Bern verblie
ben das Religionsrecht und die hohe Gerichtsbarkeit im 
Bucheggberg, Solothurn die Sittenzucht. Die ref. Ge
meinden wurden durch ordentlichen Anschluss an die 
Berner Landeskirche vor fernerer Beeinträchtigung 
sichergestellt. Auch errichtete Bern nun ein Inspektorat 
über die Kirche. Gestützt auf mündliche Abmachungen 
wollte es im Bucheggberg auch das Chorgericht ein
führen. Der Streit, der darüber entstand, wurde im 
Nachtrag zum Wyniger Vertrag von 1668 geschlichtet, 
wonach Bern die Kirchendisziplin erhielt. Zur Einfüh
rung der Chorgerichte und zur Ausübung der Kirchen
disziplin von Seiten Berns kam es aber infolge des Wi
derstandes Solothurns doch nicht. Der Wyniger Vertrag, 
der zwar von den Grossen Räten ratifiziert worden war, 
dessen definitive Ausfertigung u. Besiegelung aber wegen 
Differenzen in der Auffassung der Vertragsbestimmun
gen unterblieben, wurde vorläufig nur teil eise ausge
führt, und eine endgültige Bereinigung gelang erst 1742. 
Doch von der Einführung der Kirchendisziplin hörte 
man nichts mehr.

Was Kirchenverfassung, Gottesdienst, kirchliches Le

ben und religiöse Strömungen anbetrifft, können wir 
ganz auf Bern verweisen. Bloss des Wiedertäufertums 
sei Erwähnung getan, durch welches das Staatskirchen- 
tum hier infolge der gemischten und deshalb unklaren 
Herrschaftsverhältnisse eine nachhaltige Bekämpfung 
fand. Schon 1532 klagt Sol. viel über läuferische Um
triebe. 1537 fordert Bern die Solothurner zum Vorgehen 
gegen die Täufer in Ætigen und Lüsslingen auf. Im
18. Jahrh. treffen wir immer wieder auf die Erwähnung 
von Täuferversammlungen im Bucheggberg. Die Stel
lung der Prädikanten im Bucheggberg war keine be
neidenswerte. Sie befanden sich häufig in einer schwieri
gen Lage. Sie gingen aus der bern. Landeskirche hervor, 
waren meistens aus der Stadt Bern und standen, soweit 
es ihre Amtstätigkeit betraf unterbern. Gesetzen, wohn
ten aber auf Gebiet eines kath. Standes, dessen Verord
nungen sie sich auch wieder unterziehen mussten. Sie 
litten unter einem gewissen Misstrauen, womit ihnen die 
sol. Obrigkeit begegnete, und hatten oft zu klagen. 
Dieses Misstrauen rührte aber nicht nur aus religiösen 
Zuständen her, sondern aus der nicht ganz unbegründe
ten Vermutung, dass sie politische Agenten Berns seien, 
und dass die Berner Regierung sie zeitweise als Werk
zeug gebrauche.

Die Mediationsverfassung räumte dem Kanton Sol. 
die volle Souveränität über den Bucheggberg ein, ga
rantierte diesem aber den Glauben. Die Aufsicht über 
die kirchlichen Angelegenheiten führte die ref. Kammer 
des sol. Kirchenrates. Laut Konkordat von 1806 
dauerte das kirchliche Verhältnis zu Bern fort. Die 
Besetzung der Pfarreien Ætigen, Lüsslingen und Mes
sen fällt Sol. zu, Bern hat das Vorschlagsrecht. Solo
thurner haben das Recht, sich in den bern. Kirchen
dienst aufnehmen zu lassen. Die bucheggbergischen 
Pfarrer stehen wie bisher unter der Aufsicht des bern. 
Kapitels Büren. Berns Liturgie und Kirchengebräuche 
sind allein verbindlich. Die Kirchengüter und bisheri
gen kollaturrechtlichen Gefälle werden gegenseitig ga
rantiert. Ueber Bestand und Verwaltung führen beide 
Kantone die Aufsicht gemeinsam.

1817 wurde das Konkordat bestätigt und ergänzt 
und brachte die Einführung der Chorgerichte nach 
bern. Chorgerichtssatzung (1820) und des Oberehege
richtes, die bei der Umwälzung von 1831 wieder dahin
fielen. Die Chorgerichte bestanden provisorisch noch 
weiter, waren aber ohne Wirksamkeit und gingen 1842 
ganz ein. Sittengerichte waren schon 1803 eingeführt 
worden.

Heute steht das Konkordat von 1875 in Kraft. Die 
Hauptbestimmungen sind : Die bucheggbergischen
Kirchgemeinden, sowie die ref. Kirchgemeinde der 
Stadt Sol. gehören fernerhin zur bern. Landeskirche. 
Sie bilden Teile ihres Synodalverbandes und senden 
ihre Vertreter in die Kirchensynode. In allen innerkirch
lichen Angelegenheiten richten sie sich nach den Be
schlüssen von Synode und Synodalrat. Diese bedürfen 
der staatlichen Genehmigung. Die Geistlichen werden 
nach den bern. Kirchengesetzen gewählt. Den beiden 
Regierungen steht des Recht der Bestätigung zu. Ein 
Nachtrag zum Konkordat von 1884 enthält neue Be
stimmungen über die Wahlen. Trotzdem gab es mehr
mals Konflikte bei Pfarr- und Gemeinderatswahlen, 
sowie andere infolge des Auseinandergehens der beiden 
kantonalen Gesetzgebungen. Die herrschende Rechts
unsicherheit rief einer Revision, deren Anbahnung 1909 
aber scheiterte.

Die starke Einwanderung von Reformierten im
19. Jahrh., die eine Verschiebung der konfessionellen 
Verhältnisse brachte, wie sie kein anderer Kanton auf
weist, führte zur Gründung neuer Kirchgemeinden in 
den übrigen Kantonsteilen : Solothurn und Umgebung- 
1835, finanziert durch Beiträge von Privaten und von 
10 Kantonen, die damit ein Patronats- und Aufsichts
recht erwarben ; Olten 1859, mit Hilfe des Protestan
tisch-kirchlichen Hülfsvereins Basel, seit 1915 mit Pfarr- 
helferei Trimbach, Baisthal, 1873 ein protestantisch
kirchlicher Verein, der Gottesdienste abhielt, 1893 die 
Kirchgemeinde Balsthal-Gäu, ebenfalls mit Beihilfe 
Basels; Grenchen-Bettlach, 1880; Schönenwerd 1880 
Verein der Protestanten mit Gottesdienst, 1899 Kirch
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gemeinde ; Derendingen 1897, Biberist-Gerlafmgen 
1898, Gäu 1920 (eigene Kirchgemeinde, pastoriert von 
Trimbach). Diesen Kirchgemeinden sind alle Gemeinden 
des Leberbergs, des Wasseramtes, des Thals, des Gäu 
und des Niederamtes zugehörig. Die Reformierten der
übrigen Kantonsteile sind sechs Diasporakreisen zuge
teilt. Solothurn und Olten (einschliesslich Trimbach) 
haben heute drei Pfarrstellen und auch französischen 
Gottesdienst, Schönenvverd und Derendingen haben 
zwei Pfarrstellen.

Staats- und kirchenrechtlich befinden sich die soloth. 
Kirchgemeinden in einer Doppelstellung. Alle sind der 
Oberhoheit des Staates Solothurn unterstellt. Zu einem 
Synodalverband und einer einheitlichen, selbständigen 
Körperschaft kam es, wohl infolge des historischen 
Werdeganges noch nicht. Die Gemeinden des oberen 
Kantonsteiles gehören, wie der Bucheggberg zum berni- 
schen Synodalverband. Olten gehörte bis 1898 zum Ver
band Basel-Stadt, mit baslerischer Amtsordnung, und 
ist heute, wie auch Baisthal, Schönenwerd und Gäu 
ohne Synodalanschluss. 1905 vereinigten sich die 
Geistlichen zu einem Kantonalverband sol. Pfarrer, 
und 1911 wurde das erste Band unter den Gemeinden 
geschaffen, der Verband der ref. K irchgem einden  des 
Kts. Solothurn.

Andere Organisationen kirchlich-religiöser Natur im 
Kanton sind : die Methodistenkirche und die Neue apo
stolische Gemeinde in Solothurn und die Anthroposo
phische Gesellschaft in Dörnach.

Bibliographie. Fr. Hemmann : Die ref. Gem. in  So 
lothurn. — L. Schmidlin : Solothurns G laubenskam pf und  
Reformation. — R. Steck : Die Reform ation in  Solothurn. 
— E. Blösch : Gesch. der Schweiz, ref. K irchen. — E. 
Kocher und A. Furrer : Gedenkschrift der Solothurner 
Protestanten. — E . Kocher : Das M alefizgericht und die 
Chorgerichte im  Bucheggberg. — G. Appenzeller : Die 
ref. K irchgem . Solothurn 1835-1925. — J. Derendinger : 
Die re f. Kirchgem . Olten 1859-1929 . [St. P i n c e s c h . ]

3. Christkatholische Kirche. Die Erregung über die 
Beschlüsse des Konzils in Rom vom 18. v i i . 1870 über 
die Universalgewalt und die lehramtliche Unfehlbarkeit 
des Papstes war nirgends stärker als unter den freisinni
gen Katholiken des Kts. Solothurn. Im April und wieder 
am 18. IX. 1871 fanden in der Stadt S. stark besuchte 
Protestversammlungen statt. Auf einer von etwa 2000 
Personen aus der ganzen Schweiz besuchten Volksver
sammlung in der Stadtkirche von Olten, am 1. XII. 1872, 
wurde dann eine kirchliche Organisation angebahnt, 
durch die von Professor Dr. Walter Munzinger ausgege
bene Losung zur Bildung von romfreien katholischen 
Kirchgemeinden. Eine solche war bereits in Starrkirch 
entstanden, wo die Mehrheit der Stimmfähigen erklärt 
hatte, dass sie zu dem vom Bischof Lachat abgesetzten 
Pfarrer Paulin G schwind stehe. Im Frühling 1873 folgte 
die Gem. Olten, indem sie den aus Ge issensgründen 
aus dem römischen Kirchenverbande ausgetretenen ehe
maligen Professor der Exegese Eduard Herzog zum Pfar
rer wählte. Weitere Gem. bildeten sich in Trimbach, 
Schönenwerd u. Solothurn, noch später in Grenchenu. 
Niedergösgen. 1875 lud das Zentralkomitee des Schweiz. 
Vereins freisinniger Katholiken die Gem. und Genos
senschaften zu einer Delegiertenversammlung nach Ol
ten ein. Diese konstituierte sich am 14. Juni in der Stadt
kirche als Synode der Christkatholischen Kirche der 
Schweiz, genehmigte die vorgelegte Kirchenverfassung 
u. wählte die darin vorgesehenen Behörden, das Synode
bureau und den Synodalrat. Präsident der Synode 
wurde Landammann Albert Brosi, Sekretär National
rat Leo Weber. An der Synode nahmen 131 Mitglieder 
(darunter 34 Geistliche) teil. Auf der 2. Synode, die eben
falls in Olten am 7. und 8. VI. 1876 tagte, wurde als 
Bischof Dr. Eduard Herzog, Professor der Theologie 
in Bern, gewählt. Auch später fanden oft Synoden in 
Olten, einigemal auch in Solothurn, sowie in Grenchen, 
Schönenwerd und Trimbach statt. An der Leitung der 
christkatholischen Kirche der Schweiz nahmen Solothur
ner fortwährend starken Anteil. Von 1887-1907 war 
Professor Peter Dietschi Präsident des Synodalrates, 
von 1909-1919 bekleidete Dr. med. Adolf Christen die
ses Amt. Vierzig Jahre (1889-1929) besorgte Pfr. Emil

Meier in Olten die Finanzverwaltung des christkathol. 
Bistums. An der Spitze des Schweiz. Diasporavereins 
steht seit 1909 Pfr. Richterich in Schönenwerd. Infolge 
der staatsrechtlichen Anerkennung der christkathol. 
Gemeinden wurde deren Anspruch auf den entsprechen
den Anteil am katholischen Kirchenvermögen von den 
Gerichten nach alteidgenöss. Recht geschützt, wenn eine 
gütliche Teilung nicht zum Ziele führte. [X. S t o c k e r .J

B. S c h u l w e s e n ,  a) Das Volksschulwesen. Die An
fänge des Volksschulwesens im Kanton Solothurn gehen 
in die letzten Jahrzehnte des 15. Jahrh. zurück. 1496 
wird ein Schulmeister Heinrich Gasser erwähnt, jeden
falls ein herumziehender Privatlehrer. 1520 rief der Rat 
von Sol. die deutsche Schule ins Leben, die erste eigene, 
offizielle Stadtschule, mit einem  Schulmeister. In den 
30er Jahren amtet ferner ein von der Stadt besoldeter 
Provisor, und dazu sind hier wie anderswo Privat
schulmeister anzutreffen.

1541 erfolgte die Neuordnung des Stadtschulwesens. 
Neben der Schule des Provisors, einer Lateinschule, 
bestehen zwei deutsche Schulen, eine Knaben- und eine 
Mädchenschule. Die Aufsicht über die letztem lag in den 
Händen des Kl. Rates, im besonderen bei Seckeimeister 
und Stadtschreiber, den Schulherren. Der Unterricht 
umfasste Lesen und Schreiben, z. T. auch Rechnen, und 
die Bezahlung der Lehrer bestand im Schulgeld der 
Kinder und einem Beitrag der Stadt : anfänglich nur 
freie Wohnung, seit 1534 dazu noch 8 Pfund, seit 1538 
20 Pfund, seit 1561 16 Pfund Geld und 4 Malter Korn.

Um die gleiche Zeit begegnen wir der ausdrücklichen 
Erwähnung von Schulen auf dem Lande : 1530 Ober- 
buchsiten, 1541 Olten, 1553 Baisthal, 1554 Grenchen. 
Der Rat duldete sie, wollte aber von einer U nterstüt
zung nichts wissen.

Neues Leben brachten die Beschlüsse des Konzils 
zu Trient. Die Kirche war jetzt und später die Trägerin 
des Bildungsgedankens. Von allen drei Bistümern ergin
gen Verordnungen, Schulen einzurichten. Besonders 
wichtig und erfolgreich sind die Verordnungen der Dels- 
berger Synode von 1581. Der Rat schuf 1582 die 
aus Herren des Stiftes und des Rates (die ersten Stadt- 
schr. H. J. vom Staal u. Oberst W. Tugginer) zusammen
gesetzte Schulherrenkommission, eine bleibende Insti
tution, und erliess eine neue Schulordnung, die beson
ders die sittlich-religiöse Erziehung betonte. Die zwei 
letzten Jahrzehnte des 16. Jahrh. weisen eine ganze 
Reihe von Landschulen auf, denen der Rat nun auch 
seine Sorge zuwandte. Hans Jak. vom Staal, der ge
lehrte Stadtschreiber, war ein hervorragender Förderer 
der Bildungsbestrebungen.

Mit der Jahrhundertwende beginnt ein Niedergang 
auf dem Lande und in der Stadt, herbeigeführt durch 
die Reaktion im Rate gegen das Landschulwesen und 
durch schwindendes Interesse für die Stadtschulen. In 
den 30er und 40er Jahren des 17. Jahrh. zeigt sich, 
infolge der Preissteigerung während des 30jährigen 
Krieges und der häufigen Mahnungen des Bischofs von 
Basel, vorübergehend wieder ein Aufblühen der Dorf
schulen. Sie nahmen an Zahl zu, ständige Lehrer wurden 
angestellt, die Besoldung wurde verbessert. Das Bestre
ben, dass alle Kinder die Schule besuchen sollen, ge
wann an Boden. Die Schulzeit war meistens auf den 
Winter beschränkt ; der Schulbesuch dauerte gewöhn
lich drei Jahre. Die Schule des Bucheggbergs, der in 
Schul- und Kirchensachen Bern unterstand, machte von 
Anfang an die Entwicklung der bern. Volksschule mit.

1646 erlebte das Schulwesen der Stadt infolge der 
Aufnahme der Jesuiten eine Neuordnung. Den Anfangs
unterricht vermitteln nun die deutsche Knabenschule, 
die Mädchenschule und die Prinzipienschule, eine La
teinklasse für Anfänger, die dem Stifte verblieb, womit 
die Stiftsschule nunmehr auch zur Volksschule zu 
zählen ist. Die deutsche Schule diente den niederen 
Bürgern, die Mädchenschule den ärmeren Töchtern, 
während die regimentsfähigen Familien für ihre Söhne 
Hauslehrer hielten und ihre Töchter der Schule des 
Visitantenklosters anvertrauten, das seit 1645 bestand. 
Neben den offiziellen Schulen bestanden stets mehrere 
Privat- oder « Nebenschulen », die die Genehmigung des 
Rates haben mussten.
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Die ersten 100 Jahre nach dem Bauernkrieg sind 
eine Periode des Tiefstandes im Schulwesen. Der Man
gel an Schulmeistern infolge Ausbleibens der deutschen 
Einwanderung, die durch den Krieg erzeugte Abneigung 
der Stadt gegen die Bildung des Landvolkes, das ge
sunkene Bildungsbedürfnis auf dem Lande trugen die 
Schuld daran. Der Rat crliess in diesen 100 Jahren 
keine einzige allgemeine Verfügung über die Landschu
len. Auch für die Stadtschulen fehlten Interesse und 
Opferwilligkeit. Neu sind einzig Privatschulen für die 
französische Sprache wegen der Ambassade.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., unter dem Ein
fluss neuer Ideen, setzte die Reformtätigkeit ein. Chor
herr F. P. Gugger und Schultheiss K. Stephan Glutz 
waren führend. Da aber die Grosszahl der Staatsmänner 
der Aufklärung ablehnend gegenüberstand, führten 
diese Bestrebungen über einige Anläufe nicht hinaus. 
1765 erliess der Rat ein Kreisschreiben über Anstellung 
würdiger Schulmeister, und in einer Verordnung von 
1768 treffen wir erstmals Bestrebungen, den Schul
zwang einzuführen : die Kinder sollen überall von Mar
tini bis Ostern die Schule besuchen. Eltern, die sie 
zurückbehalten, sind gleichwohl verpflichtet, das Schul
geld zu bezahlen.

Erst das Aufblühen der in den Anfang des 18. Jahrh. 
zurückgehenden Waisenhausschule, das wir dem neuen 
Unterrichts- und Erziehungsprogramm des Altrat F. P. 
Glutz verdanken, wurde der Ausgangspunkt der Re
form des Schulwesens für den ganzen Kanton. In Aus
führung seines Planes, die Waisenhausschule nach dem 
Muster der Normalschule zu St. Urban, die ein Mittel
punkt für Schulbestrebungen war, zur Normalschule zu 
machen, sandte er zwei Lehrer dahin, um die Normal
methode zu studieren. Darauf wurde die Waisenhaus
schule nach dieser eingerichtet. Die Bücher von St. 
Urban wurden eingeführt. Die Unterrichtsfächer waren 
auf das künftige Berufsleben der Zöglinge als Hand
werker zugeschnitten und umfassten auch Briefschrei
ben, Geschäftsaufsätze, Buchhaltung, Freihandzeichnen 
und geometrisches Zeichnen. Grosses Gewicht legte man 
auf die Erziehung.

Die Normalschule des Waisenhauses wurde zur Stätte 
der Lehrerbildung, die damit in Erscheinung tritt. 
Während im 16. und in der erster Hälfte des 17. Jahrh. 
die Schulmeister meist aus Lateinschulen der Städte 
und Stifte kamen und eine gewisse humanistische 
Bildung aufwiesen, hatten die späteren, aus der Zeit 
des Verfalls, nur die eigene Dorfschule besucht und 
sich die weiteren Kenntnisse erworben, indem sie bei 
einem Schulmeister in die Lehre gingen, ihm beim Un
terricht halfen und ihn dabei beobachteten. Ihre Bildung 
war gering, und die Kenntnisse wurden oft zur blossen 
Formel, zu Praktiken und Kniffen, die der Nachfolger 
vom Vorgänger lernte. 1782 sandten nun einzelne Ge
meinden Lehrer zur Ausbildung an die Waisenhaus
schule. 1783 besuchten 41 Landlehrer den Kurs, 1784 
42 Lehrer. Gestützt auf frühere Erlasse des Rates ver
fügte die Landschulkommission : Die Schulzeit dauert 
von Martini bis Charwoche, der Schulbesuch vom 7. bis
13. Altersjahr. Die Schüler bezahlen ein Schulgeld. 
Schulfächer sind : Religion, Lesen, Schreiben und 
Rechnen. Die Gemeinde wählt mit Gutheissen des Pfar
rers den Lehrer. Der Gewählte muss einen Lehrer
bildungskurs in Sol. besuchen, erhält das Patent und 
damit die definitive, von der Obrigkeit bekräftigte An
stellung. Jährlich fanden feierliche Prüfungen statt, 
und auch der Visitation liess man Sorge angedeihen. 
Ebenso förderte der Rat den Bau von Schulhäusern 
mit Lehrerwohnungen. In den 80er und 90er Jahren 
entstanden eine Reihe solcher. In Solothurn enstand 
1779 das neue Schulhaus hinter der St. Ursenkirche, 
nach den Plänen Pisonis, nachdem das alte dem Kir
chenneubau hatte weichen müssen.

Die Helvetik brachte einen Stillstand. Der neuge
schaffene Erziehungsrat tra t im Dez. 1798 seine Tätig
keit an, förderte aber bei den misslichen Verhältnissen 
nichts Érspriessliches zutage. 1802 kam Urs Jos. Lüthy 
an die Spitze des Rates und suchte mit Energie dem 
Verfall zu wehren. Er bemühte sich, den Lehrern ein 
höheres Einkommen zu verschaffen, tra t auf gegen

die militärische Einquartierung in Schulhäusern und 
liess im Herbst Prämien verabfolgen, um den Besuch der 
Sommerschulen zu fördern.

Die Mediation behielt den Erziehungsrat bei. In seiner 
Schulordnung von 1803 ist der Schulbesuch obligato
risch bei Strafandrohung. Ortspfarrer und Kommissär 
besuchen die Schule wöchentlich und monatlich. Durch 
Verordnung von 1804 wird jede Gemeinde verpflichtet, 
innert drei Jahren ein Schulhaus zu bauen und einen 
Schulfonds zu gründen. Der Unterricht ist unentgeltlich. 
Für die Lehrerbildung wurden 1807 und 1808 Kurse 
abgehalten in Dettingen, von 1811 an Wiederholungs
kurse im Ambassadorenhof in Solothurn. Die Lehrer des 
Bucheggbergs holten ihre Ausbildung im Kt. Bern. 
1803 errichtete M. Pfeiffer, der sich bei Pestalozzi in 
Burgdorf die neue Methode angeeignet hatte, von Lüthy 
ermuntert, in Sol. eine Privatschule. Sie wurde aber 
schon 1804 wieder aufgehoben, infolge des Ratsbeschlus
ses, die Pestalozzische Methode solle in Sol. nicht ein
geführt werden.

Die Restauration führte die Schule ungefähr im 
bisherigen Geiste weiter. 1823 gingen durch Beschluss 
des Gr. Rates die Lehrerbildungskurse in Sol. ein, dage
gen sollten solche an mehreren Orten des Kantons 
unter Leitung würdiger Pfarrer abgehalten werden, 
wodurch der Kostenaufwand geringer und die Kurse 
dem Landlehrer besser zugänglich wären. So haben 
wir bis 1830 die Kurse von Pfarrer Denzler in Zuchwil 
u. Oberdorf. Die Stadtschulen von Sol. u. Olten wurden 
vielfach gehoben, und diese Verbesserung bahnte auch 
für den übrigen Kanton eine neue Zeit an. Die Normal- 
schule des Waisenhauses wurde in eine Realschule 
umgewandelt. In den 20er Jahren wurde die Bürger
schule, wie sie jetzt hiess, zuerst mit dem Kollegium, 
dann mit den Stadtschulen verbunden.

Nach dem Umsturz von 1830 legten die Behörden 
ungesäumt Hand aus Werk, das gesamte Unterrichts
wesen umzugestalten. 1832 kam das Gesetz über die 
Volksschule mit der Verpflichtung für jede Gemeinde 
mit 40 Schulkindern, eine Primarschule zu errichten 
und zu unterhalten, mit dem obligatorischen und unent
geltlichen Schulbesuch und mit der Ausbildung der 
Lehrer durch den Staat. In der Regel ist jedes Kind 
gehalten, die gesetzliche Schule seines Wohnorts zu 
besuchen. Ausnahmen dürfen bei besonderen Umstän
den gestattet werden. Damit war Sol. beim staatlichen 
Schulzwang angelangt. Das Gesetz führte auch eine 
Fortsetzungsschule für Knaben und die Arbeitsschule 
für Mädchen ein. Der Bucheggberg kam nun auch unter 
die sol. Gesetzgebung. Ganz zur Durchführung gelangte 
das Gesetz aber trotz des vermehrten Eifers der Be
hörden nicht. Durch die Schulgesetze von 1845, 1852 
und 1858 wurden keine wesentlichen Ænderungen ge
zeitigt. 1858 gab man die Fortsetzungsschule preis.

Ein neuer, fortschrittlicher Geist zeigt sich im heute 
noch geltenden, allerdings stark durchlöcherten Gesetz 
von 1873. Es führte neue Lehrfächer (Buchhaltung, 
geometr. Anschauungsunterricht, Naturkunde und Ge
sundheitslehre) und die obligatorische Fortbildungs
schule für Knaben ein, schuf die Schulsynode und die 
Lehrmittelkommission und regelte das Inspektorats- 
wesen neu, indem es den Inspektoren die Seminarlehrer 
beigab, um eine bessere Verbindung zwischen Seminar 
und Schule zu schaffen. In allen Schulgattungen sind 
in Bezug auf Lehrmittel, Lehrstoff und Unterrichts
gestaltung bedeutende Fortschritte zu verzeichnen, 
dank der regen Tätigkeit von Seminardirektor P. Gun- 
zinger.

Die Kulturkampfzeit der 70er Jahre brachte auch 
ein Auflodern des Streites um die Privatschule. Kirch
lich-konservative Kreise strebten nach Unterrichts
freiheit zugunsten der konfessionellen Schule. Auf dem 
Petitionswege suchte man das Recht für Genossen
schaften nach, Schulen zu errichten. Schon im Gesetz 
von 1832 war der Grundsatz des obligatorischen Be
suchs der öffentlichen Primarschulen ausgeprochen wor
den, doch gestattete es Ausnahmen. So auch die Ge
setze von 1852 und 1858. Das von 1873 entbehrt einer 
Bestimmung über diesen Punkt. Dafür entschied die 
Verfassung von 1875 nach hartem Kampfe eindeutig
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H ans T ro g  und A n n a  M aria  von A rx , von O lten  
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von D erendingen.

G em alt von Jos. R einhard 1791. H ist. M useum , Bern.
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zugunsten des Staatsmonopols. Sie stellte alle öffentli- ! 
chen Unterrichtsanstalten ausschliesslich unter staatli
che Leitung, setzte das Obligatorium der öffentlichen 
Schule unter Ausschluss der Privatschule, für die Pri- 
marschulstufe fest, machte 
die Errichtung von Privat
unterrichtsanstalten von 
der staatlichen Bewilligung 
abhängig und stellte solche 
unter staatliche Aufsicht.
In die heute in Kraft be
stellende Verfassung von 
188'7 wurden diese Bestim
mungen unverändert hin
übergenommen. In An
lehnung daran wurde durch 
Reg .-Ratsbeschluss v. 1912 
festgesetzt : Von der Ver
pflichtung zum Besuch der 
öffentlichen Primarschule 
werden nur Kinder befreit, 
die der Schule einer privaten 
Spezialanstalt (Anstalt für 
schwachsinnige Kinder, An
stalt für verwahrloste Kin
der) übergeben werden und 
solche, die durch ihre aus
serhalb des Kantons woh
nenden Eltern zum aus
gesprochenen Zweck der 
Institutserziehung nach S. 
verbracht werden. Diesem 
Beschlüsse wird heute nach
gelebt. Eine Ausnahme 
macht einzig die Schule des 
Klosters Nominis Jesu, die 
auf alter Ueberlieferung 
beruht. Mit der Verfassung 
von 1887 wurde endlich ein 
Erziehungsrat von 5 Mit
gliedern geschaffen und die 
Unentgeltlichkeit der Lehr
mittel für die Primarschule S o lo th u rn .  Einsiedele i St.
eingeführt.

Eine Erweiterung der Volksschule wurde geschaffen 
durch Einführung der Bezirksschule (Gesetz von 1837). 
Nebst den schon bestehenden in Solothurn, Olten u. 
Scbönenwerd entstanden noch Neuendorf, Grenchen, 
Mümliswil u. Winznau. Sie gediehen aber nicht recht, 
letztere zwei gingen wieder ein. Durch Gesetze von 1861 
u. 1875 erhielten sie neuen Impuls, viele Neugründun
gen folgten. Heute bestehen deren 24. Sie umfassen 2 
bis 3 Schuljahre und schliessen an die sechste Primar- 
klasse an. 1930 wurde auch für diese die Unentgeltlicli- 
keit der Lehrmittel eingeführt.

Zur Ausbildung der Lehrer wurde 1834 das erste 
staatliche Seminar in Oberdorf unter Leitung von Ober
lehrer Roth eröffnet (Kurse von 6-19 Wochen, Fort
bildungskurse von 8-13 Wochen, 1845 2 Jahreskurse, 
1857 Verlegung nach Solothurn, 1860 3 Jahreskurse, 
1888 Verschmelzung mit der Kantonsschule, 1909 
4 Jahreskurse). Zur Bekleidung einer Lehrstelle ist 
der Besitz des kant. Primarlehrerpatentes notwendig, 
dessen Erwerbung an den Besuch der kant. Anstalt 
geknüpft ist.

b) H öheres S chu lw esen . Die älteste Lehranstalt des 
Kantons ist die Schule des St. Ursenstiftes, wohl so alt 
wie das Stift selbst, das nach der Tradition aus dem
8. Jahrh. stammt und 870 erstmals urkundlich erwähnt 
wird. Bis zum 12. Jahrh. ist die Schule in völliges Dunkel 
gehüllt. Eine Urkunde von 1182 nennt einen Magister 
Otto, den ersten uns bekannten Vorsteher der Schule. 
Aus einer Urkunde von 1208 ist zu schliessen, dass die 
Schule damals neben einer Anfängerklasse auch eine 
höhere Abteilung in sich schloss, die einen guten Ruf ge
noss. Gleichzeitig werden darin zwei Lehrer genannt : 
Magister Vivianus und Scholasticus Ludwig. Gegen 
Ende des 13. Jahrh. sank mit den neuen Zeitverhältnis
sen (Universitäten, bürgerliche Schulen, Bildungsman
gel der Chorherren) die Schule im Range, und im 14.

Jahrh. darf die wissenschaftliche Bildung in Sol. nicht 
hoch angeschlagen werden : die Stiftsschule ist zur la
teinischen Vorbereitungsschule (Grammatikschule) und 
zur bürgerlichen Trivialschule geworden, an der auch

Verena um  1745. Nach einem Kupfers tich von L. Midart.

weltliche Lehrer wirkten. Aus den Stiftsstatuten von 
Felix Hemmerlin von 1424 wird uns der Charakter der 
Schule im 15. Jahrh. bekannt. Sie wird besucht von 
Schülern, die im Stift wohnen und von Bürgersöhnen 
der Stadt. Es am tet ein  Schulmeister. Gegen Ende des 
Jahrh. hatte der Rat Einfluss auf dessen Wahl und das 
Aufsichtsrecht ; die Stiftsschule war auch zur Stadt
schule geworden.

Sie ist nicht die einzige höhere Schule im Kanton. 
In Schöncnwerd blühte die Stiftsschule zu Anfang des
15. Jahrh., und eine weitere beherbergte das Kloster 
Beinwil, später in Mariastein. Auch tr itt mit der Grün
dung des Franziskanerklosters in Sol. 1280 darin ein 
Lektor für Vorlesungen über theol. und philos. Wissen
schaften auf. Alle diese Schulen nahmen auch weltli
che Schüler auf.

Seit der Errichtung der « deutschen Schule » 1520 
heisst die Stiftsschule in Sol. die « lateinische Schule ». 
Sie erhielt im 16. Jahrh. zwei, am Anfang des 17. Jahrh. 
drei Lehrer und wurde 1616 in ein vierklassiges Gym
nasium umgewandelt. Es gedieh nicht, und schon nach 
5 Jahren tra t an seine Stelle wieder eine dreiklassige 
Lateinschule.

Diese Anstalt vermochte den Bedürfnissen der Zeit 
nicht zu genügen ; viele Bürger sandten ihre Söhne 
an auswärtige Jesuitenanstalten. Daher das Entgegen
kommen gegenüber dem Wunsche der Jesuiten, in Sol. 
ein Kollegium zu gründen. 1646 dekretierte der Rat, 
nicht ohne Widerspruch, die provisorische Aufnahme 
der Jesuiten, und im Nov. gleichen Jahres wurde das 
Jesuitenkollegium mit 150Schülern eröffnet. Am Schluss 
des Schuljahres hatte es 189 und im zweiten Schuljahr 
250 Schüler. Nachdem die dauernde Residenz finanziell 
gesichert war, erteilte der Rat 1668 die Erlaubnis zur 
definitiven Niederlassung, u. 1676 begann der Bau des 
Kollegiumgebäudes. Die Anstalt zählte 5 Klassen, war

HBLS v i  —  28 D e z e m b e r  1930
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eine « untere Schule » und bestand in dieser Form 
70 Jahre. Dann wurde sie zu einer « mittleren Schule », 
d .h . zu einem Gymnasium mit Lyzeum für Philosophie 
und Theologie erweitert. Daneben existierte auch eine 
höhere Schule mit Philosophie u. Theologie im Franzis
kanerkloster. 1773, bei Aufhebung des Jesuitenordens si
cherte der Bat den Fortbestand der Schule als « Kolle
gium des Professorenkonvikts ». Die Lehrer waren an
fänglich fast ausschliesslich Ex-Jesuiten in weltpriester- 
lichcr Kleidung und führten einen gemeinsamen Haus
halt, ein Konviktleben.

Heftige Angriffe gegen das Kollegium, wegen des 
Geistes der Stagnation, der scholastischen Lehrweise 
etc. bereiteten die Reorganisation vor. Mit Gesetz von 
1832 wurde es aufgehoben, und an seine Stelle tra t die 
« Höhere Lehr- und Erziehungsanstalt des Kts. Solo
thurn» mit Aufhebung des Konvikts, Zulassung weltli
cher Lehrer, Abschaffung des Vorschlagsrechts der Pro
fessoren bei Neuwahlen und Fächervermehrung. Damit 
begann die Æra einer Entwicklung im Zeitgeiste. Die 
Schülerzahl sank zwar anfangs erheblich und erreichte 
erst nach Jahrzehnten den früheren Stand. Die Anstalt 
umfasste wie zuvor ein Gymnasium, ein Lyzeum und 
eine theologische Abteilung. Dem Bedürfnis nach ver
mehrter realistischer Bildung folgend, wurde mit Gesetz 
von 1839 eine technische Abteilung (Zentralrealschule) 
angegliedert. Das Gesetz von 1857 führte die Bezeich
nung Kantonsschule ein und setzte an die Stelle der 
Zentralrealschule die Gewerbeschule, die auf das Poly
technikum vorbereitete u. auch Merkantilfächer lehrte. 
1866 wurde eine mit der Gewerbeschule verbundene 
Merkantilabteilung geschaffen. Die alte Stiftsschule 
bestand bis 1863 als Prinzipienschule weiter und wurde 
nun als erste Gymnasialklasse der Kantonsschule ein
verleibt. Mit Gesetz von 1874 fällt das Lyzeum gegen 
Verlängerung des Gymnasiums weg, und 1892 wird die 
Merkantilabteilung von der Gewerbeschule getrennt 
und zu einer dreiklassigen Handelsschule erweitert. 
Die Mädchen erhielten 1889 Zutritt zur pädagogischen 
Abteilung und, nach dreimaliger Abweisung, 1898 zur 
Handelsschule und 1900 zum Gymnasium und zur Ge
werbeschule. Heute umfasst die Kantonsschule ein 
Gymnasium mit 7 %, eine Realschule mit 6 %, eine 
Lehrerbildungsanstalt mit 4 und eine Handelsschule 
mit 3 Jahreskursen.

Die theologische Anstalt, die 1885 aus Mangel an 
Subsidien, Lehrkräften und Schülern erloschen war, 
wurde 1909 auch rechtlich aufgehoben.

Die private Mittelschule war im Kanton von jeher 
spärlich vertreten. In den 60er, 7Oer und 80er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts entstanden einige : das In
stitut Breidenstein in Grenchen, das Inst. Misteli in 
Kriegstetten, später in Solothurn, das Inst. Meier in 
Sol. und das Inst. Heutschi in Sol. Alle gingen nach 
zwei bis drei Jahrzehnten wieder ein. Höhere wissen
schaftliche Bedeutung und einen grösseren Umfang er
langte das Inst. Breidenstein (1864-1896), das auf das 
eidg. Polytechnikum vorbereitete.

c j  B eru flich es B ild u n g sw esen . Verhältnismässig spät, 
1887, wurde die verfassungsmässige Grundlage für den 
Ausbau des berufl. Bildungswesens geschaffen, und 
1909 folgte die gesetzliche Regelung. Dem Bedürfnis 
entsprechend, war die Praxis der Gesetzgebung voraus
geeilt. Schon 1836 wurde in Sol. die Sonn- und Feier
tags-Industrieschule ins Leben gerufen ; 1860 gründete 
die Stadt eine Handwerkerschule, die Vorläuferin der 
heutigen gewerbl. Fortbildungsschule. Heute bestehen 
im Kanton 17 solche, dazu seit 1884 in Sol. eine Uhren
macherschule. Die erste landwirtschaftl. Fortbildungs
schule entstand 1896 im Bucheggberg. In Ermangelung 
von Lehrkräften wurde 1904 das landw. Wander
lehrerinstitut geschaffen und 1909 ersetzt durch die 
kant. landw. Winterschule mit 2 Halbjahreskursen. 
Dazu bestehen 18 landw. Fortbildungsschulen. Der 
kaufmännischen Ausbildung dienen ausser der kant. 
Handelsschule die Handels- und Verkehrsschule Olten 
(seit 1912), die Fortbildungschulen des Kaufm. Vereins 
in Sol. (Anfänge 1862), Olten, Baisthal und Schönen- 
werd und die der Gemeinden Grenchen und Breiten
bach. Die besondere Ausbildung der Töchter vermit

teln die kant. hauswirtsch. Schule in Sol. und 15 Haus
haltungsschulen. Laut Gesetz von 1909 können die 
beruflichen Fortbildungsschulen durch Gemeindebe
schluss obligatorisch erklärt werden, und alle grösseren 
Gemeinden sind heute so weit.

B ib lio g ra p h ie . J . Mösch : D ie soloth. V olksschule vor 
1830  (4 Bde., bis 1798 erschienen). — Derselbe : D ie  
sol. S chu le  in  ih re m  A u f - u . A u s b a u . — F. Fiala : Ge
schichtliches üb er die Sch u len  von S o l. — F. von Arx : 
Gesch. der h o h e m  L ehransta lt in  So lo th u rn . — A. Brosi r 
B eitra g  zu r  Gesch. der V olksschule des K ts . S o l. — A. 
Lätt : R atsh err Urs Jo s . L ü th y . — J. Derendinger : D er  
K a n to n  S o l. 1830-1841. [St. P i n œ s c h . ]

C. L i t e r a t u r .  Solothurn besitzt weder aus der alt- 
noch mittelhochdeutschen Zeit ein literarisches Denk
mal. Diese Tatsache ist um so auffälliger, als im Gebiete 
des heutigen Kantons Solothurn schon früh zwei kirch
liche Gebilde entstanden, die sich als Träger des Geistes 
erwiesen. Eines dieser Gebilde, das St. Ursenstift in 
Solothurn, zeigt erst mit dem Erscheinen des Propstes 
Felix Hemmerli (1421), der selbst schriftstellerisch 
tätig war, literarisches Leben. Lediglich aus seinen 
Schriften ist uns das umfangreiche didaktisch-sati
rische Gedicht S p ecu lu m  m o ru m  (Sittenspiegel) des 
Solothurner Geistlichen Jakob von Solothurn bekannt 
Das andere Zentrum kirchlichen Lebens, das Stift St. 
Leodegar in Schönenwerd, beherbergte schon in der 
Blütezeit der mittelhochdeutschen Literatur in Hesso 
von Rinach einen namhaften Dichter. Allein Propst 
Hesso von Rinach, der zwei Minnelieder dichtete, ist 
der Abkömmling eines aargauischen Ministerialge- 
schlechts. Diese Liebeslyrik des aargauischen Sängers, 
der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts beinahe 
zwei Dezennien in Schönenwerd zubrachte, ist das 
bescheidene Knösplein, das im Solothurnischen am 
üppig wuchernden Baume des schweizerischen Minne
sanges wuchs. Aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr
hunderts ist das lyrische Gedicht eines minnesiechen 
Ratsschreibers erhalten, das die poetische Tradition 
der mittelhochdeutschen Blütezeit fortführt. Allein 
diese vierstrophige Minneklage Ich  m a g ’s die lenge n i t  
vertragen ... verrät nur allzu deutlich den Verfall der 
Poesie.

Im 16. Jahrhundert wurde in Solothurn das Volks
theater in bevorzugter Weise gepflegt. Der Rat trug bei 
diesen personenreichen, meist zwei Tage dauernden 
Vorstellungen, an denen sich zuweilen die höchsten 
Magistratspersonen beteiligten, die Kosten der Auffüh
rung und verband damit eigentliche Volksfeste. Aber 
nicht genug mit diesen Aufführungen ! Es erstanden 
gar dramatische Dichter. Zur Sonnenwende des Jahres 
1549 führte die Solothurner Bürgerschaft das Werk des; 
bedeutendsten dramatischen Dichters Solothurns auf, 
Joh. Aals (t 1551) T ra g ö d ia  Jo h a n n es des T ä u fers . Mit 
Aal wetteiferten auf der Freilichtbühne Hans von Rütte 
(t 1588), Joh. Wagner (Carpentarius, t  1590), der 
Stiftsorganist Joh. Wilhelm Stapfer (t 1616), der un- 
stäte Pfarrer Jakob Schertweg (t 1630) und der Solo
thurner Eisenkrämer Georg Gotthart (f 1619).

Im 17. Jahrhundert versiegte die dramatische 
Kraft, so dass Solothurn in dieser Zeit keinen nennens
werten Dramatiker aufzuweisen hat. Auch die grosse 
Zeit der dramatischen Volkskunst war vorbei. An die 
Stelle der Freilichtaufführungen der Bürgerschaft tra t 
das Jesuitentheater. Jahr für Jahr führten die Jesui
ten zu Ende des Schuljahrs eine lateinische Schul- 
komödie meist religiösen Charakters und zur Frühlings
zeit ein Fastnachtsspiel oder ein deutsches Fasten
oder Osterspiel auf. Barock, die Ausdrucksform der 
damaligen Zeit, hielt Einzug und mit ihr die Operette 
und das Singspiel. Eine Umbildung erfuhr diese Welt 
der flüchtigen Erscheinung erst durch den Ratsbeschluss 
von 1766, der besagte, das Schuldrama müsse inskünf
tig in deutscher Sprache gegeben werden. Einen ganz 
anderen Charakter als die dramatische Volkskunst 
trägt im Jahrhundert des grossen Welttheaters die- 
lateinische Gelehrtendichtung. Sie ist vertreten durch 
« unsern günstigen lieben Herren und guten Fründ »- 
Heinrich Glareanus (f 1563), durch seinen Schüler, den 
verdienten Staatsmann Joh. Jakob v. Staal (t 1615)
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und durch das Sprachgenie des Chorherrn Joh. Bar- 
zäus (t 1660).

Wie überall, so gab es sicherlich auch im Solothurni
schen eine bodenständige Volkslyrik. Gerade diese Lie
der, welche die Heimatkunst darstellten, sind leider 
verloren gegangen. Die heute noch lebenden Volks
lieder, wie das alte G renchner L ied , sind jüngeren Da
tums. Hingegen sind die prächtigen historischen Volks
lieder, die dem letzten schweren Ringen zwischen Eid
genossenschaft und Habsburg entstammen, erhalten. 
Eines der beiden Dornacher Schlachtlieder, das ur
sprüngliche, 15-strophige A n  e inem  m ondag  es beschach, 
hat sicherlich einen solothurnischen Dichter zum Ver
fasser. ln  nicht minder kräftigen Tönen besingen zwei 
andere Lieder das grosse geschichtliche Ereignis des 
16. Jahrhunderts, den Glaubenskampf in Solothurn. 
Unmittelbar aus dem Erleben und Empfinden des Volkes 
heraus entstanden, nehmen die beiden Lieder Und  
w end w ir  aber heben an  und Im  n a m e n  der d riva ltig ke it  
mit leidenschaftlicher Parteilichkeit Stellung für den 
alten Glauben. Die geistliche Liederdichtung ist nur 
durch wenig ausgesprochene Talente vertreten. Propst 
Joh. Aal besang 1543 im S t. U rsenlied  das Martyrium 
der Thebäer und die Stiftung des St. Ursusmünsters. 
Chorherr Joh. Viktor Russinger (1630-1700) dichtete 
seine zartempfundenen deutschen Christus- und Ma
rienlieder, die er selbst mit einem zweistimmigen Ton
satz versah.

Mit der Aufklärung beginnt um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts die Blüte der vaterländischen Dichtung. 
Im Jahre 1755 schrieb Kantor Jakob Hermann (1717- 
1786) das Drama D as grossm ütige u n d  befreite So lo th u rn . 
Das Trauerspiel gelangte noch im gleichen Jahre 
durch die Bürgerschaft der Stadt Solothurn zur Auf
führung. An Hermanns Drama bildete sich das neue 
deutsche Jesuitenspiel aus. Jos. Ignaz Zimmermann 
(1737-1797), Professor am Jesuitenkollegium, wurde 
zu seinen schweizergeschichtlichen Dramen angeregt. 
Hermanns Schüler und Erbe Urs Jos. Lüthy (1765-1837), 
der Dichter der F a b e ln  u. Scherzha ften  Gedichte und der 
Herausgeber des So lo thurner W ochenblattes, verhalf in 
seinen Werken dem neuen Geiste zum Durchbruch, wie 
er in den Dramen des Karl Anton Glutz-Ruchti (t 
1837), Xaver Ami et (* 1819), Fritz Rödiger ( f  1909), 
Adrian von Arx (fl919) und Albrecht Emch (f 1904) 
Form gewann. Grössere Bedeutung kommt dem Drei
gestirn Franz Krutter (1807-1873), Alfred Hartmann 
(1814-1897) und Martin Disteli (1802-1844) zu. Der 
feinsinnige Krutter pflegte das Drama und die histo
rische Ballade ; Hartmann ist der Verfasser biographi
scher und kulturbildlicher Darstellungen wie tenden
ziöser Romane ; die grosse Begabung des Malers und 
Zeichners Disteli erschöpfte sich in politischer Satire. 
Dieser hochgemute Freundeskreis schuf die « Töpfer
gesellschaft ». In jugendlichem Idealismus gründete er 
in Verbindung mit Georg Schlatter (1812-1872) eine 
literarische Zeitschrift. 1836 erschien vielversprechend 
Der M orgenstern , eine Zeitschrift für Literatur und 
Kritik. 1841 folgte das Jahrbuch für schöne Literatur 
A lp in a  und von 1845-1847 als Fortsetzung zu Lüthys 
Unternehmen das W ochenblatt fü r  F reu n d e  der L ite 
ra tu r u n d  vaterländischen Geschichte. Alle drei Versuche 
scheiterten rasch. Einzig die Beilage der letzten Schrift, 
der P osth e iri, der von 1847 als selbständiges Witzblatt 
erschein, eroberte sich rasch die Herzen.

Waren alle diese Dichter stofflich in der Heimat 
verankert, so erstand nun eine Dichtergeneration, die 
in Anlehnung an Gotthelfs Lebenswerk ihre ganze 
dichterische Kraft der Darstellung des heimischen 
Bauerntums widmete. Der Kestenholzer Bauer Josef 
Joachim (1834-1904) schrieb seine Erzählungen und 
Romane aus dem schweizerischen Bauernleben. Die 
schriftstellerischen Erzeugnisse seiner besten Mannes
jahre zeichnen sich durch lebenswahre Charakteristik 
und realistische Anschaulichkeit aus. Tiefe und Zart
heit paart sich in der Erzählungskunst des seelen
kundigen Dichters Josef Reinhart (* 1875) mit greif
barer Anschaulichkeit und scharfer Beobachtungs
gabe. — Auf dem gleichen Baume solothurnischer 
Heimatkunst wuchs aber noch ein anderer Zweig, diu

Mundartdichtung. Sie nimmt ihren Ausgangspunkt 
von der dichterischen Gestaltung der Wengi-Episode, 
wie sie in der Ballade K la u s  W en g i des nachmaligen 
Schultheissen Karl Stephan Glutz-Ruchti (1751-1795) 
vorliegt. Das rechte Liedersingertalent erstand im 
blinden Sänger Alois Glutz-Blotzheim (1789-1827). 
Viel gesungen wird noch heute das R ig ilie d  des Joh. 
Lüthy von Oberbuchsiten (t 1869). Aber nicht nur an 
den Anfängen der mundartlichen Lyrik ist Solothurn 
mitbeteiligt ; der Kanton darf sich rühmen, im Volks
schullehrer Bernhard Wyss von Kappel (1833-1889) 
den eigentlichen Begründer der mundartlichen Dorf
novelle zu besitzen. Seine Nachfolger mundartlicher

Solothurner Wasser tor,  1877 abgebrochen.  Nach einer 
Photographie.

Erzählungskunst sind : Jos. Joachim, der in seinen 
Erzählungen den Volkston gut trifft, — der Arzt 
Jakob Hofstätter von Luterbach (1825-1871) und 
der Arzt Franz Jos. Schild von Grenchen (1821-1889), 
nach seinem Gesamtwerk D ’r  Grossätti u s  em  Leber
berg genannt. Wie in der Schriftsprache, so bildet Jo
sef Reinharts Mundartkunst, seine L ied li ab em  L a n d , 
die von Casimir Meister vertont wurden und die 
mundartlichen Novellen, den Höhepunkt dieser Dich
tung. Das mundartliche Drama der ländlichen Volks
bühne pflegte Edmund Wyss. Eduard Fischer erwarb 
sich als Sammler solothurnischer Sagen und Märchen 
Verdienste.

Der Geist einer neuen Zeit spricht aus der Lyrik des 
freidenkerischen Cajetan Binz (f 1907), aus den frischen, 
farbigen Gedichten des Adrian von Arx, jun., aus den 
gehaltreichen Gedichten von Bernhard Moser, der sich 
auch als Dramatiker ausgewiesen hat und aus den 
dramatischen Werken von Cäsar von Arx.

B ib lio g ra p h ie . Vergl. die Art. über die vorkommenden 
Namen. — J. Bächtold : Gesch. der deutschen L itera tu r  
in  der Schw eiz. — L. R. Schmidlin : Soloth . S c h r ift
steller (in Z S K ,  2. u. 6. Jahrg.) — O. von Greyerz : Die- 
M u n d a rtd ic h tu n g  der deutschen Schw eiz. [Leo A l t e r m a t t . ] ,
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D. K u n s t .  A u s  der Zeit des romanischen Baustils 
bestehen im Kanton Solothurn keine Denkmäler mehr ; 
zahlreiche alte Ansichten zeigen aber, dass die 930 von 
der Königin Bertha, der Gemahlin Rudolfs II. von 
Burgund, gestiftete St. Ursenkirche ein romanischer 
Bau ohne Querschiff war ; in den obern Teilen wiesen 
Spitzbogen schon auf die Gotik. Eine dreischiffige, 
romanische Pfeiler-Basilika war die im 11. oder 12. 
Jahrh. erbaute Stiftskirche von Schönenwerd, die 1388 
zerstört wurde.

Im  13. Jahrh. erlebte Solothurn den Ausbau der 
Stadt mit Ringmauern, die Errichtung des Barfüsser- 
Klosters (1280) und wahrscheinlich auch des Zeit- 
gloclcenturms, neben baulichen Erweiterungen an der 
St. Ursenkirche, welche zwei Glocken türme erhielt, die 
1356 während des Erdbebens einstürzten und 1360 
durch einen einzigen Turm ersetzt wurden. Nur noch 
spärliche Denkmäler weisen im Kanton Solothurn auf 
die Gotik : erwähnt seien hier der spätgotische Turm 
der Kirche Baisthals und die ältere Form des Kirch
turms von Olten. In den Profanbauten haben sich noch 
gotische Spuren erhalten in Decken des Rathauses und 
der Schützenzunft in Solothurn. An gotischen Bild
werken sind zu erwähnen das 1427 durch den Grafen 
Hans von Falkenstein in der Kirche von Schönenwerd 
errichtete « Heiliggrab », eine ziemlich derbe Stein
metzarbeit. Solothurn besitzt in der Bildsä-ule des 1543 
erstellten Simsonbrunnens noch ein einziges Beispiel 
gotischer Skupltur. Von Goldschmiedarbeiten aus die
ser Zeit nennen wir das spätgotische Reliquar des hl. 
Ursus im Kirchenschatz der St. Ursuskirche.

Das 15. Jahrh. brachte einen weiteren Ausbau der 
Stadt : das Berntor, der Krumme Turm und das Bürger
spital mit der Kirche zum « heiligen Geist » wurden 
errrichtet.

Im 16. Jahrh. bewältigte Solothurn grössere architek
tonische Aufgaben ; es ist der Höhepunkt der soloth. 
Kunstgeschichte. Die Schanzen wurden nach aus
ländischen Vorbildern umgebaut und durch vier Eck
türme verstärkt, von denen der 1543 errichtete Buris- 
turm  und der ein Jahr später erbaute Riedholzturm 
noch heute erhalten sind. 1536 wurde das imposante 
Baseltor geschaffen. Mehrere öffentliche Gebäude ent
standen : 1529, nachdem die letzten Barfüssermönche, 
die dann 1659 ein neues Klosters bauten, ihren alten 
Sitz verlassen hatten, wurde mit dem Bau des Ambas- 
sadorenhofes, dem Sitz der französischen Gesandt
schaft begonnen ; das Gebäude brannte 1717 nieder und 
wurde von 1717-1724 nach Plänen Franz Bärs wieder 
aufgeführt. 1545 erfolgte die Erbauung des neuen R at
hauses, das 1623 ein rundbogiges von Säulen flankiertes 
Portal in Spätrenaissance, den südlichen Pavillon und 
zwei Seitentürme erhielt ; 1634 entstand der Treppen
turm  mit der eigenartigen Wendeltreppe. Das Kunst
handwerk nahm um diese Zeit in Solothurn einen mäch
tigen Aufschwung. Auswärtige Künstler wurden nach 
der Stadt gezogen ; der Rat erleichterte ihnen durch 
einen 1581 gefassten und später mehrmals erneuerten 
Beschluss die Aufnahme ins Bürgerrecht. Den Mittel
punkt dieser Kunstbestrebungen bildete die 1559 
gestiftete Lulcas-Bruderschaft. Bedeutende Künstler 
hielten sich vorübergehend in der St. Ursenstadt auf. 
Hans Holbein d. J. malte 1522 die « Zetter’sche Ma
donna von Solothurn », die später in die Kapelle Aller
heiligen ob Grenchen kam, da unglaublich verwahrlost 
wurde, 1864 von F. A. Zetter und Frank Buchser wieder 
entdeckt und nach sorgfältiger Restaurierung ins Mu
seum Solothurn gebracht wurde, dessen Hauptzierde 
sie mit der oberrheinischen « Madonna in den Erdbee
ren » bildet. 1554 weilte Hans Asper in Solothurn und 
erneuerte ein Gemälde der Schlacht bei Dörnach. Der 
glänzende Zeichner Urs Graf (1485-1529), der Sohn 
eines Solothurner Goldschmieds, verbrachte nur seine 
Jugend in der Heimatstadt und wandte sich schon zu 
Anfang des 16. Jahrh. Basel zu. Gregorius Sickinger 
(1558-1616 ?) schuf mehrere grosse Stadtprospekte, 
leistete aber in heraldischen Arbeiten sein Bestes, wie 
dies seine Wappenzeichnungen im Stammbuch der 
St. Lukas-Bruderschaft bezeugen.

Mit dem Beginn des 17. Jahrh. nahm in dem nahe an

der Sprachgrenze gelegenen Solothurn der französische 
Geschmack überhand, entscheidend gefördert durch 
den Einfluss der französischen Ambassadoren mit 
ihrem glänzenden Hofhalt. Die alten Schanzen Wurden 
jetzt durch ein französisches Befestigungssystem er
setzt, die Stadttore, wie das prächtige Bieltor, wurden 
ausgebaut ; in der Privatarchitektur aber verschwan
den Gotik und Renaissance fast vollständig. Das aristo
kratische Haus in der Stadt nahm den Stil Ludwigs 
XIV. an, so etwa das ehem. Tugginerhaus an der Gur- 
zelengasse, oder, mit französischem Schlosscharakter, 
das Palais Besenval an der Aare. In der Umgebung 
Solothurns entstanden Landhäuser im Stile Blondels 
mit Gärten nach Le Nôtre, wie z.B. die Schlösser Stein
brugg, Waldegg und Blumenstein, das Sommerhaus Vi- 
gier, der Königshof und das Hallerhaus. Der Innen
ausbau all dieser Paläste war aber spärlich, weil den rei
cheren Solothurnern, fast durchwegs höheren Offizieren 
in ausländischen Diensten, der Sinn für bürgerliche 
Häuslichkeit fehlte. Die Krönung dieser Bautätigkeit 
bedeutete die Errichtung einer Anzahl Kirchen. Aus
gesprochenen Barock zeigt die 1680 erbaute Jesuiten
kirche ; aber auch die Spitalkirche zum «heiligen Geist» 
(1736) ist diesem Stil verpflichtet. An Stelle der abge
brochenen alten St. Ursenkirche wurde in ruhigem, 
noch stark von der Hochrenaissance durchsetztem 
italienischem Barock nach den Plänen Gaetano Matteo 
Pisonis aus Ascona (1713-1782) das St. Ursenmünster 
mit einer mächtigen Freitreppe und zwei Fontänen 
1763 begonnen und von seinem Neffen Paolo Antonio 
Pisoni (1738-1804) bis 1773, nach dem Vorbild der 
von seinem Onkel erbauten Kathedrale von St. Aubin 
in Namur, zu Ende geführt. Der Bau brachte die Her
beiziehung nahmhafter Künstler wie des Francesco 
Pozzi und seiner Söhne. Von dem Jüngern Pisoni, der 
später soloth. Kantonsbaumeister wurde, stammen 
noch eine Reihe Bauten in Solothurn und das « Kreuz » 
in Kriegstetten. Durch den prunkvollen Hofhalt der 
Ambassadoren wurden auswärtige Maler nach Solothurn 
gelockt, so L. L. Midart (1733-1800) und um die Mitte 
des 18. Jahrh. Melchior Wyrsch. Der Solothurner Holz
bildhauer Peter Frölicher (1661-1723) schnitzte mit 
seinem Bruder die Chorstühle von St. Urban. Meist 
im Ausland arbeitete der soloth. Maler Joh. Rud. Byss 
(1660-1738) ; der Bildhauer Pankraz Eggenschwyler 
(1756-1821) bildete sich in Paris aus und kehrte erst 
nach dem Sturz Napoleons dauernd in die Heimat 
zurück. Dieses auf einem Höhepunkt angelangte soloth. 
Kunstschaffen erlitt einen plötzlichen Stillstand durch 
den Untergang der Aristokratie. Im Empirestil ist die 
1806 nach Plänen des Blasius Baltenschwiler erbaute 
Stadtkirche in Olten durchgeführt. Erst in den dreissi- 
ger Jahren des 19. Jahrh. nahm die Kunst im Kanton 
Solothurn wieder einen Aufschwung. Sie hatte deutlich 
demokratischen Charakter und wurde wesentlich ge
tragen durch den genialen Zeichner Martin Disteli 
(1802-1844), in dessen Werk sich die Museen von Olten 
und Solothurn teilen, und durch seine Schüler Heinrich 
von Arx (1802-1858), Joachim Senn (1810-1847) und 
Jakob Ziegler (1823-1856). Der Aquarellist Franz Graff 
(1802-1859), ein Schüler des Gabriel Lory, war Lehrer 
an der Kantonsschule in Solothurn. Der Landschafter 
Otto Frölicher (1840-1890) arbeitete meist in München. 
Von Disteli aus ging Frank Buchser (1828-1890), dem 
wieder Cuno Amiet (* 1868) in seinen Anfängen viel 
verdankte. Unter den Bildhauern seien erwähnt Rieh. 
Kissling (1848-1919), der Schöpfer des Teildenkmals, 
Max Leu (1862-1899) und Urs Eggenschwyler, * 1849.

B ib lio g ra p h ie . S K L .  — E. Schlatter : Gesch. des so
loth. K u n s tm u se u m s  (in J a h rb . f . K u n s t  u . K u n stp fleg e
i . d .  Schw eiz 1923). — Derselbe : B ü rg erh a u s i .  d . Sch w eiz , 
XXI, So lo th u rn . — D en ksch rift z . E r ö ffn u n g  des M u 
seum s So l. 1902. — J . R. Rahn : D ie m itte la lterl. K u n s t
denkm äler des K a n to n s  S o l. (1893). — P. Urban Wini- 
störfer: D er alte S t .  U rsu s-M ü n ste r  (1855). — J. Amiet : 
D as S t .  U rsu sp fa rrs tift der S ta d t S o l. — F. Schwendi- 
mann : S t.  U rsen . — J. Amiet : So lo th u rn s K u n s tb e 
strebungen  vergangener Z e it  u n d  dessen L ucasbruder- 
scha ft (1859). [ & .  W æ l c h u . ]

E. G e r i c h t s w e s e n .  Für die Zeit vor 1798 wird auf
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die allgemeine Geschichte verwiesen. In der Ilelvetik 
wurden die in der helvetischen Verfassung vorgesehenen 
kantonalen Gerichtsinstanzen errichtet (Gesetz vom 
■15. v. 1798) : 5 Distriktsgerichte für Zivil- und Polizei
sachen, bestehend aus je 9 Mitgliedern (Solothurn, 
Biberist, Baisthal, Olten und Büsserach) und ein aus 
13 Richtern zusammengesetztes Kantonsgericht als 
erste Instanz in Hauptkriminalsachen und als Appella
tionsinstanz in den ändern Strafsachen und in Polizei
sachen.

In der Mediationszeit (1803-1813) wurde unter Füh
rung Joseph Lüthys eine für die damalige Zeit vorbild
liche Gerichtsorganisation geschaffen. Das Gesetz vom 
5. Mai 1803 setzte erstmals in den Gemeinden Friedens
richter als obligatorische Vermittler in Zivilsachen 
(Friedensrichterschein) und als Einzelrichter in zivil- 
und strafrechtlichen Bagatellfällen ein. Erste Instanz 
in Zivil- und Strafsachen war das Oberamtsgericht, 
später Amtsgericht genannt, bestehend aus dem Ober
amtmann und zwei Beisitzern. Die zweite Instanz bil
dete das Kantonsgericht, bestehend aus 9 Mitgliedern 
mit juristischem Fähigkeitsausweis. Das Kantonsge
richt wurde vom Grossen Rate gewählt. Es war gleich
zeitig Konkursgericht. Das Oberappellationsgericht 
amtete unter dem Vorsitz des Alt-Schultheissen als 
oberste Berufungsinstanz und als Kassationsgericht für 
inappellable Urteile der untern Gerichte. Schwere 
Verbrechen beurteilte das Gericht als einzige Instanz 
unter Beiziehung von vier Mitgliedern des Kleinen Rates 
(Malefizgericht). Für Todesurteile waren zwei Drittel 
der Stimmen erforderlich. Für Verwaltungsstreitigkei
ten wurde 1804 ein besonderer Rechtsgang mit eben
falls drei Instanzen geschaffen.

Die Restauration (1814-1830) übernahm im wesentli
chen die Gerichtsorganisation der Mediation (Gesetz 
vom 21. xil. 1819). Erst die Regeneration (Verfassung 
von 1831, Gerichtsgesetz vom 16. IV. 1831) führte 
die Gewaltentrennung auch in subjektiver Beziehung 
konsequent durch, indem an die Spitze der Amtei 
neben dem Oberamtmann als Verwaltungsbeamten ein 
Amtsgerichtspräsident mit Fähigkeitsausweis als Ju 
stizbeamter eingesetzt wurde (Kompetenzenscheidung 
durch Gesetz vom 2. vii. 1831). Organe der Zivilge
richtsbarkeit waren der Friedensrichter (Vermittler, 
Einzelrichter bis Fr. 4), der Amtsgerichtspräsident 
(Einzelrichter bis Fr. 12), die 5 Amtsgerichte (Solothurn- 
Lebern, Bucheggberg-Kriegstetten, Baisthal, Olten- 
Gösgen und Dorneck-Thierstein) mit je 5 Mitgliedern 
und das Appellationsgericht, von 1841 an Obergericht 
genannt, mit 13 vom Grossen Rat gewählten Richtern 
(Appellationssumme Fr. 80). Die Strafgerichtsbarkeit 
wurde ausgeübt von einem Kriminalgericht in erster 
und dem Appellationsgericht in zweiter Instanz, Mit 
der Zivilprozessordnung vom 13. xil. 1839 (vergl. a. 
Betreibungs- und Geltstaggesetz vom 8. i. 1839) gab 
J. B. Reinert dem Kanton ein hervorragendes, vielbe
achtetes Prozessgesetz auf gemeinrechtlicher Grundlage, 
das im wesentlichen noch heute in Geltung steht. Das 
Prinzip der Mündlichkeit, auf dem der Reinertsche 
Prozess beruht, konnte allerdings in der Folge nicht 
festgehalten werden (Z. P. O. v. 5. v i i .  1891, Gesetz 
v. 2. v. 1926). Das Gesetz vom 2. XI. 1832 über das Ver
fahren in Kriminal- und Polizeisachen brachte den 
Uebergang vom Inquisitions- zum Akkusationsprozess 
und zur freien Beweis Würdigung ; die Anklage wurde 
zunächst einem ad hoc bezeichneten Fürsprecher, später 
(1841) einem einzigen Anwalt übertragen. Ferner wurde 
die notwendige Verteidigung (durch Fürsprecher) einge
führt. Die Verwaltungsgerichtsbarkeit wurde 1851 als 
besondere Institution aufgehoben mit Ueberweisung 
der Verwaltungssachen teils an die Zivilgerichte, teils 
an den Regierungsrat.

Die Verfassung von 1856 reduzierte die Mitglieder
zahl des Obergerichts auf sieben. Im Anschluss an diese 
Verfassung wurden durch die Strafprozessordnung vom 
5. m . 1863 das Schwurgericht eingeführt und die 
ständige Staatsanwaltschaft geschaffen. Die weitere Ent
wicklung vollzog sich im Sinne einer Einschränkung der 
Bedeutung des Schwurgerichts zugunsten des Oberge
richts und der Amtsgerichte (Strafprozessordnungen

vom 18. vii 1874 und 1. vii 1886, Gesetz vom 2. v. 1926). 
Die Verfassung vom 23. x. 1887 übernahm die bisherige 
Gerichtsorganisation.

B ib lio g ra p h ie . L. Altermatt : D er K t . So l. in  der 
M ed ia tio n sze it. — A. Bros! : S tra f-  u . G efängnisw esen  
im  K t. So l. (in V erhandl. des V ereins fü r  S tra f-  u n d  
G efängnisw esen , 1879). — E. Schenker: Z u r  soloth. P ro 
zessreform  (in d. Z eitschr. d. bern. J u r is te n v e re in s , Bd. 62, 
p. 363). — R. Cartier : D as so lo thurn . Schw urgerich t, 
1927. — M. Gressly : D er R ech tsschu tz im  V erw a ltungs
recht des K t. S o l. — J. Derendinger : Gesch. des K ts . Sol. 
1830-1840. [E rns t  S c h e n k e r . ]

F. W ehrw esen. 1. B is  E n d e  des 18. Ja h rh u n d erts . 
W ehrordnung . Das Wehrwesen war dem Kriegsrat un
terstellt. Die Landvögte hatten die Militärgewalt in 
ihren Vogteien zu vollziehen. Die Wehrpflichtigen be
standen aus den Stadtbürgern und den Ausbürgern 
(Pfahlbürger) in den Landvogteien. Die Hörigen, Eigen
leute und Hintersässen konnten zum Kriegsdienst her
angezogen oder mit einem Kostenanteil für den Auszug 
belegt werden. Die Wehrpflichtigen wurden mit Angabe 
der Rüstung und Bewaffnung in die Mannschaftsrödel 
eingetragen, in der Stadt durch die Zünfte, in den Vog
teien durch die Landvögte. Die zum Kriegsdienst un
taugliche Mannschaft wurde dem Landsturm zugeteilt. 
Der Auszug bestand aus dem Fähnlein und dem Stadt- 
panner. Solothurn hatte zum Fähnlein 500 und zum 
Panner 925 Mann zu stellen. In der Schlacht bei Grand
son betrug das Solothurner Kontingent 928 Mann. Bei 
drohender Gefahr wurden alle Wehrpflichtigen unter 
die Waffen gerufen. Es erging der Landsturm durch 
Feuerzeichen und Alarmschüsse auf den Hochwachten 
der Landvogteien, Sturmläuten und Generalmarsch in 
den Ortschaften. Alle Bewaffneten hatten sich auf dem 
Wachtplatz ihrer Kirche mit voller Bewaffnung und 
für drei Tage Proviant zu versammeln. Sie wurden durch 
den Wachtmeister eingeschrieben, inspiziert und dem 
allgemeinen Sammelplatz der Landvogtei zugeführt, 
woselbst die Auszüge organisiert wurden. Wenn aber 
nur der Auszug einberufen werden sollte, so wurde nur 
in den Ortschaften Generalmarsch geschlagen. Kleinere 
Auszüge von Freiwilligen mit dem Schützenfähnlein 
waren durch die Zünfte bereitzustellen. Die Zusammen
setzung der Waffen des soloth. Panners in der.Schlacht 
bei Dörnach 1499 bestand aus 12 Armbrust- und 135 
Büchsenschützen, der Rest aus Spiessträgern und Hal- 
bartierern. Auch wurden Feldgeschütze mitgeführt. Die 
Geschütze wurden in der frühem Zeit durch die Büchsen
meister und ihre Gehilfen bedient, später durch die 
Konstabler und seit Anfang des 18. Jahrh. durch das 
Artilleriekorps. Der eidg. Abschied vom 21. xi. 1635 
veranlasste die Orte, Dragoner zu stellen. Später, 1763, 
organisierte Solothurn ein Dragonerkorps zu Kompa
gnien von 30 Mann mit einem Hauptmann als Komman
danten.

D ie B e w a ffn u n g  war die zeitgenössische. Die Mann
schaft hatte die Waffen selbst anzuschaffen. Die Obrig
keit hielt in den Zeughäusern und Schlössern der Land
vogteien Vorräte bereit. Sie hielt scharfe Aufsicht über 
das Wehrwesen und setzte strenge Strafen, sogar Lan
desverweisung auf die Vernachlässigung der Bewaff
nung. Das Entlehnen und Ausleihen war strenge ver
boten. Alljährlich im Frühjahre und Herbst und in 
kritischen Zeiten auf besondere Verordnung hin wurden 
Harnischschauen (Musterungen) abgehalten, wozu die 
Mannschaft in voller Ausrüstung zu erscheinen hatte.

G eschütze. Seit dem 15. Jahrh. war Solothurn im Be
sitze von Feldgeschützen. Belagerungsgeschütze erhielt 
es aus der Beute des Burgunder- u. Schwabenkrieges. 
Im Zeughausinventar von 1606 sind 4 Mauerbrecher 
und eine Notschlange, «Burgundery» genannt, aufge
führt, die der Burgunderbeute zuzuschreiben sind. Ein 
Geschütz « Kätterli von Ensen » (Ensisheim) ist ein 
Beutestück aus der Schlacht von Dörnach, 1499.

Das Geschützwesen nahm in Solothurn anfangs des
16. Jahrh. einen starken Aufschwung. Es wurden Ge
schütze in der eigenen Giesserei und in den Giessereien 
Füessli in Zürich und Pfister in Basel gegossen, wozu die 
Stadt alte Geschütze zum Umgiessen lieferte. Auch 
wurden Geschütze angekauft. Im 17. Jahrh. entstand
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in Solothurn die Glocken- lind Geschützgiesserei Keiser, 
von der die Obrigkeit eine grössere Anzahl Geschütze 
giessen liess. 1708-1709 hat Borcourt, Stüclcgiesser in 
Strassburg, die Summe von 7641 Pf. für das Giessen von 
Geschützen erhalten. In den Jahren 1776 und 1777 sind 
in der königl. Geschützgiesserei d’Artein in Strassburg 
sämtliche Broncegeschütze in 2, 4, 6 u. 8 Pf. Kanonen, 
Haubitzen u. Mörser nach neuer französischer Ordon
nanz umgegossen worden.

In s tru k tio n . Ueber Exerzieren mit langen Spiessen 
finden sich Vorschriften und Zeichnungen vor. Bei den 
Harnischschauen fanden Hebungen im Exerzieren und 
Manövrieren statt. Die Armbrust- u. Büchsenschützen 
hatten alljährlich an 26 gebotenen Schiesstagen zu 
üben und erhielten zur Aufmunterung Schützengaben. 
Um die Einführung der Handpulverwaffen zu fördern, 
wurde 1485 das Armbrustschiessen an den Schiesstagen 
obrigkeitlich verboten und wurden die Schützengaben 
den Büchsenschützen zugewiesen. 1532 wurde dem 
Fechtmeister und der jungen Bürgerschaft der eine 
Boden des alten Kaufhauses zum Fechten eingeräumt 
und 1546 eine Fechtschulordnung erlassen. Mit der 
Einführung der Bajonett flinte (Steinschlossgewehr) er
folgte die Ausbildung in der Stadt durch den Schützen
hauptmann und die Stadtoffiziere und auf dem Lande 
durch die Prüllmeister. Solothurn besass anfangs des 
18. Jahrh. eine gedruckte Exerzierordnung, die 1758 
erneuert und erweitert wurde. Ein neues Stuck-Exerzi
tium wurde 1760 für die Artillerie erstellt. Die Dragoner 
hatten an den Schiessübungen der Füsiliere teilzuneh
men. 1790 wurde ein gedrucktes Reglement für die In
fanterie der Stadt und Republik Solothurn über die 
« Waffenübungen sowohl in Handgriffen als Manöver » 
erlassen.

Z eu g h ä u ser. Mitte des 15. Jahrh. sind in den Akten 
genannt : Harnischhüsli mit Harnischschmiede und | 
Spiesshaus (das obere Zeughaus), Büchsenhaus (das 
untere Zeughaus) und Pulverstampfe. Im 16. Jahrh. 
Erbauung einer Stückgiesserei und einer neuen Pulver
stampfe mit Salpetersiederei. Im 17. Jahrh. wurde der 
Giesserei ein Laboratorium für die Feuerwerker beige
fügt und an Stelle der bisherigen Büchsenbohrmühle 
eine neue Stück- und Musketenbohrerei errichtet. Im 
Turbenhaus wurde die Einrichtung zur Munitionsver
fertigung getroffen. Die Türme der Stadtbefestigung 
und die Schlösser der Landvogteien waren mit Ge
schützen armiert und mit ändern Waffen und mit 
Munition versehen. 1610 wurde auf dem Platze des 
obera Zeughauses ein starkes, grosses, fünfstöckiges 
Zeughaus erbaut. 1772 fand die Umänderung der Pul
verstampfe in eine Pulvermühle mit Wasserantrieb 
statt.

S ch iessp lä tze . Im 15. Jahrh. bestand ein Schiessplatz 
für die Armbrustschützen am Schiessrain in der Is ehern 
beim Wassertor. Im letzten Viertel dieses Jahrh. wurde 
auch den Büchsenschützen ein Schiessplatz östlich des 
Bollwerkes (Ritterturm) angewiesen und darauf ein 
« Hüsli » erstellt. Später wurde der Schiessplatz vor 
das Eichtor verlegt und im 17. Jahrh. auf die Schützen
m att. Im 17. Jahrh. befand sich ein Artillerie-Schiess
platz auf der Allmend, um die Mitte des 18. Jahrh. auf 
dem Brüggmoos.

U n ifo rm ie ru n g . Abgesehen von kleinern Anfängen 
(Auszüge und Stadtbedienstete in den Stadtfarben) 
datiert die erste soloth. Uniformierung von 1743. Eine 
Abänderung dieser Uniform erfolgte durch Kriegsrat
beschluss von 1773. In einer gedruckten Anweisung 
von 1790 ist die Uniform der Stadt und Republik Solo
thurn ausführlich beschrieben.

Die soloth. F eldzeichen  waren das Panner, das « Venli » 
und das Schützenfähnlein. Das Panner für grössere 
Auszüge mit den Verbündeten aus Seidendamast war 
quadratförmig, quergeteilt in den Farben des Stadtpa
trons St. Urs : oben rot und unten weiss. Das dreieckige 
Venli war ebenfalls in den Stadtfarben quergeteilt und 
fand bei kleinen Unternehmungen Verwendung. Ein 
Schützenfähnlein aus dem 16. Jahrh. findet sich in 
der Waffensammlung vor. Es ist dreieckig, in den 
Stadtfarben mit aufgemalter Armbrust und Muskete 
und wurde bei kleinern Auszügen von Freiwilligen aus

den Schützengesellschaften, mit Armbrust oder Hand- 
büchscn Bewaffneten mitgenommen. Bei gemeinsamen 
Auszügen der Eidgenossen und ihrer Verbündeten war 
auf Panner und Venli das durchgehende weisse Kreuz 
zu heften. Die Freifähnlein waren verboten. « Wer 
ausziehen will, soll mit dem Venli ziehen ». Mit der 
Einführung der Regimenter und Kompagnien Ende 
des 17. Jahrh. wurden in Solothurn die Panner und 
Fähnlein durch quadratförmige Seidenfahnen mit 
durchgehendem weissem Kreuz mit dem Stadtwappen 
in der Mitte und rot und weissen Flammen in den 
Eckquartieren ersetzt.

2. IV . J a h rh u n d ert bis 1852. Im Kanton Solothurn 
wurden in dieser Periode folgende das Wehrwesen be
treffende bedeutungsvolle Organisationen und Vor
schriften erlassen : M. O. (Militärorganisation) 1804, 
Milizordnung 1804 und 1805, Standeskorps 1806, M. O. 
1807, Milizuniform 1807, M. O. 1812, 1816, 1833 mit 
Vollziehungsverordnung von 1835, neue Infanterie- 
Uniform 1837, M. 0. 1841, Organisation des Instruk
tionskorps 1841 und M. O. 1852.

Die soloth. M. 0. vom 24. Dezember 1816 ist dem eidg. 
allgemeinen Militärreglement von 1817 vorausgeeilt, 
jedoch in allen Teilen auf dasselbe aufgebaut. Der 
Kanton ist in 4 Militärquartiere eingeteilt : Solothurn, 
Baisthal, Olten und Doraeck. Jedes dieser Quartiere 
ist einem Landmajor unterstellt. Die Wehrpflichtigen 
sind in 3 Klassen eingeteilt :

1. vom 16.-19. Altersjahr f. das Ergänzungskorps 
(Rekruten) ; 2. vom 20.-29. Altersjahr f. das Auszüger
korps und 3. vom 30.-49. Altersjahr f. das Reservekorps 
und d. Landwehr.

Die M. O. von 1833 weist nebst ändern folgende 
Neuerungen auf : Die Militär quartiere werden Militär
bezirke genannt und bleiben territorial die bisherigen. 
Der kleine Rat und unter ihm eine neungliedrige Mili
tärkommission besorgen das gesamte Wehrwesen des 
Kantons. Der Militärkommission sind untergeordnet 
der Militärinspektor, der Zeughausverwalter, der 
Kriegskommissär, 4 Bezirkskommandanten und ein Ka
sernier. Die Wehrpflicht beginnt mit dem 20. Altersjahr 
und dauert bis zum abgelaufenen 50. Bei der Aushebung 
am Orte der Militärbezirke entscheidet unter den taug
lich Befundenen das Los. Die Befreiten haben eine Ent
hebungsgebühr zu entrichten.

Die M. O. von 1841 weicht von der vorhergehenden 
wenig ab und bringt im wesentlichen nur die in der 
Staatsverfassung von 1841 enthaltenen Neuerungen 
zum Ausdruck. Zur Ausbildung der Infanterie wird ein 
Instruktionskorps gebildet mit einem Oberinstruktor 
und 8 Unterinstruktoren.

D ie B e w a ffn u n g , U n ifo rm ie ru n g  u n d  A u s r ü s tu n g  ist 
im allgemeinen Militärreglement von 1817, in besondern 
Beschlüssen und in der Verordnung über das Kleidungs
wesen von 1841 beschrieben.

F a h n e n . Seit der Mediation bis in die 40er Jahre ka
men die Fahnen des 18. Jahrh. wieder zur Geltung. Sie 
entsprachen der eidg. Ordonnanz von 1817, die das 
durchgehende weisse Kreuz und eine rotweisse Schleife 
vorschrieb. Anfangs des 19. Jahrh. wurde eine Fahne 
für das soloth. Artilleriekorps eingeführt mit durchge
hendem weissem Kreuz, roten und weissen Flammen, in 
mitten des Kreuzes auf der einen Seite eine platzende 
Bombe, auf der ändern Lorbeerzweige und auf den Quer
balken des Kreuzes die vergoldete Inschrift : « Kanton 
Solothurn ». Weissrote Schleife.

B ib lio g ra p h ie . Oltner W ochenblatt. — C hron ik  d. F ra n z  
H a ffn e r . — A S H R .  — B. Amiet : So lo th u rn . T err ito ria l
p o litik  1344-1532. —■ Sury d ’Aspremont : L a ndvog te ien  
der R e p u b lik  S o lo th u rn . — Werke über Waffenkunde : 
Bocheim, Demmin, E. A. Gessler, etc., Zeitschrift für 
histor. W arenkunde. — F. Fürst : B e w a ffn u n g  u n d  
Z eu g häuser im  alten So lo th u rn  bis E n d e  des 18. J a h r 
hunderts (Ms.). [ F .  F ü r s t . ]

G. M ü n z w e s e n .  In Basel wurde 1854 ein in S. ge
prägter Denar von hludovictjs pius gefunden. Wallier 
von Wendelstorf beschreibt eine in S. geprägte Münze 
aus der Zeit Karls des Kahlen. 1020-1127 stand das 
Münzrecht bei den Grafen von Hochburgund und 1127- 
1218 bei den Zähringischen Rektoren von Burgund. Die
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Münze wurde dann an Ulrich von Aarberg und seine 
Erben um 140 lib r is  d enariorum  B a s ilie n s iu m  veterum  
verpfändet. 1363 tra t Peter von Thorberg an deren 
Stelle. Die Pfandsumme betrug 200 Mark löth. Silbers. 
Peter übte die diesbezüglichen Rechte bis 1381 aus, 
in welchem Jahre die Stadt das Pfand durch Ablösung 
an sich zog. Durch kaiserliche Urkunde von 1340 war 
sie dazu ermächtigt. Urkundlich werden erstmals 1146 
sex librae So lodar ensiurn  und 1181 X X V  so lid i Solodo- 
re n sis  m onetae  genannt.

S. rechnete wie allgemein üblich mit Pfund =  20 
Schillinge =  240 Häller. Geprägt wurden nur die Häller 
oder Bractcaten. Schillinge und Pfund waren nur Zähl- 
begriffe. Für grössere Beträge benutzte man Rheinische 
Goldgulden, Dukaten u. franz. Sonnenkronen.

Die Bracteaten mit dem Kopf des Stadtheiligen und 
der Umschrift U rsus werden dem St. Ursenstift zuge
schrieben, wogegen diejenigen mit dem Stadtzeichen 
S O von der Stadt geschlagen wurden. Ende des 14. 
Jahrh. erscheinen die Plapharte und deren Drittel, die 
Fünfer. Anfänglich entsprachen 24, später 28 Plapharte 
einem Goldgulden. Kreuzer und Batzen wurden am 
Ende des 15. Jahrh. eingeführt, denen im 16. Jahrh. 
Taler, Halbtaler, Dicken und vereinzelt Goldkronen 
und Goldgulden folgten. Diese heute sehr seltenen 
Goldprägungen wurden mit den Plaphart-, Kreuzer
und Batzenstempeln hergestellt. 1562 prägte man auch 
Groschen. Im 17. Jahrh. finden wir Dukaten, Halb
dukaten, Taler, Halbtaler, Dicken, Halbdicken, Bat
zen, Halbbatzen, Taler, Halbtaler, Halbkreuzer. Im 18. 
Jahrh. reihte sich die Duplonen-serie an, sowie 
Stücke zu 20, 10, 5 und 2% Batzen. Soloth. (S), 
Bern (B) und Basel (BA) waren Münzstätten der 
Helv. Republik. In die Mediationszeit fallen nachfol
gende Prägungen : in Gold 32, 16 und 8 Franken
stücke, in Silber 4 und 1 Franken-, sowie 5 Batzenstücke, 
ferner Batzen, Halbbatzen, Kreuzer und Rappen. 1826 
wurden alte, ausser Kurs gesetzte Münzen auf kaltem 
Wege in 5 u. 2 % Batzen, Batzen und Halbbatzen
stücke umgeprägt, das sogenannte « Concordatsgeld ». 
Mit der Ausgabe des Kreuzers von 1830 fand die Münz
tätigkeit S. ihren endgültigen Abschluss.

Im A vers  finden wir auf allen Münzen das Standes
wappen in Verbindung mit dem ein- oder doppelköpfigen 
Adler. Seit 1648 wurde der Adler durch eine Fürsten
krone ersetzt. Umschrift : M o n e t a  (oder R e i p ) .  S o l o -  
d o r e n s i s .  Der Revers trägt das Bildnis des hl. Ursus 
oder ein verziertes Kreuz. Umschrift : S a n c t u s  U r s u s  
M a r t i r  oder ganz ausnahmsweise : S o l i  d e o  g l o r i a  
(Groschen) oder C u n c t a  p e r  d e u m  (18. Jahrh.).

B ib lio g ra p h ie . Die Münzwerke : Haller, Escher, etc. 
und die Publicationen des Historischen Vereins Solo
thurn. [ J .  S i m m e n . ]

H. V o l k s t r a c h t e n .  Der Bucheggbcrg scheidet hier 
vollständig aus, da er nicht nur in Konfession, Sitte 
und Dialekt, sondern auch in der Tracht völlig mit dem 
ihn beinahe rings umgebenden Bernbiet übereinstimmt.

Die Kleidung unseres Volkes ist bis ins 17. Jahrh. die 
allgemeine. Erst die Barockzeit bringt unter gewisser 
Absonderung des katholischen Gebiets von der Um
gebung allmählich eine besondere Eigenart, die sich im 
18. Jahrh. zur eigentlichen Solothurnertracht entwickelt. 
Die um 1795 von Reinhard gemalten (8) Gruppenbilder 
aus Stadt und Land, von denen hier 4 reproduziert sind 
(s. Farbentafel) ersparen eine eingehende Beschreibung, 
zu der hier auch der Platz fehlt. Die Frauentracht wirkt 
malerisch, originell, doch hielt man mehr auf stattliche, 
als auf elegante Figur. So wurde z. B. um die Hüften 
unter der Jiippe ein Strohwulst getragen, und die 
braune Wolljacke ist etwas formlos. Graziösere Gestalt 
bringen die nachfolgenden Jahrzehnte der Empirezeit. 
Als Kopfbedeckung wurden getragen der breite, wellige 
Schwefelhut (darunter auch die schwarze Spitzenhaube), 
ferner die Rosenhaube mit zwei Bändchen - Rosetten 
(schwarz), die eigenartige, weit zurück datierende Schna
belhaube (gepresster Sammet) und besonders die 
üppige, wellig fallende, weisse Spitzenhaube, im 
Schwarzbubenland klein wie ein Taufhäubchen. Das 
Mieder ist reich bestickt, mit Seide oder « Chrälleli », 
auf schwarzem Sammet, bei der Oltner Tracht auf

weisser Seide, mit silbernen Haften zusammengeschnürt. 
Zwischen Göller und Mieder ist das weisse Leinenhemd 
sichtbar, Am Göller (oft durch eine schwarze Spitzen- 
Schärpe um den Hals verdeckt) hängt unter den Ar
men durch ein ebenfalls gesticktes Sammetband.

Die Jüppe, braun oder schwarz, in Leinen oder Wolle, 
ist gefältelt oder « gröhrlet » mit einem ca. 20 cm breiten, 
besondern Besatz unten herum. Das hervorschauende 
rote Band ist auf dem Wollhemd, dem « Pfaff », aufge
näht. Strümpfe rot, später weiss, Schuhe, Pantöfieli, mit 
roter herabhängender Lasche oder einer Metallschnalle, 
auch Rosette. Sehr fein war der Schmuck, der schönste 
der Schweizertrachten. Der Anhänger, das sog. Dehli, 
mit drei Kettchen, war ursprünglich die reiche Silber
einfassung eines « Heiligtums », in Filigran, zur Empire
zeit Rosen und Vergissmeinnicht usw. auf violettem 
Email, in vergoldeter Fassung. Der Brautgürtel aus 
silbernen Rosetten gereiht. Die Biedermeierzeit brachte 
grosse Vereinfachung : Vorplätz und Göller aneinander, 
schwarzer Sammet, unverziert. Stoffe : Seide, später 
Kaschmir, Merinos, Ærmel glockig, später eng. Als 
Anhänger vergoldete Kreuze. Modehut. Bis ca. 1880. 
(Die neu eingeführte Tracht, bequem tragbar gemacht, 
geht in der Hauptsache auf diejenige der Rococo- und 
Empire-Zeit zurück.)

Die Männerkleidung ist die allgemeine. Der schwarz
gefärbte, lange Zwilchkittel der Schwarzbuben, in dem 
sie noch 1830 an den Volkstag von Balsthal zogen, gab 
der Landschaft den Namen. Eine Abart bildete das 
gehrockartige Sammetkleid der Honoratioren vom 
Lande und der Stadtbürger. Ausführlichere, illustrierte 
Darstellung von A. Furrer in H eim a tsch u tz  1924, Heft 
III. [A. F u r r e r . ]

I. H i s t o r i o g r a p h i e .  Die älteste Chronik von Niko
laus Degenscher von 1480 ging früh verloren. Diejenige 
seines Enkels Anton Haffner, 1577 vollendet, gelangte 
erst 1859 in Druck. Sein Grossneffe, Franz Haffner, der 
als Stadtschreiber die Urkunden und Akten ordnete, 
gab 1666 eine umfangreiche Chronik heraus, die unter 
dem Titel D er k le in  So lo thurner A llg em ein e  Schaw -  
P la tz  im ersten Teil die Weltgeschichte kritiklos er
zählt, im zweiten Teil Solothurnisches beschreibt und 
erzählt. Auch dieser Teil ist nicht völlig zuverlässig, 
enthält aber brauchbare kulturgeschichtliche Mitteilun
gen. Praktische Zwecke verfolgten seine Streitschriften 
T ro p h ä u m  verita tis und M u ltip le x  T itu lu s  gegen die 
von Abt Fintan Kieffer in den J u r a  B e in w ilen sia  ver
fochtenen Ansprüche des Klosters Beinwil an Solothurn. 
Ebenso die 1667 erschienene S tre ith a n d lu n g  zwischen 
Solothurn und Bern des Joh. Georg Wagner, der auch 
Beschreibungen seiner Reisen von 1661 mit der Obe- 
dienzgesandtschaft nach Rom und von 1663 mit der 
Gesandtschaft zur Bundeserneuerung nach Paris, druk- 
ken Hess. Sein Bruder Mauriz Wagner hinterliess eine 
handschriftliche Tageschronik über die Jahre 1629- 
1648. Mauriz Grimm (1634-1706) verfasste einen unge
druckt gebliebenen Abriss der elf Vogteien. Aufschluss
reich sind die handschriftlichen Aufzeichnungen des 
Venners Hans Jakob vom Staal (1539-1615), des Ver
fassers des solothurnischen Stadtrechtes, in seinem 
L ib er a m icorum , den Tagebüchern und E phem erides  
und in den Secreta dom estica S ta llo ru m , die von sei
nem Sohn, dem SchulthBissen Johannes Jakob (1589- 
1657) fortgesetzt wurden. Internen Zwecken dienten die 
handschriftlichen Annalen, Diarien und Ephemeriden 
des Jesuitenkollegs. Der Mariasteiner Pater Dominikus 
Glinckliess 1693 seinen L a p is  p robatus a n g u la ris  M a rise , 
eine Geschichte und Beschreibung des Wallfahrtsortes 
Mariastein erscheinen. Hingegen blieb die 1723 begon
nene, 17 mächtige Folianten füllende Chronik des Klo
sters Beinwil-Mariastein von 1085-1734 von P. Vinzenz 
Acklin ungedruckt. Mitte des 18. Jahrh. eröffnete Can
tor Hermann mit dem Versuch, die älteste Landesge
schichte darzustellen, die Reihe der zahlreichen ge
lehrten Beiträge zur Erforschung und Darstellung der 
Heimatgeschichte. Im So lo thurner W ochenblatt gab 
1810-1834 Urs Joseph Liithy in Verbindung mit dem 
Arzt Peter Scherer zahlreiche v. überallher zusammenge
tragene Urkunden in Wortlaut, Uebersetzung oder 
Auszug heraus, sie z. T. in polemischen Ausführungen,
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1 -4 .  Bracteaten (13.-14. Jahrb.) . —  5. Plaphart,  undat ie r t .  —- 6. Fünfer . —  7. Taler, 1501. —  8. Dicken, undat ie r t .  —- 9. Halb 
kreuzer , 1564. —  10. Kreuzer (15. Jahrb.) .  —  11. Taler, undatier t.  —  12. Rollbatzen, undatier t.  — 13. Groschen, 1562. —  14. Halb 
ba tzen ,  1551.



SOLOTHURN 441

■U

" i i m u « '

28

SOLOTHURNER MUNZEN.

15. Dicken, 1632. —  16. Dicken, 1633. —  17. Dukaten,  1630. —  18. Dukaten,  1768. —  19. Kreuzergoldklippe, 1628. —  20. 
Batzen, 1622. —  21. Viertelduplone,  1789. —  22. Duplone, 1787. —  23. 5 Batzen, 1785. —  24. 10Batzen, 1763. — 25. 20 Batzen,. 
1798. — 26. Franken, 1812. —  27. Vier Franken, 1813. —  28. Acht Franken,  1813.
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u. a. gegen den Verfasser der Geschichte des Buchs
gaues, P. Ildephons von Arx, erläuternd. Umfangreiche 
Gebiete der Stadt- und Kantonsgeschichte wurden er
schlossen durch die quellenmässigen Untersuchungen 
und Darstellungen von Dompropst Friedrich Fiala, 
Generalprokurator Jakob Arniet und Staatsschreiber 
Jos. Ignaz Amiet, denen sich in neuerer Zeit eine lange 
Reihe von Historikern und Geschichtsfreunden an- 
schliesst. Fialas Versuch, im U rku n d io  ein regelmässig 
erscheinendes historisches Publikationsorgan zu schaf
fen, gelang nur in beschränktem Umfang, wurde aber 
1928 vom Historischen Verein des Kantons Solothurn, 
der inzwischen gelegentlich in seinen M itte ilu n g e n  eine 
Reihe in sich abgeschlossener Darstellungen hatte er
scheinen lassen, durch Herausgabe eines Jahrbuches  
f ü r  soloth. Geschichte wieder aufgenommen. — E. F. 
v. Mülinen : P ro d ro m u s. — G. v. Wyss : Schw eiz. 
H isto r io g ra p h ie . — F. Fiala und L. R. Schmidlin : D ie 
S o lo thurner S chrifts te ller des IB. u n d  17. Ja h rh . (in Z S K  
1908 und 1912). — J. Kaelin : Vorgeschichte... (im 
H isto r . Ja h rb u ch  des K ts . So lo th u rn  1928, p. VII). [J. K . ]  

S O M A I N  I. Aus Uggiate (Italien) stammende Fami
lie, die sich um 1770 in Maroggia, um 1798 in Bissone 
und 1819 in Magliaso, ansiedelte. Heute ist sie in diesen 
drei Gemeinden eingebürgert. — 1. F r a n c e s c o ,  * 14. v. 
1795 in Maroggia, f  13. vm . 1855 in Mailand, Bildhauer, 
Professor an der Brera-Akademie und kaiserlicher Aka
demierat, entfaltete eine erstaunliche künstlerische Tä
tigkeit, arbeitete in Novara, Turin, Brescia und beson
ders in Mailand. Am Friedensbogen vollendete er das 
Basrelief des Wienerkongresses und schuf dasjenige der 
Schlacht bei Arcis sur Aube ; von ihm stammen ferner 
die Statue des Gottes Pan, das Grabmal Luigi Gagnolas, 
die Denkmäler von Felice Biella und Migliata, die Sta
tuen von Carlo Laudonio und Pietro Verri in der Brera 
u. a. m. Im Tessin hinterliess er die Denkmäler von Tor- 
riani und Banchetta im Friedhof von Gentilino-Monta- 
gnola. — 2. G i u s e p p e ,  Neffe von Nr. 1, Bildhauer, 
stellte 1857 in Bern aus. — G. Bianchi : A r t is t i  tic in esi. 
— V. De Vit : I l  lago M agg iore . — St. Franscini : L a  
S v izzera  ita lia n a . — S. Monti : A tt i .  — A. Baroffio : 
S to ria  d. C. T ic in o . — E. Lavizzari : E sc u rs io n i. — 
G. Vegezzi : E sp o siz io n e  storica . — B ollettino  storico 
1903. [C .T . j

S O M A S K E R  oder K O N G R E G A T I O N  D E R  R E 
G U L A R - K L E R I K E R .  InVenetien 1528 vom hl. Hiero
nymus Emiliani gestiftete religiöse Gesellschaft, deren 
Sitz 1533 nach Somasca (Bergamo) verlegt wurde. Von 
dort hat sie ihren Namen. 1540 erstmals von Papst 
Paul I I I .  bestätigt, wurde sie 1568 von Pius V. zu einem 
Orden der Regular-Kleriker nach der Regel v. St. Augu
stin erhoben. Die Kongregation widmete sich vornehm
lich dem Unterricht von Knaben, der Krankenpflege in 
Spitälern und der Armen- und Waisenfürsorge. Die 
1598 nach Lugano berufenen S. hatten dort seit 
Anfang des 1 7 .  Jahrh. bis 1852 ein blühendes Kolle
gium. Heute besitzen sie das Kollegium Francesco 
Soave in Bellinzona, das frühere Dante Alighieri- 
Kollegium. — Wetzer und Welte : K irch en lex iko n . — 
S. Monti : A tt i .  —  B S to r . 1881. — A S  I. — L L . —- 
A n n u a ir e  p o n tifica l 1899, 1901, 1930. — S. Borrani : 
T ic in o  sacro. [C. T . l

S O M A Z Z I ,  S O M A Z Z O .  Sehr alte Tessiner Familie, 
die 1187 in Coldrerio, seit 1242 in Bellinzona, seit 1384 
in Lugano, 1432 in Origlio, anfangs des 16. Jahrh. 
in Mendrisio usw. erwähnt wird. Wahrsch. stammt die 
Familie aus den Dörfern Somazzo (Gem. Lopagno, Bez. 
Lugano) und Somazzo (Gem. Salarino, Bez. Mendrisio). 
Verwandtschaftliche Beziehungen zwischen den ältesten 
Zweigen konnten nicht sicher festgestellt werden. Der 
■erste bekannte S. ist A r d i c i o  von Somatio., wahrschein
lich Somaz-zo, Gem. Salarino, 1187 als Eigentümer in Col
drerio erwähnt. W a p p en  der S. v. Bellinzona : (in Blau) 
ein goldener Löwe auf grünem Boden, oben rechts von 
■einem (goldenen) sechsstrahligen Stern begleitet. S. von 
Lugano : (in Grün) ein (goldener) Löwe, in der rechten 
Tatze einen goldenen Stern haltend (17. Jahrh.) ; S. 
von Mendrisio : in Grün ein silberner Löwe, begleitet 
rechts oben von einem sechsstrahligen Stern (1532) ; 
S .  von Breganzona : (in Grün) ein (goldener) schreiten

der Löwe, das (goldene) Schildhaupt mit einem schwar
zen Adler belegt (gegen 1680).

Z w ei g von B e llin zo n a . Seit 1328 und noch 1592 wur
den mehrere Glieder dieser Familie als von Corno stam
mend erwähnt. Sie zählte sehr viele Notare. —  1. L a n -  
t e r i u s ,  1242 erwähnt-, —  2. G i o a n n o l o ,  von Corno, der 
erste aus der Reihe der Notare, 1328 erwähnt. — 3. 
G i o a n n o l o ,  Notar, von 1418 an erwähnt, von 1440 an 
wiederholt Stadtrat, Prokurator von Bellinzona 1451, 
war vielleicht einer der 4 Abgeordneten der Stadt, wel
che 1440 die Eidgenossen in den Friedensverhandlungen 
mit dem Herzog von Mailand zu unterstützen hatten ; 
einer der 2 Zollpächter von Bellinzona 1447. — 4. T r a n 
q u i l l o ,  Statthalter des Landvogts von Bellinzona ; 
1659 und 1665 an die Tagsatzung abgeordnet zur Revi
sion der Satzungen der Vogtei.

Z w eig  von L u g a n o . Er galt als adelig und spielte 
eine gewisse Rolle in den Kämpfen zwischen den Welfen 
und Gibellinen Ende des 15. Jahrh. in Lugano. — 
5. S e r  M a f i o l l u s ,  der erstbekannte dieses Zweiges, 
einer der Syndics von Lugano 1384. —  6. A l e s s a n d r o ,  
Ribelline, 1482 der Gegner des herzoglichen Gouverneurs 
Vespucci in Lugano, ist wahrsch. identisch mit Alessan
dro von Lugano, der 1477 zur Herzogin Bona anläss
lich des tragischen Todes des Herzogs abgeordnet 
wurde. — 7. B o n a v e n t u r a ,  1512 einer der Verteidiger 
des Schlosses von Lugano gegen die Eidgenossen, wurde 
verbannt, 1513 aber begnadigt. — 8. G i a n  G i a c o m o ,  
t  1540, Hauptmann im Dienste von Franz I . ,  machte 
den Feldzug von Neapel 1528 mit. —  9. B a t t i s t a ,  
Militäringenieur, arbeitete vor 1578 mit Fabiano dei 
Bassi am Bau der Zitadellen von Turin und Vercelli im 
Aufträge von Emanuel Philibert — 10. F i l i p p o  war 
1655 einer der Vertreter des Luganertals am Kongress 
der vier Landvogteien in Bironico, der über die Teil
nahme der Tessiner Vogteien am Villmergenkrieg be
riet. — 11. D o m e n i c o ,  einer der reggen ti von Lugano 
1684. — 12. G i o v a n  P i e t r o ,  t  1757 in Lugano, Advokat 
und Prokurator in Neapel, Sekretär des Kaisers Karl VI., 
der ihm den Grafentitel verlieh. Nach dem Tode seiner 
Gattin tra t er ins Kloster und wurde bischöfl. Vikar in 
Lugano. — 13. E r a s m u s ,  1733-1800, Gardehauptmann 
im Dienste Neapels, Oberst 1787. Seine 2 Söhne L u i g i  
und TRIPOLINO waren Offiziere in Neapel. —■ 14. DO
MENICO, 2. x. 1749 - Jan. 1833, Priester, Chorherr und 
Dekan von Lugano, Wohltäter des Spitals Sta. Maria.
— 15. G i o v a n  D o m e n i c o ,  von Lugano oder Gentilino- 
Montagnola, Gerichtspräsident des Kts. Lugano 1798- 
1799, wahrsch. identisch mit einem S., der nach den 
Ereignissen von Ende April 1799 zum Mitglied des 
Sondergerichts gegen die 
«Briganti» ernannt wurde.

Z iveig  von M o n ta g n o la .
Ein Zweig der S. von Mon
tagnola liess sich in Genti
lino nieder. — 15. S t a n i s 
l a o ,  Stukkateur u. Zeich
ner, arbeitete am Herzogs
palast von Mantua 1772- 
1780, ist vielleicht iden
tisch mit Stanislao, dem 
Präsidenten der proviso
rischen Regierung von Lu
gano April 1798, seit Juli 
1798 Mitglied, seit 1801 
Präsident d. Verwaltungs
kammer des Kts. Lugano.
— 16. A n n o i o ,  f  26. x i i .
1892 in Gentilino im Alter 
von 90 Jahren, Kantons
ingenieur 1839-1847, C ava- Angelo Somazzi.
Here, spielte eine hervor- Nach einer Photographie, 
ragende Rolle in der tessi-
nischen Geschichte als Vertreter der konservativen Poli
tik, war 1830 einer der Förderer der Verfassungsrevi
sion, widersetzte sich 1845 dem Gesetz betr. Beraubung 
der religiösen Gemeinschaften, stand 1846-1847 in Ver
bindung mit den Führern des Sonderbunds und übte 
dort einen grossen Einfluss aus, was ihm den Hass der 
Freisinnigen zuzog, die am 19. vm . 1847 sein Haus
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überfielen. S. gründete 1847 den Confederato T ic inese , 
der aber bloss 8 Monate bestand, Hess sich dann in 
Mailand nieder und leitete dort 8 Jahre lang die B i 
lancia  und 2 Jahre lang die G azzetta Ufficiale. 1859 sie
delte S. nach Venedig über und leitete 
dort 5 Jahre lang die gegen das italie
nische R iso rg im en to  gerichtete Gazzetta 
Ufficiale, was ihm heftige Angriffe und 
ein A ttentat auf sein Leben zuzog. 1866 
kehrte S. in den Tessin zurück und war 
■eine Zeitlang Redaktor der L ibertà . Er 
übersetzte zahlreiche Romane, Gedichte,
Erzählungen usw. aus dem Russischen,
Kroatischen, Serbischen und Französi
schen. Als Ingenieur führte er im Men- 
drisiotto mehrere Bauten aus. Verfasser 
von zahlreichen religiösen oder patrioti
schen Gedichten und einiger Schriften :
Voti e ra p p resen ta n ti del popolo  (1830); L a  

.questione ro m a n a  e i l  clero veneto (1862) ;
D i u n a  u n iv e rs ità  cattolica nella  Sv izzera  
cattolica  u .  a. m. — 17. E r n e s t o ,  Sohn 
von Nr. 16, f  1917 in Gentilino, 74jäh- 
rig, Ingenieur, kämpfte 1.876 als Chef 
eines Freiwilligenkorps in Bosnien ge
gen die Türken, arbeitete dann an den 
Eisenbahnen in Serbien und in der Tür
kei. Tessinischer Grossrat.

V erschiedene. — 18. M a r c o ,  1519 Po
destà von Mendrisio u. Balerna. — 19.
P a o l i n o ,  von Barbengo, *  4 .  v i i .  1873, 
f  29. in. 1914 in Lugano, Architekt, baute 
das Grand Hotel von Brissago und das Haus Lucchini ! 
in Lugano. — AS I. — A S H R .  —  B S to r . 1879, 1885, 
1889, 1891, 1893, 1901, 1904, 1911. 1915. — A H S  1925. 
— M on ito re  d i L u g a n o  1921-1923, 1925. — L L .  — 
Educatore  1917. — Bellezze n a tu ra li III. — P eriod , soc. 
stor. com . IV. — G fr. X X X III. — A S G  1916. — G. 
Bianchi : A r tis t i  tic in es i. — A. Oldelli : D iz. — E. Wein
mann : Gesch. d. K ts . T e ss in . -— H. Gubler : Gesch. d. 
K ts . T e ss in . — St. Franscini : L a  Sv izzera  ita l. — 
Derselbe : S to ria  della S v izzera  ita l. — Respini-Tartini : 
S to ria  p o l d . C. T ic in o . — A. Baroffio : D ell’ inva sio n e  
francese. — S. Monti : A tt i .  — Schw eizer P resse. — 
Fl. Bernasconi : Le M aestranze  tic in es i. — Schw eiz. 
R u n d sch a u  1892. — L. Brentani ; L ’a n tica  chiesa d i 
S . P ie tro  in  B e llin zo n a . — Derselbe : Cod. d ip lo m . — 
G. Pometta : B ricio le  d i storia  bellinzonese. — E. Fe
rnetta : Come il T ic in o . — K. Meyer : B len io  u . L even tina  
—■ E. Mazetti : 1 d ir itti dei p o p o li nella  guerra. — P. Ve- 
gezzi : E sp o siz io n e  storica . | C. T r e  zzi n i  .]

S O M B E V A L  (Kt. Bern, Bez. Courtelary. S. G L S ). \ 
Dorf, Gem. und Kirchgem. mit Sonceboz. S u m m a v a llis  \ 
866 ; S u m b a va lle  1148 ; S om eva l 1179 ; S om bevau lz  
1461. 866 bestätigte König Lothar der Abtei Münster- 
Granfelden den Besitz von S. samt der dortigen Kapelle. 
Papst Alexander III. bestätigte 1179 der Propstei 
M.-G. die curtis  S . Im 13. Jahrh. wurde die der hl. 
Agatha geweihte Kapelle eine Pfarrkirche, deren Kolla- 
tur dem Kapitel Münster-Granfelden zustand ; sie be- 
sass Rechte an der Mühle der Ortschaft. S. gehörte 967 
zur Grafschaft Bargen, ferner zur Diözese Lausanne 
(Dekanat St. Immer), unterstand aber gleichzeitig der 
weltlichen Gewalt der Basler Bischöfe. Auf Verlangen 
des Propstes beteiligten sich Abgeordnete von S. und 
Sonceboz 1463 an der Herstellung des Kirchgem. - Ro
dels für Münster-Granfelden. 1453 wütete die Pest so 
entsetzlich in S., dass nur zwei Familien übrigblieben ; 
darauf wurde die Kirchgem. bei Corgémont eingepfarrt, 
behielt aber ihre eigene Verwaltung. Nach der Re
formation (1530) bis 1610 gehörte S. zum Kapitel von 
Biel, das eigene Konstitution und Liturgie hatte, dann 
bis zur Revolution zum Kapitel Erguel. Der Pfarrer 
von Corgémont wurde vom Bischof von Basel ernannt, 
musste aber vor A ntritt des Amtes in S. um die Geneh
migung durch das Kapitel Münster-Granfelden nachsu
chen. Die 1737 vollständig umgebaute Kirche wurde 
1866 wieder teilweise neugebaut. — Vergl. Art. S o n c e 
b o z .  — Trouillat. — A. Daucourt : D iet. — Ch. Simon : 
Les églises de C orgém ont et de Som beva l. — Archiv, des

früheren Bistums (im Staatsarchiv. Bern). — Orts
archiv. I J .  B o u r q u i n . ]

S O M E O  (Kt. Tessin, Bez. Valle Maggia. S. GLS). 
Politische und Kirchgem. S o m a y , 1335, wo S. als v ic i

n a n za  erwähnt wird. Fund einer neolithischen Axt. 
1484 entsandte S. 17 Soldaten zur Besetzung des Col 
de Bosco gegen das Formazzatal, als die Walliser ins 
Eschental eindrangen. Unter eidg. Herrschaft stellte der 
Ort urspr. einen, dann drei Vertreter in den Generalrat 
des Maggiatals, ernannte den Vogteischreiber, wenn 
Schaffhausen den Vogt stellte, ferner abwechselnd mit 
den ändern Gem. einen der sieben Mitrichter der Tal
schaft. Ein Grenzstreit mit Cevio dauerte bis 1584. 
Kirchlich gehörte S. zu Cevio ; 1591 ist die Rede von 
einer « Pfarrkirche St. Eustachius ; der erste Pfarrer 
wird aber erst 1688 erwähnt. Die heutige Kirche wurde 
1536 gebaut und 1727 vergrössert ; sie besitzt Malereien 
von Pedrazzi von Cerentino. Viele Einwohner von S. 
wanderten nach Kalifornien aus. Am 24. ix. 1924 zer
störte ein Erdrutsch etwa ein Dutzend Häuser ; zehn 
Personen kamen dabei ums Leben. B evö lkeru n g  : 1591, 
93 Haushaltungen ; 1765, 351 Einw. ; 1920, 266. Tauf- 
register seit 1723, Ehe- und Sterberegister seit 1688. — 
K. Meyer : D ie C ap ita n e i von  Locarno. — L. Brentani ; 
Codice d ip lom atico  tic inese . — B S to r . 1885, 1894. — 
M onitore  d i L u g a n o  1921. — R iv . archeol. com . 1927. — 
AS I .  — S. Monti : A tt i .  — G. Buetti : N ote storiche  
re lig iose. — O. Weiss : D ie tessin . L andvog te ien . — 
E. Pometta : Come i l  T ic in o . |C. T.]

S O M M A R E T A  oder S O M A R E T A Z .  Familie von 
Scionzier (Hochsavoyen), die sich 1461 in Genf einbür
gerte. — P i e r r e ,  Hutmacher, Auditor 1541 und 1555, 
des Kl. Rats 1557, Spitalmeister 1560, t  vor 24. x. 1560. 
— Covelle : L B .  — Sordet : D iet. — R C . [H. G.] 

S O M IV!ENT 1ER (Kt. Freiburg, Bez. Glane. S. G L S ). 
Gem. und Dorf. S u m en tie r , S u m m e n tie r  1247 ; Som en-  
tye  1289. Im 13. Jahrh. hatten die Herren von Écublens, 
sowie die Klöster Hauterive und Hautcrêt Besitzungen 
in S. Der Bischof von Lausanne befahl 1457 den Ein
wohnern von S. unter Androhung der Exkommunika
tion, dem Kloster Hautcrêt zu huldigen. Der Ort stand 
unter der Oberhoheit Savoyens bis zur freiburgischen 
Eroberung 1536, gehörte dann zur Vogtei Romont bis 
1798, zum Bez. Rue 1798-1803, Bez. Romont 1803- 
1848, seit 1848 zum Bez. Glane. Die Gem. gab sich 1688, 
1713, 1771, 1807, 1837 Satzungen. S. stand unter dem 
Landrecht der Waadt und gehörte von jeher zur Kirch
gem. Vuisternens devant Romont. Durch Testament 
vom 1. x. 1883 vermachte Anne, geb. Glanaz, Witwe 
von Pierre Menoud, von S., dieser Gem. ihr ganzes 
Vermögen mit der Verpflichtung zum Bau einer Ka
pelle und Schaffung einer Kaplanei oder eines Pfarr-

Bergsturz von Someo vom 14. ix . 1924. Nach einer Photographie.
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hanses auf ihrem Besitze. Doch ist dieser Bau immer 
hinausgeschoben worden, weil die Gem. mehrmals um
sonst ihre Abtrennung von der Kirchgem. Vuisternens 
devant Romont und die Schaffung einer eigenen Kirch
gem. verlangte. — Vergl. H. Jaccard : E s sa i  de to p o n y
m ie  (in M D R  VII). — J. Gumy : Regeste d ’H a u ter ive . — 
J. J. Hisely : C artu la ire  d ’H au tcrê t (in M D R  XII). — 
Max de Diesbach : Regeste fr ibourgeo is (in A S H F  X).
— F. Kuenlin : D iet. l ì .  — A. Dellion : D iet. X II, 258.
— Staatsarch. Freiburg. [G. Cx.]

SOIV1IVIER. Familien der Kte.Basel, Bernu. Zürich.
A .  K a n t o n  B a s e l ,  f  Familie. — S i m o n ,  des Rats 

1496. — B e a t ,  des Rats, Landvogt von Riehen 1540, 
öfters Tagsatzungsgesandter, f  20. VIII. 1559. — L L .
—  L L H .  [D.S.]

B. K a n t o n  B e r n .  Familie von Sumiswald, die sich 
im 17. und 18. Jahrh. S u m m e r  nannte. S. unter G.

G. K a n t o n  Z ü r ic h .  I. Alte Familie der Gem. Eisau, 
die schon 1452 zu Schottikon angesessen ist und damals 
S u m e r  hiess. —  [ J . F r i c k . ]  —  IÌ. Versch. Familien der 
Stadt Winterthur, die sich seit Mitte des 19. Jahrh. 
aus dem Kt. Bern einbürgerten. — W i l h e l m ,  urspr. von 
Dürrenroth, * 7. ix. 1845 in Herzogenbuchsee, t  7. XII. 
1888, kaufmännischer Reisender in Deutschland, CEster- 
reich, Frankreich u. Belgien, längere Zeit im Eisass, 
Bürger von W interthur 1875, veröffentlichte als R e ise 
er in n eru n g en  von M a y e r  in versch. Zeitungen seine Er
lebnisse. Nach seinem Tode wurden die Erzählungen 
unter dem Titel E lsässische  Geschichten  (1892) u. Ge
schichten  aus dem  K le in leb en  (1894) herausgegeben. — 
A D B .  — A. Isler : W in te r th u r  in  W ort u n d  B ild , p. 100.
— E r n s t ,  von Wyssachen, * 1872, Bürger von W inter
thur 1887, Dr. med., Prof. an der Universität Zürich 
bis 1916, publizierte zahlreiche Abhandlungen über Rönt
gen- u. Radiumtherapie, u. a. : Ueber R ön tgen stra h len  
(1905) ; Ueber d ie  A n w e n d u n g  der R ö n tg en stra h len  in  der 
Z a h n h e ilk u n d e  (1908) ; R ö n tg en taschenbuch  ; A n a to m i
scher A tla s  (1906). — S Z G L .  — R ektoratsrede u .  Jahres-  
b er .d er  U niv . Z ü r ic h  1916/1917. [P. Klæui.]

S O M M E R A U .  Familie, die bereits im 14. Jahrh. in 
Lenz (Graub.) urk. vorkommt als S o m b ro w , Sobrow , 
dort f ,  noch blühend in Filisur. — 1. J a k o b ,  von Lenz, 
* um 1640, Angestellter der erzbischöfl. Kurie in Wien, 
Kanonikus von St. Stephan daselbst, stiftete 1708 zwei 
Stipendien für Angehörige seiner Familie (durch die 
Geldentwertung nach dem letzten Weltkrieg verloren).
—  2. A n t o n  J u d a s  T h a d d æ u s  Sommerau, Neffe von 
Nr. 1, * 1697, kaiserlicher Geheimrat in Wien, Präsident 
der österr. Vorlande. —• 3. J o h a n n  M a tH /E U S ,  * 1707, 
Generalauditor zu Wien, in (Esterreich geadelt. — 4. 
J o s e f ,  Sohn von Nr. 3, k. k. geheimer Rat 1781, Inha
ber des St. Stephansordens, lange am Reichskammer
gericht in Freiburg i. B. tätig. — Akten zur Stiftung 
Sommerau im Lenzer Pfarrarchiv. [J. S.]

S O M M E R A U E R  (auch S u m m e r a u e r ) .  Alte, 1855 
f  Familie der Stadt Zürich. Einbürgerungen 1401 u. 
1557 von Hirslanden, wo die Sippe noch blüht. 1623 
verzweigte sie sich nach St. Gallen, wo sie 1846 erlosch, 
und 1895 nach Winterthur. In einer Linie vererbte 
sich der Zinngiesserberuf. F e l i x ,  1546, Zwölfer zum 
Kämbel, f  1564. W a p p en  : in Gold auf grünem Dreiberg 
ein schwarzer ungeflügelter Doppeladler, dessen Fänge 
als Ranken ausgebildet sind, überhöht von einer schwar
zen Lilie. — Dürsteier G. (mit Varianten). — Dürsteier 
S t .—  L L .  [ H .  H e s s .

S O M M E R !  (Kt. Thurgau, Bez. Arbon. S. G L S ). 
Politische Gem., welche die Ortsgem. Nieder- und Ober- 
sommeri umfasst. S u m b r in a ru s  m archus 905 ; S u m b r i  
ca. 1170 ; O bernsum bri 1290. Trotzdem sich von der 
uralten Kirche (in Nieder-S., Leutpriester Hermann 
ca. 1170) die Filialen Langrickenbach, Altnau und Utt- 
wil bald loslösten, hat die Kirchgem. eine ungewöhnlich 
grosse Ausdehnung behalten, die katholische bis zur 
Abtrennung von Amriswil 1911, die reformierte bis 
heute ; dazu gehören nebst den beiden S., Amriswil, 
Biessenhofen, Engishofen, Hefenhofen, Kümmertshau- 
sen, Mühlebach, Oberaach, Schocherswil, teilweise 
Hemmerswil und Hagenwil-Räuchlisberg. Ihre Glie
der unterstanden mindestens zehn versch. Gerichts
herren. Ober- und Nieder-S. wurden 1351 und 1474 st.

gallisches Malefizgericht. Durch Bischof Salomo III. 
soll die Kirche samt Filialen um 900 dem Domstift 
Konstanz einverleibt worden sein. Jedenfalls mussten 
die Grundzinse von S. noch anfangs des 19. Jahrh. 
dorthin entrichtet werden. Inhaber der Zehnten waren 
bis 1806 die Spitalämter Konstanz und St. Gallen, die 
Herren von Helmstorf zu Eppishausen und das Kloster 
Münsterlingen. Der Kirchensatz gehörte im 13. Jahrh. 
der Abtei St. Gallen, ging aber 1315 an die Grafen von 
Toggenburg über, welche 1394 Kelnhof und Patronat 
dem Domstift gaben. Das Domstift blieb Kollator bis 
1749 und besetzte die Pfründe mit einem Leutpriester, 
seit der Reformation überdies mit einem Prädikanten. 
Dieses Wahlrecht fiel 1749 an das Kloster St. Gallen, 
dann an den thurg. Regierungsrat, 1831 an die Ge
meinde. Filialkapellen entstanden : in Amriswil, erst
mals erw. 1408 (durch Burkard von Helmstorf zu 
Eppishausen 1455 mit einer Kaplaneipfründe ausge
stattet), 1450 zu Biessenhofen, von Ludwig von Helms
torf 1497 mit einer Messpfründe versehen. Infolge der 
Reformation, der sich fast alle Filialgem. zuwandten, 
hörte der katholische Gottesdienst in Amriswil endgül
tig, der in S. für 5 % Jahre auf. Da aber S. nach Kappel 
grösstenteils zum alten Glauben zurückkehrte, wies 
der Abt den Prädikanten aus dem Pfarrhaus weg und 
liess 1534 wieder Messe lesen. Seither dient die Kirche 
beiden Konfessionen. Der evangelische Pfarrer Jörg 
(1621-1627) führte als erster regelmässig Kirchenbücher. 
Da die Kirche im Gerichte des Abtes stand, ergaben sich 
unaufhörliche Händel, namentlich wegen der Unter
haltungspflicht des gemeinsamen Gotteshauses. 1639 
legten Zürich, Abt und Bischof die beidseitigen Befug
nisse vertraglich fest. Ein Teil des protestantischen 
Gottesdienstes Wurde nach 1641 in Amriswil abgehal
ten. Während des Toggenburger Krieges 1712 hatten 
äbtische Truppen in Braunau übel gehaust. Sobald der 
Sieg zugunsten von Zürich und Bern entschieden war, 
rächten sich Evangelische aus einigen Seegemeinden 
dadurch, dass sie am 12. Mai nach S. zogen, um zu 
plündern, zu morden und die Kirche zu schänden. Fest
setzung einer neuen Ordnung durch den Landfrieden 
1713. Der protestantische Gottesdienst fand fortan 
jeweils nacheinander in S. und Amriswil statt. Von 
Schulen in der Kirchgem. hört man erstmals 1708. In 
Ober-S. entstand 1789 eine Freischule. Die dem hl. 
Mauritius geweihte Kirche wurde anfangs 15. Jahrh. 
neu erbaut. Hochaltar 1438. Gänzliche Renovation 
1858-1860. — Von S. hiess ein bekanntes Bürgerge
schlecht in Konstanz. Ihm scheint das Schwesternhaus 
an der Predigerbrücke seinen Namen zu verdanken. 
Tauf- u. Eheregister seit 1615, Sterbereg. seit 1636. — 
T U .  — J. Häberlin-Schaltegger : Gesch. der evang. K irch 
gem . S o m m eri-A m r is w i l . — K. Kuhn : T h u rg o v ia  sa 
cra. — H. G. Sulzberger : E v a n g . K irch g em . (Ms. der 
Kantonsbibliothek). — A. Nüscheler : G otteshäuser II, 
p. 77. — Pup. Th. — J. A. Pupikofer : G em älde der 
Schw eiz. — J. R. Rahn : A rch itek tu rd en km ä ler . — A. 
Gaudy : D ie k irch lichen  B a u d en km ä ler  der Schw eiz I I .— 
AS. — L L .  [ H e r d i . ]

S O M V I X  (rom. S u m v i t g )  (Kt. Graubünden, Bez. 
Vorderrhein, Kreis Disentis. S. G E S ). Gem. mit den 
Ortschaften Rabius, Somvix, Surrhein und Compadials, 
sowie versch. Höfen. Urspr. gehörte S. der grossen 
Markgenossenschaft des Herrschaftsgebietes der Abtei 
Disentis an und bildete später darin ökonomisch eine 
der 6 Nachbarschaften. Dem Kloster Disentis wurde 
1491 auch die Parochialkirche des hl. Joh. Bapt. zu S. 
inkorporiert. Im Hoch mittelalter erhoben sich auf dem 
Gemeindegebiet von S. verschiedene Burgen, nämlich 
Chischliun (Castliun), Tu or San Plazi bei Surrhein, 
Turratscha bei Compadials, Muottasulfesti bei Val im 
Somvixertal, Tuor beim Weiler Tuor und Hohenbalken 
(rom. Travaulta) (s. Art. H o h e n b a l k e n ) .  Bei St. Be
nedict ob S. wurde 1268 vom Disentiser Abt Hch.
I. von Werdenberg ein co lleg ium  devotorum  S u m m o v ic i 
gegründet, das dem Kloster Disentis unterstand und 
bis ins 16. Jahrh. nachzuweisen ist. Im 13. Jahrh. er
scheint auch ein Rittergeschlecht von S o m v ix  ( J a k .  de 
Sumvigo noch 1377). Ein Zusammenhang mit dem 
später im Misox und Rheinwald auftretenden adeligen
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Geschlecht de Sonvico  lässt sich nicht nachweisen. Die 
de Summovico waren auch zu Malans u. im Prätigau 
ansässig. Kirchenbücher seit 1838. — Vergl. P.C. Planta : 
Die currcit. H errscha ften . — Derselbe : D as alte Rcitien. — 
E. Poeschel : B u rg en b u ch . — Derichsweiler in J S A C  23.
— Chr. Latour in M B  1914. — Th. von Mohr : Reg. d. 
K losters D ise n tis . — P. A. Vinzenz : F eslschr. z . T ru n ser  
Feier 1924 .— Purtscher in 
B M  1924. — J. G. Mayer :
Geschichte des B is tu m s  C hur.
— Muoth in J H G G  1897.
•— Gemeindearchiv - Rege
sten. [P. G l L I . A R D O N . j

S O N C E B O Z  (Kt. Bern,
Bez. Courtelarv. S. G L S ).
Dorf, Gem. und Kirchgem. 
mit Sombeval (s. d.). S u n -  
cebolz 1303 ; S u n tce lib s is  
•1405 ; S u n seb o ls  1461. S. 
liegt an der Pierre-Pertuis- 
strasse, die früher von ei
nem römischen Kastell über
wacht werden konnte ; die
ses stand auf einem Aus
läufer des Montoz, der jetzt 
noch Châtillon genannt 
wird. Daselbst wurden rö
mische Münzen gefunden.
Die Kirche von Basel, das 
St. Albanskloster dieser 
Stadt und die Abtei Belle
lay besassen im 14. Jahrh . 
in S. Güter und Rechte.
Urspr. gehörte die Gem.
Sonceboz - Sombeval zur 
Propstei Münster - Gran- 
felden ; ihre Abgeordneten 
beteiligten sich 1461 an der 
Herstellung eines Rodels für die Rechte dieser Propstei. 
Das Kapitel Münster-Granfelden ernannte den Maire. 
Gehörten die niederen Gerichte und Abgaben der 
Propstei, zählte man S. für die hohe Gerichtsbarkeit 
zum Erguel, während Biel das Mannschaftsrecht zu 
S. besass. Die Lage dieser Gem. war insofern interessant, 
als die Propstei zum Reich und das Erguel zur Schweiz 
gehörte. Zur Beendigung eines Prozesses erklärte der 
Fürstbischof 1712, dass durch die Grenzbestimmungen 
von 1539 und 1652 irrtümlicherweise S. in das Gebiet 
der Propstei aufgenommen worden sei, da ja  Pierre- 
Pertuis das Reichsgebiet vom Schweizergebiet trenne 
und S. sich folglich im Erguel befinde ; übrigens sei 
S. nicht reichssteuerpflichtig, wohl aber die Propstei. 
Klassifikationsakte von 1869. B evö lkeru n g  (mit Som
beval) : 1764, 536 Einw. ; 1920, 1240. — Trouillat. —
A. Daucourt : D iet. — Arch, des frühem Bistums. — 
Ortsarchiv. [ J .  B o u r q u i n . ]

S O N D E R .  Familie zu Saluz (Graub.), die heute auch 
in Tomils eingebürgert ist. — S t e f a n  G l a u ,  Ammann 
zu Saluz 1527. — P a d r u t t ,  Ammann 1588. — G a u 
d e n z  A n t o n ,  Landvogt zu Maienfeld 1771. — Th. 
Mohr : D o ku m en te n sa m m lu n g . — L L .  [L. J . ]

S O N D E R A M T .  S i e h e  S O N D E R L E U T E .
S O N D E R B U N D .  Im Januar 1841 beschloss der 

Grosse Rat des Kts. Aargau auf den Antrag von Se
minardirektor Augustin Keller, die Klöster aufzuheben 
(s. Art. A a r g .  K l o s t e r s t r e i t ) .  Die Kte. Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis schlos
sen darauf zur Wahrung der verletzten Rechte der ka
tholischen Schweiz einen Sonderbund. Zugleich ging 
eine Bewegung zur Ausweisung der Jesuiten aus der 
Schweiz nebenher. Luzern berief sie jedoch auf Betrei
ben von Leu von Ebersol, Siegwart-Müller u.Bernhard 
Meyer im Oktober 1844, was die Liberalen zu verhindern 
suchten, doch vergeblich. Aargauer u. Luzerner Frei
scharen versuchten im Dez. 1844 umsonst, Luzern zu 
überrumpeln und die Jesuiten zu vertreiben. Zahlreiche 
Volksversammlungen in den Ktn.Bern u. Zürich reichten 
der Tagsatzung Gesuche ein, die Jesuiten auszuweisen 
und die Bundesrevision aufzunehmen, aber in der Tag
satzung im August 1844 war die Mehrheit der Stände

gegen ihre Ausweisung. Da sammelten sich zum zweiten
mal Freischaren aus den Ktn. Aargau, Baselland, Solo
thurn und Bern, um Luzern einzunehmen (31. in . 1845). 
Nach ihrer Niederlage wurde Dr. med. Robert Steiger, 
Führer der Liberalen in Luzern, zum Tode verurteilt, 
konnte aber nach Zürich entfliehen. Leu von Ebersol 
wurde meuchlerisch in seinem Hause erschossen, darauf

700 Personen verhaftet, unter ihnen Dr. jur. Casimir 
Pfyffer. Jetzt gaben die 7 verbündeten Orte ihrem 
Sonderbund eine festere Gestalt, versprachen einander 
Hilfe mit den Waffen, wählten einen Kriegsrat und 
knüpften sogar Unterhandlungen mit Paris, Turin und 
Wien an. So wurde der Sonderbund dem Bestand der 
Eidgenossenschaft gefährlich und musste von den libe
ralen Ständen bekämpft werden. Inzwischen erstarkten 
in Genf u. St. Gallen die Liberalen. Die Tagsatzung am 
7. vin. 1847 zu Bern unter Ochsenbein beschloss mit 
Mehrheit die Auflösung des Sonderbundes. Die Waffen 
mussten entscheiden. Die Tagsatzung übertrug den 
Oberbefehl über die eidg. Armee dem General Heinrich 
Dufour ; die Sonderbünder wählten zu ihrem General den 
Bündner Salis-Soglio. Das eidg. Heer von 7 Divisionen 
zählte ohne Landsturm 98 861 Mann, das Heer des Son
derbundes mit Landsturm 84 949. Dufour suchte, den 
Krieg schnell u. möglichst ohne Blutvergiessen zu been
digen, weshalb er die Feinde von verschiedenen Seiten 
angriff. Zuerst fiel Freiburg, das schon am 14. XI. 1847 
seinen Rücktritt vom Sonderbund erklärte. Dann ord
nete er den Angriff auf Luzern. Am 21. Nov. kapitu
lierte Zug. Die Hauptmacht des Sonderbundes stand bei 
Gislikon, wo die eidg. Truppen durch das energische 
Eingreifen des Obersten Eduard Ziegler von Zürich, der 
seine Bataillone im Sturmschritt den Berg hinanführte, 
am 23. Nov. einen unblutigen Sieg errangen. Gleichzei
tig wurden die Sonderbündischen bei Meyerskappel ge
schlagen, und schon am 24. Nov. hielt Dufour unter 
dem Jubel der Bevölkerung seinen Einzug in Luzern. 
Regierung, Priesterpartei und General flohen auf einem 
Dampfschiff nach Flüeien ; rasch unterwarfen sich die 
ändern Kantone ; der Krieg, der 25 Tage dauerte, war 
vorbei. Die eidg. Armee hatte 74 Tote und 377 Ver
wundete, der Sonderbund nur 39 Tote und 175 Ver
wundete. Die Jesuiten wurden ausgewiesen (274). Die 
Kriegskosten, etwa 6 Millionen, wurden den unter
worfenen Kantonen aufgebürdet, die sie in Raten ab
zahlen mussten. Neuenburg hatte zur Strafe für Nicht
beteiligung am Kriege 300 000 Fr., ebenso Appenzell
I. Rh. 15 000 Fr. zu zahlen, die den Anfang zu einem 
militärischen Invaliden- und Pensionsfonds bildeten ;

Sonderbund. Gefecht bei Lunnern  am 12. xr.  1847. Nach einem Bild in der Stadtb ib i.  Zürich.
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•1852 erliess die Bundesversammlung den Rest der 
Kriegskosten von 3 334 000 Fr. Die Tagsatzung sprach 
Dufour durch eine Urkunde den Dank des Vaterlandes 
aus, überreichte ihm einen Ehrensäbel und schenkte 
ihm 40 000 Fr., wovon er 4000 Fr. für die Verwundeten 
beider Parteien spendete. — Vergl. im allg. auch Art. 
R e g e n e r a t i o n ,  F r e i s c h a r e n ,  L u z e r n ,  J e s u i t e n ,  
G i s l i k o n  (mit Bild) mit der dortigen Bibliogr. — Binder 
u. Herr : Der S o n d er b u n d sk r ie g . — Die allg. Darstellun
gen zur Schweizergesch. des 19. Jahrh. [G. Strickler.] 

S O N D E R E G G E R .  Familien der Kte. Appenzell 
und St. Gallen.

A. K a n t o n  A p p e n z e l l .  Besonders im Vorderland 
sehr häufig vorkommender Familienname, der urk. 
1440 zuerst erscheint und vom Weiler Sonderegg (Gem. 
Oberegg) hergeleitet wird. — 1. J o h a n n e s ,  von Rehe
tobel, in Heiden, 1825-1883, Oberrichter 1871-1875, 
Revisionsrat 1879, machte sich als Fabrikant sehr ver
dient um die Textilindustrie und als Ratsmitglied um 
die gemeinnützigen Institutionen Heidens. —  2. J o 
h a n n  K o n r a d ,  von Heiden, 1834-1899, Weinhändler, 
Oberrichter 1873, Regierungsrat 1875-1885, Landam
mann 1880, Nationalrat 1881-1899, eifriger Förderer der 
Volks Wohlfahrt. — 3. J o h a n n  J a k o b ,  von Rehetobel, 
* in Trogen 1838, t  in Herisau 1905, Lehrer am Seminar 
in Gais und an der Realschule in Herisau 1859-1870, 
gründete dort 1871 eine Warensengerei. Gemeinde
hauptmann 1883, Regierungsrat 1887-1898, Landam
mann 1892-1895, Nationalrat 1896-1905, erwarb sich 
grosse Verdienste um das Schul- und Sanitätswesen. —
4. K a r l  J u s t i n ,  von Oberegg, 1842-1906, Gasthofbe
sitzer in Appenzell, Landschreiber 1863, Statthalter 
1875, regier, oder stillst. Landammann 1880-1906, 
Ständerat 1876-1878, Nationalrat 1880-1890 und 1896- 
1906, tatkräftiger Verfechter des Fortschrittes im 
Schul- und Verkehrswesen seines Kantons. —- 5. W i l 
h e l m ,  von Heiden, 1862-1904, Lehrer in Heiden 1887- 
1898, Verfertiger eines Reliefs des Säntisgebirgs und 
des Kts. Appenzell, Mitarbeiter am A p p en ze lle r  A n ze i
ger, Präsident des kanton. Volksvereins, Polizeiver
walter und Zivilstandbeamter 1898-1900, Regierungs
rat 1900-1904 (R eden  u n d  Gedichte). —  6. E m i l , won  Hei
den, * in Herisau 1868, seit 1921 in Bern, machte als 
Stickereifabrikant grosse Reisen in Europa und über
seeischen Ländern. Hauptmann i. G. 1896, Major 1901, 
Stabschef der 7. Division 1906, Oberstlieut. 1907, 
Oberst 1912, Unterstabschef der Armee 1917, Komman
dant der 4. Division 1918, Generalstabschef 1920, tra t

1923 von dieser Stellung 
zurück. Schriften : E in 
flu ss des rauchlosen P u lvers  
a u f  d ie T a k t ik  ; A n le itu n g  
z u m  K rieg ssp ie l ; W ende
p u n k t  in  unserer m il i tä 
rischen  E n tw ic k lu n g  ; D ie  
C a d reausb ildung  u. a.m .; 
zahlreiche Abhandlungen 
in Militärzeitschriften. — 
Vergl. A U .  —  A J  1905, 
1906, 1911. — Koller u. 
Signer : A p p e n ze ll. Ge
schlechterbuch. [A. M.]

B. K a n t o n  S t .  G a lle n .  
Familie des Rheintals. E r 
h ä r t ,  v o n  Berneck, 1 4 9 2 .
— 1. M e i n r a d ,  Hofam
mann von Balgach 1778.
— 2. J o h a n n  J o s e p h ,  von 
A ltstätten, als Landweibel 
von der Rheintaler Lands
gemeinde vom26. m . 1798

gewählt, Landessäckelmeister der Landsgemeinde vom 
23. IX. 1802, Kantonsrat, Mitunterzeichner der Bitt
schrift vom 5. xii. 1804 an Papst Pius VII. für 
Wiederherstellung des Klosters St. Gallen. — 3. 
J a k o b  L a u r e n / . ,  Dr. med., von Balgach, 22. x. 
1825- 20. VI. 1896, Arzt in Balgach, A ltstätten und 
seit 1873 in St. Gallen, Kantonsrat 1872-1875 und 
1882- 1896, Bahnbrecher für die Volksgesundheits
pflege, Gründer des st. gallischen Ærztevereins 1862,

Präsident desselben 1862 - 1877, Initiant für die 
Gründung des Kantonsspitals in St. Gallen, Inspektor 
desselben 1873-1888, Befürworter des kantonalen Asyls 
in Wil, der bessern Versorgung der Waisenkinder, St. 
gallischer Sanitätsrat 1863-1896, Präsident des Schweiz. 
Ærztevereins, der Schweiz. Ærztekommission, eidg. 
Delegierter zu den Medizinalprüfungen, an die Cholera
konferenz in Rom 1885. Verfasser von : D ie S p ita lfra g e  
im  K t. S t. Gallen (1865) ; D er arm e L a za ru s im  K u ltu r 
staate (1867) ; D as eidg . E p id e m ien g ese tz , eine H u m a n i
tä tsfrage  (1881) ; D as A s i l  fü r  U nheilbare u . A lte r s 
schwache (1885) ; W a ise n k in d e r  im  K t. S t. Gallen (1893) ; 
Vorposten  der V o lksgesundheitsp flege . — Vergl. J. Göldi : 
H o fB e r n a n g , p. XXXVII, 127, 425. — G. J. Baumgart
ner : Gesch. des K ts . S t .  Gallen  I, p. 496 ; II, p. 161. — 
S t. Gail. G entenarbuch, p. 123, 311. — St. Gail. N b l. 
1897, p. 66. — L. Sonderegger. E in  L eb en sb ild  von ih m  
selbst geschrieben  (1896). [J. M.j

S O N D E R L E U T E .  Gewisse Untertanen versch. Klö
ster (St. Gallen, Reichenau, St. Johann im Thurtal u. a.), 
deren Herkunft und Stellung sehr umstritten sind. Job. 
Gasp. Zellweger (G esch. d. a p p en . Volkes I, p. 252) 
sieht in ihnen Leute, die ihre Güter einem Kloster unter 
Vorbehalt ihrer Benützung ( tra d itio ) geschenkt haben, 
eine Annahme, die mit der Hörigkeit der S. unvereinbar 
ist, da die Tradenten Freie waren. J. J . Blumer (S ta a ts- 
u . Bechtsgesch. Schweiz. D em okra tien  I, p. 94) erklärt 
sie als Bewohner vorbehaltener, von Vogtabgaben be
freiter Bezirke und stellt sie den eigentlichen Gottes
hausleuten gleich. Aber diese besassen das hohe per
sönliche Recht des freien Zuges (M. Gmür : R echtsquel
len d. K ts . S t .  Gallen I, p. 355), welches die S. nicht hat
ten. Die älteste Urk. mit sicherem Datum, in der die 
S. erwähnt werden, ist die vom 30. I X .  1288 ; mit dieser 
verpfändet Abt Wilhelm von St. Gallen dem Grafen 
Hugo von Werdenberg einige besondere Leute seiner 
Kirche, allgemein « Sunderlüte » genannt, wie er auch 
Eglolf von Rosenberg alle ins Gossauer Amt gehören
den S. versetzte (Urk. v. 20. I I .  1299). Und nach der 
Urk. vom 18. vm . 1365 vertauscht der Abt Eberhart 
von Reichenau einen « eigen man » seiner Abtei gegen 
einen solchen des Klosters St. Johann mit der Bedin
gung, dass dieser nunmehr seinem Kloster... ganz eigen 
sein... soll « als ein sunderman... ». Die S. waren also 
Eigenleute, Hörige der Abteien, die versetzt und ver
tauscht wurden, ohne das Recht zu besitzen, über ihren 
Aufenthaltsort zu bestimmen, und die als leibeigene 
Bauern die ihnen zugeteilten Klostergüter bewirtschafte
ten und zu bestimmten Abgaben verpflichtet waren 
(Klageschrift Abt Heinrichs von 1420). Sehr wahrsch. 
waren es Nachkommen der von den Alamannen unter
worfenen keltoromanischen Bevölkerung, die durch 
Schenkungen an die Klöster gekommen waren. Ihren 
Namen hatten sie nach Zellweger erhalten von den 
abgesonderten Gütern, nach Blumer von den abgeson
derten Bezirken, die sie bewohnten, nach Jakob Grimm, 
weil sie in keiner Genossenschaft standen im Gegensatz 
zu den sesshaften Freien, nach A. Gatschet dagegen vom 
rhät. sondrus od. so n d ru m  =  geerbtes Gut.

S. des Klosters St. Gallen sind urk. nachweisbar im 
Rheintal, im Gossauer Amt und in versch. Teilen des 
heutigen Kts. Appenzell, besonders zahlreich aber wa
ren sie in der Gegend von Gais. Daher hiess diese Ge
gend, zu der wohl auch die benachbarten Siedelungen 
der S. in Teufen, Speicher und Schlatt gehörten, das 
S o nderam t. Dass aber nicht alle Bewohner von Gais S. 
waren, zeigt das Schutzbündnis, welches die Stadt St. 
Gallen 17. i. 1401 mit Appenzell, Hundwil, Urnäsch, 
Trogen, Teufen, Gais u. a. schloss, und in welchem 
die S. besonders aufgeführt werden und sich durch das 
Siegel Appenzells binden, weil sie kein eigenes Siegel ha
ben. Nach der Befreiung Appenzells von der äbtischen 
Herrschaft verschwinden die S. und das Sonderamt, 
die vielen Œrtlichkeiten « Sonder » aber sind bis heute 
geblieben. — Vergl. neben den im Text gen. Werken : 
U S tG . — Jakob Grimm : D eutsche R ech tsa ltertüm er, 4. 
Aufl. I, p. 433. — A. Gatschet : O rtsetym ol. F o rschungen . 
— A. Marti : A U ,  p. 706. — Herrn. Bikel : W irtsc h a fts
verhältnisse des K losters S t .  G allen. — A J  1918. [A. M.)

S O N N A Y .  Familie des Kts. Waadt, die in La Ro-

J a k o b  L a u r e n z  S o n d e r e g g e r  
N a c h  e i n e r  P h o t o g r a p h i e .



SONNE.NBERG SONNENBERG 4 4 7

givue 1597 und in Écoteaux 1693 erscheint. — 1. J e a n  
D a n i e l ,  1782-1842, Gründer der Erziehungsanstalt von 
Serix bei Oron, Pädagog, Anhänger der Methode des 
gegenseitigen Unterrichts. — 2. L e o n a r d ,  1860-191., 
Generalinspektor des Primarschulunterrichts des Kts. 
Waadt. -— Vergl. É d u ca teu r  1902, 1910.— de Montet : 
D iet. [ M .  H . ]

S O N N E N B E R G  (Kt. Thurgau, Bez. Frauenfeld, 
Gem. Stettfurt. S. G L S ). S u n n en b eeg h  1252. Schloss 
und Gerichtsherrschaft. S. war Sitz der reichenauischen 
Dienstlcute von S. W a p p en  : in Silber übereinander zwei 
schreitende rote Leoparden mit gelber Krone. — R u 
d o l f  I . ,  miles, Ministeriale des Abtes von St. Gallen, 
gen. 1243-1256. — R u d o l f  II. (1357), Ultimus. Schon 
1330 u. 1340 erscheint S. im Besitz des Ritters Ulrich v. 
Ramschwag. Hermann (« PfafI » Herman) von Landen- 
berg-Greifensee erwarb, wohl durch Kauf, S. samt der 
Vogtei über Stettfurt, Guntershausen u. Maischhausen 
um 1357. Die Herrschaft verblieb bis 1483 im Besitz der 
Landenberger. 1407 wurde das Schloss durch die Appen-

S c h l o s s  S o n n e n b e r g  u m  1 7 5 4 .  N a c h  e i n e m  K u p f e r s t i c h  v o n  
D .  H e r r l i b e r g e r .

zeller, 1444 durch die Schwyzer geplündert u. verbrannt. 
1460 wurde es durch die Brüder Gradner und die Frauen
felder eingenommen u. Ilug von Landenberg zur Unter
werfung unter die Eidgenossen gezwungen. Nach dem 
Tod Beringers X. kam die Herrschaft an Bernhard von 
Knöringen (1483). Da er im Schwabenkrieg auf Maxi
milians Seite stand, wurde 1499 die Burg geplündert. 
Beim Uebergang der Abtei Reichenau an das Bistum 
Konstanz wurde die Herrschaft S. ihrer Dienstpflicht 
an die Abtei durch Tagsatzungsbeschluss enthoben. 
1542 befand sich S. im Besitz des Ulrich v. Breitenlanden- 
berg zu Altenklingen. 1561 ging es an Hans Gutensohn 
von St. Gallen über, Thomas Gutensohn verkaufte die 
Herrschaft 1585 an Jost Zollikofer von St. Gallen. Die
ser baute nach dem Brand von 1596 die heutigen 
Schlossgebäude. Sein Sohn Kaspar verkaufte das Be
sitztum 1638 an Konrad von Beroldingen ; von den 
Beroldingen kam es an das Stift Einsiedeln, das sich 
seit 1678 im Besitz des Schlosses und der umliegenden 
Güter befindet. Verwaltung und Gerichtsherrschaft 
(bis 1798) kamen in die Hände eines vom Kloster er
nannten Statthalters. Zur Gerichtsherrschaft S. ge
hörten die Dörfer Stettfurt und Matzingen und der 
Weiler Kalthäusern nebst mehreren Höfen. Die Appella
tion ging vom Gericht an den Gerichtsherrn und dann 
an das Landsvogteigericht zu Frauenfeld. — Vergl. T U  
III-IV. — U S tG . — U Z . — L L . — L L H .  — F ü rste n -  
bergisches U rkundenbuch , Bd. 4. —■ Pup. Th. — J. A. 
Pupikofer : G em älde, p. 330. — Derselbe : Gesch. von  
F ra u en fe ld . — Derselbe : Gesch. der H erren  von H ohen- 
landenberg (T B  10). — Derselbe : K irch g em . W ä n g i, 
p. 9. — Z ürcher W appenro lle , Neuausgabe — Joh.

Nater : T ä n ik o n , p. 94. — Derselbe : A a d o r f, p. 112. — 
Gallus • üihem : C hronik , hg. von Brandi (in Quellen u . 
F orschungen  z. Gesch. d. R eich en a u  II). — J. Meyer : in 
F e stze ü u n g  z .e id g . S chü tzen fest in  F ra u en  feld  1890, N r.12 
und 14. [A. SciiEiwiLER.)

S O N N E N B E R G  (Kt. Uri. Gem. Seelisberg. S. G S L ). 
Wallfahrtsort. Im  (S o n n ) W a ld  im 16. Jahrh. ; M a ria  
Sonnenberg  1666. Der Sage nach wurde in der damals 
ganz bewaldeten Gegend von einem Ziegenhirten ein 
in Holz geschnitztes Bild der hl. Jungfrau gefunden und 
an der Stelle eine hölzerne Kapelle errichtet. Eine 1589 
erbaute grössere Kapelle ersetzte man 1666 durch einen 
steinernen Neubau mit drei Altären (1669). Früher 
stand neben der Wallfahrtskapelle ein hölzernes Wirts
haus, das wiederholt vergrössert wurde. Nach dem Baue 
der Strasse nach Emmetten und Treib (1870-1872) er
stellte Reg.-Rat Michael Truttmann von Seelisberg 
(t 1904) 1875 das Kurhaus Sonnenberg, jetzt Grand 
Hotel und Kurhaus Sonnenberg. — G fr . 9 und 47. — 
Lusser : D er K a n to n  U ri. — E. Osenbrüggen : N e u e  
cu ltu rh is to r. B ild er der Schw eiz. — E. A. Türler : D ie  
Berge am  V ierw aldstättersee. — N b l. v . U ri 1920. — 
K. Gisler : G eschichtliches... a u s U ri. — J. Müller : 
S a gen  aus U ri. — E. Wymann : Gesch. der W allfa h rt 
von M a ria  S o nnenberg . — Burgener : D ie W allfahrtsorte  
der Schw eiz. — Thomann u. Heusser : S o n nenberg -See-  
lisberg . E in  E ldorado a m  V ierw aldstä ttersee. — Meyer-Ah
rens : H eilquellen  u . K urorte  der Schw eiz. [ K .  G i s l e r . ]

S O N N E N B E R G  (VON SO N N E N B E R G ,  SO N N E N B E R G  
VON K a s t e l l n ) .  Regimentsfähige Familie der Stadt 
Luzern. Es scheinen versch. Familien dieses Namens 
vorzukommen. Die ältesten Einbürgerungen sind : 
C u o n i  Sunnenberg 1357 und G ö t s c i - i i  S .  1385 ; J o s t  
Sunnenberg aus Veltkilch bei Preisach im Eisass 1418, 
u. a. m. W a p p en  : in Silber auf grünem Dreiberg eine 
geflammte, rote Sonne. Die Stammreihe lässt sich auf 
— 1. J o s t ,  obgenannt zurückführen. Grossrat 1452, 
t  1467. — 2. H a n s  d. ältere, Sohn von Nr. 1, Vogt 
zu Ebikon 1475, Söldner zu Grandson 1476, Kleinrat 
1480, Vogt zu Büron 1481, Bauherr 1484, Vogt zu Wer
denberg 1488, erhielt 1488 von König Mathias von 
Ungarn einen Wappenbrief. Schultheiss 1499, Gesandter 
nach Rotweil 1502, t  1506. — 3. C h r i s t o p h ,  Sohn von 
Nr. 2, Kleinrat 1522, Vogt zu Habsburg 1525, Ruswil 
1529, im Thurgau 1534, zu Rothenburg 1537, Gesand
ter, t  1540. — 4. W e n d e l ,  Sohn von Nr. 3, Vogt zu 
Kriens 1529, zu Büron 1533, Kleinrat 1541, Vogt zu 
Ruswil 1543, Willisau 1549, Twingherr zu Ufhusen und 
Huswil 1550, schenkte 1552 das rote Türmchen bei 
Seeburg dem Rate. Pannerherr 1559, Venner, Gesandter 
nach Frankreich, f  1563. — 5. J a k o b ,  Sohn von Nr. 3, 
Kleinrat 1558, Vogt zu Büron 1559, im Thurgau 1562- 
1564, zu Rothenburg 1567, t  1576, Stammvater einer 
Hauptlinie. — 6. H a n s  K a s p a r ,  Sohn von Nr. 3, 
Kleinrat 1567, Vogt zu Münster 1573, Landeshaupt
mann zu Wil 1566, Baumeister 1569, t  in der Schlacht 
von Die 1575 ; Stammvater einer zweiten Hauptlinie. —
7. J a k n h ,  Sohn von Nr. 5, 1556-1629, Vogt zu Habs
burg 1581, Kleinrat 1599, Vogt im Entlebuch 1603, 
Pannerherr 1609, Vogt im Thurgau, Schultheiss 1612, 
nach Spanien 1599, nach Mailand und Turin 1602, an 
Paul V. und Ritter 1605, Gesandter an Karl Borromäus 
und Gubernator Fuentes in Mailand 1606, Vogt zu 
Merischwand 1613, Gesandter an Erzherzog Leopold 
von (Esterreich 1620, Gesandter an Papst Gregor XV. 
1621, Rat des Bischofs von Basel 1622, kauft das 
Kollaturrecht zu Escholzmatt 1622. —  8. J a k o b ,  Vogt 
zu Ebikon 1597, Habsburg 1605, Kleinrat 1612, Ritter 
und Vogt zu Locarno 1618, zu Rothenburg 1629, Ge
sandter an Papst Gregor XV. 1633, t  1648. —  9. H a n s  
R u d o l f ,  Sohn von Nr. 6, Landschreiber zu Baden, 
Kleinrat 1612, Vogt zu Münster 1613, im Thurgau 1618, 
t  1625. — 10. A l / t h o n s ,  Sohn von Nr. 7, 1603-1674, 
Gardehauptmann in Paris, Kammerherr des Königs von 
Frankreich, Grossrat 1631, Vogt zu Baden 1635, Ge
sandter nach Frankreich 1636, Kleinrat 1648, Bauherr 
1650, bei Villmergen 1656, Pannerherr und Schultheiss 
1664, Stadtfähnrich 1664, Major. — 11. F r a n z ,  Sohn 
von Nr. 7, 1608-1685, tra t 1630 in den Malteser Orden. 
Ritter 1636, Kommandant von Borkum und Wesel
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1639, Komtur zu Villmorgen 1646, Ilohenrain und 
Reiden 1648, Gross-Bailli von Deutschland 1650, Kom
tur zu Leuggcrn 1650, machte versch. Feldzüge nach 
Candia. Gross-Prior von Ungarn 1655, Gross-Prior, 
Oberster Meister in deutschen Landen und Fürst des 
römischen Reiches 1682, kaufte Kasteln und stiftete 
ein Fideikommiss 1680. — 12. K uta tiw h-, Sohn von 
Nr. 8, 1609-1686, Kleinrat 1638, Vogt zu Münster 1639, 
zu Rothenburg 1643, Willisau 1649, Gesandter an Papst 
Alexander VII. 1661, Herr zu Tannenfels und But lis
ti olz, erhielt 1666 von Kaiser Leopold I. einen Wappen
brief mit Adelsbestätigung. W a p p en  : geviertet, 1 u. 4 

Stammwappen, 2 u. 3 in Rot ein 
silbernes steigendes Einhorn. Seit die
ser Zeit führt die Familie die Partikel 
« von ». Schultheiss 1676, Pannerherr 
1677, S tatthalter 1677. — 13. J a k o b ,  
Sohn von Nr. 7, Vogt zu Ebikon 1611, 
Habsburg 1625, Kleinrat 1630, Vogt 
zu Sargans 1630, Schlossvogt zu Rii- 
segg 1643, t  1648. — 14. J o s t  B e r n 
h a r d ,  Sohn von Nr. 10, S. J . ,  Dr.theol. 
et phil., Professor in Dillingen, Ver

fasser religiöser Schriften, f  1702. — 15. J o s t  R a n u t i  
A n t o n ,  Vierherr in Sursee, apostolischer Protonotar, 
Chorherr in Münster 1719,. Ritter des hl. Mauritz und 
Lazarus 1762, f  als Senior. —  16. J a k o b  A n t o n  
T h ü r i n g ,  1718-1805, Inhaber einer Kompagnie im 
Regiment L a  C our au  C hantre  1736, Hauptmann 1742, 
Regiment Courten 1756, Kommission als Oberstlieut. 
1757, als Oberst 1760, Regiments ob erst 1769, Brigadier 
1770, maréchal de camp 1781, Kleinrat 1748, S ta tt
halter u. Venner 1786, Ritter des St. Ludwigsordens, 
Herr zu Kasteln. — 17. J o s e f  U l r i c h  I g n a z ,  1725-1798, 
Vogt zu Locarno 1751, Büron 1757, Kleinrat 1763, Vogt

zu Willisau 1767, Ruswil 
1773, Oberstlieut., Haupt
mann der Brigade im Ent- 
lebuch, Gesandter, Herr zu 
Kasteln 1741.— 18. Eiirt- 
w i y , 1782-1850, Haupt
mann, Adjutant - Major 
im 4. Schweizerregiment 
1806, Oberstlieut. bei den 
Luzerner - Kantonaltrup
pen 1814, eidgen. Oberst 
1814, Chef der 8. Brigade 
der eidg. Armee 1815, Mit
glied der eidg. Militärauf
sichtsbehörde 1818, In
spektor d. I. eidg. Uebungs- 
lagers 1821, Oberbefehls
haber des II. Uebungsla- 
gers 1823, Oberst in Nea
pel (I. Schweizerregiment) 
1824, Brigadier 1831, ma
réchal de camp 1840, Ober
kommandant der Luzer
ner Truppen gegen die 

Freischaren 1845, Regierungsrat in Luzern 1845, 
Ehrenbürger von Genf 1815, Kommandeur des St. 
Georg-Ordens, Ritter der Ehrenlegion 1847. —  19. A l 
f r e d ,  Sohn von Nr. 18, 1823-1883, Generalstabsoffizier
1848, Hauptmann im X III. Jägerbataillon 1850, 
Hauptmann der Schweizergarde in Rom mit Obersten
rang 1861, erhielt 1845 die goldene Medaille der Lu
zerner Regierung für den Sieg über die Freischaren und 
eine Reihe anderer Auszeichnungen, u. a. die silberne 
und goldene Medaille für den Feldzug nach Sizilien
1849, die Medaille Pius 1849. — Ph. A. Segesser : 
K l. S ch r iften  II. — 20. U l r i c h ,  1851-1905, Instruk
tionsoffizier der Artillerie, Oberst, Stadtrat. — Vergl. 
im allg. L L . — L L H . — May de Romainmotier : H is 
toire m ilita ire . — A. Maag : Gesch. der Schw eizer  
T ru p p e n  in  n ea p o lita n . D ien sten . — S G B . — G. von 
Vivis in A L IS  1909. — M. Riedweg : Gesch. des Kolle- 
g ia tstifte s  B erom ünster. —-. G fr. Reg. — A H S  1926. —
v. Vivis : B esa tzu n g sb u ch . — Genealogische Notizen.— 
Th. Bret : B ourgeois d 'h o n n eu r de Genève, [t v. V.|

S O N N E N B E R G ,  OTTO IV., Truchsess von Wald

burg, Graf von S. (im Walgau), Gegenbischof 1474-1479, 
Bischof von Konstanz 1479-1491. Die Eidgenossen 
nahmen 1474 mehrheitlich Partei für Otto gegen seinen 
Gegenbischof Ludwig von Freiberg. Die fünf Orte Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Luzern und Zug schlossen mit 
ihm 1477 ein ewiges Burgrecht in Anknüpfung an einen 
von Bischof Hermann 1469 mit den Eidgenossen ge
schlossenen Ewigen Bund. Mit eidg. Unterstützung 
erlangte Otto 1479 die päpstliche Bestätigung. In Ver
bindung mit dem Abt von St. Gallen und ändern thurg. 
Gerichtsherren widersetzte er sich 1483-1488 der 
Eidleistung seiner Gerichtsuntertanen an den Land
vogt. t  21. in. 1491. — LL. — Pup. Th. — AS II, 
p. 924. — Dierauer : B a sC . III, p. 140. — K. Schönen
berger: D as alte B is tu m  K o n s ta n z . — Ph. A. Segesser : 
S a m m lu n g  k le in er S ch r ifte n  II. — Walchner : B isc h o f  
Otto v . S . u n d  L u d w . v. F reiberg  (1818). [A. S c h e i w i l e r . ]  

S O N N E N S C H E I N ,  Jon. V a l e n t i n ,  Zeichenlehrer, 
Bildhauer, Modeleur u. Stukkateur, * 1749 in Ludwigs
burg, begab sich 1775 nach Zürich zu Salomon Gessner, 
modellierte für die Porzellanfabrik in Schoren bei 
Bendlikon ; Professor des akad. Zeichnens an der 
Literarschule und an der Kunstschule in Bern 1779, 
an der akademischen Zeichenschule 1810-1815, f  1828, 
modellierte Büsten, mythologische und hist. Themata, 
sowie Familienszenen in kleinem Format. Mehrere 
Werke im Kunstmuseum Bern. — S K L  mit Bibliogr. — 
ASA n. F. X III. — B erner K u n s td e n k m ä le r  V, Lief. 1.
— O. Breitbart : V. S ., Diss. 1912. [C. v. M.]

S O N N E N W I L  (Kt. Freiburg, Bez. Saane, Gem.
Oberried). Gut, das 1886-1900 eine Bauernschule der 
von Mgr. Joseph Alexandre Savoy und Abbé Pierre 
Biolley gegründeten « Sainte-Famille » beherbergte. 
Diese Anstalt wurde 1900 als kantonale landwirtschaft
liche Schule eingerichtet und nach Grangeneuve ver
legt. S. wurde eine Rettungs- und Besserungsanstalt 
für schwererziehbare Mädchen unter der Leitung der 
Kongregation der Schwestern der göttlichen Weisheit. 
Seit ca. 20 Jahren diente S. auch zur Aufnahme von 
Ferienkolonien für Knaben der Stadtschulen von Frei
burg. — Vergl. Léon Genoud : M a n u e l des œ uvres du
C. de F rib o u rg . — A. Dellion : D iet. IX. — Kuenlin : 
D iet. II. [J. N.]

S O N N E X  ( S o n n a y ,  S a u n e x ) .  Aus Grand Saconnex 
stammende, seit 1394 bekannte, 1412 in Genf einge
bürgerte Familie. Aus ihr gingen u. a. hervor : — 
P i e r r e ,  Syndic 1430. — J e a n ,  einer der ersten Refor
mierten. — Staatsarcli. Genf. — FtC. — Covelle : L B .
— A. Froment : A ctes et gestes m erveilleux  (Ausg. Re- 
villiod), p. 4. [H. G.]

S O N O G N O  (Kt. Tessin, Bez. Locarno. S. G L S ). 
Gem. und Pfarrei. Senogio  1411 ; Senono  1591. S. ist 
eine der Gemeinden des Val Verzasca, die 1411 dem 
Herzog von Savoyen den Huldigungseid schworen. 1803 
bildete es mit Fiasco eine einzige polit. Gemeinde ; nach 
einer Uebereinkunft von 1824 ernannten die beiden 
Dörfer abwechslungsweise den Gemeindevorsteher. Die 
Trennung in 2 Gemeinden wurde am 1. VI. 1843 be
schlossen. Kirchlich bildete S. zusammen mit Frasca 
eine Pfarrei, wurde aber am 22. m . 1735 zur selbständi
gen Kirchgemeinde erhoben. Die schon 1519 erwähnte 
Santa Mariakirche wurde 1854 neu gebaut. B evö lkeru n g  : 
1591, 40 Haushaltungen ; 1734, ca. 70 ; 1920, 226 Einw. 
Pfarregister seit 1735. — B S to r . 1894. — S Monti : A tt i .
— G. Buetti : N ote stor. re '. — M o n it. d i L u g a n o  1921.
— E. Pometta : Come il  T ic in o . [C. T.] 

S O N O R I .  Aus Lyon stammende Familie. W a p p en  :
in Blau eine silberne Glocke mit goldenem Schwengel.
— 1. N0É, 1593-1646, 1625 in Genf eingebürgert, Pre
diger in Chêne 1617, Chancy 1618, Bossey 1629, Genf 
1639, Rektor der Akademie 1646. — 2. I s a a c ,  * 1630. 
Sohn von Nr. 1, Prediger in Chêne 1651, wurde 1652 
infolge einer Unterredung mit dem Bischof von Annecy 
und wegen seiner Neigung zum Uebertritt in die katho
lische Kirche seines Amtes enthoben, verliess Genf und 
wurde vielleicht Pfarrer in Cheylard (Vivarais) 1654- 
1657, dann in Annonay 1657-1660, wo er sich wirklich 
zum katholischen Glauben bekehrte. Dies führte in 
seiner Kirche zu ernsten Wirren. — E. Arnaud : H is t, du  
pro t. du  V iv a ra is , p. 681. — Staatsarchiv Genf. [H. Da.]

Ludwig v. Sonnenberg um  1815. 
Nach einer Zeichnung von John  

Ruegger (Samml. Maillart).
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SONTERSW ILEN (Kt. Thurgau, Bez. Kreuzlingen, 

Munizipalgem. Wäldi. S. G L S ). Dorf und Ortsgem. mit 
Gunterswilen und Hohenrain. S u n d ra tw ile  1296. Die 
drei Dörfer standen bis 1798 unmittelbar unter der 
Rechtsprechung des eidg. Landvogts. Hohenrain galt 
zu Anfang des 19. Jahrh. als der schönste Aussichts
punkt im Thurgau ; deshalb baute eine Aktiengesell
schaft 1830 hier einen grossen hölzernen Aussichtsturm, 
der aber nach etwa 30 Jahren zerfiel. — A. Pupikofer : 
Gemälde der S chw eiz : T h u rg a u . [ L e i s i . ]

SONVICO (Kt. Tessin, Bez. Lugano. S. G L S ). Gem.
und Pfarrei. Som vicho , 1146 ; Som vico , 
1206 ; S o n v ig h i, 1485 ; W a p p en  
(1415 vom Herzog von Mailand ver
liehen) : in Blau das Dorfbild, über
ragt von einem silbernen Berg, flan
kiert von 2 runden, silbernen gezinn- 
ten Türmen. Das Siegel trägt ein 
Einhorn mit der Umschrift : C a s -  
t e l a n c i a  d e  SoNVtco. In S. entdeckte 
man eine nordetruskische Inschrift 
(fälschlich als von Sorengo stammend 

bezeichnet) ; 1870 fand man Gräber wie in Gudo und 
Pianezze, später noch andere Gräber mit prähistorischen 
Funden. Die Gemeinde wird schon 1206 erwähnt. Das 
Gebiet von S. (mit. Cimadera), Dino und Villa bildete 
die Herrschaft S. und gehörte der Abtei San Carpoforo 
von Corno. Die Urkunde, wonach der longobardische 
König Luitprand die cu rlis S. 724 San Carpoforo ge
schenkt haben soll, wurde als Fälschung erkannt. 
Immerhin sind die Rechte der Abtei sehr alt und 
werden 1043 erwähnt. Sie waren ein Gemisch von 
gerichtsherrlichen Befugnissen und bedeutenden Grund
rechten. 1326 nennt man in S. einen castaido des Abtes. 
Die Grundrechte von San Carpoforo gingen vermutlich 
nach und nach als Lehen an S. über, das 1423 dem Abte 
eine Steuer von 325 Pfund zahlte. 1533 tra t die Abtei 
San Carpoforo an Gian Giacomo Ferrari von Lugano 
ihre Rechte auf S. um 770 Goldtaler ab ; 1552 waren 
diese Rechte sämtlich an S. übergegangen. Die herr
schaftlichen Rechte der Abtei scheinen allmählich von 
der C astellanza  S., Dignio u. Villa übernommen worden 
zu sein. Diese verdankt wahrsch. ihren Ursprung der 
Herrschaft San Carpoforo und wird 1326 erstmals ge
nannt. Sie hatte an ihrer Spitze 3 von den 3 Dörfern 
ernannte Konsuln ; sie bildeten vermutlich das sindacato  
der castellanza , das noch im 16. und 17. Jahrh. erwähnt 
wird. Die Dörfer erfreuten sich einer gewissen Selb
ständigkeit und bildeten jedes eine v ic in a n za . Neue 
Gebietsteilung 1326. Endgültige Teilung der Alpweiden 
zwischen S. und Villa 1512-1514. Die Kastlanei genoss 
zahlreiche Privilegien. Nach Hidber gehen diese 
wahrsch. auf die deutschen Kaiser zurück. S. erhielt in 
der Folge allerlei Begünstigungen von den Herzogen 
von Mailand, den Rusca und den Sanseverino. 1412 
verlieh ihm Philipp Maria Visconti lokale Steuerfreiheit, 
ausgenommen Zoll u. Salzsteuer. Die Zollfreiheit wurde 
ihm 1437 von Franchino Rusca gewährt, während die 
Konsuln die niedere Gerichtsbarkeit in Strafsachen aus
übten. Franz Sforza verlieh ihm 1450 die herzogliche 
Unmittelbarkeit, sowie die Schlosswache und die Zivil
gerichtsbarkeit bis zu 100 Pfund gegen jährliche Be
zahlung von 200 Gulden. Im gl. J . auferlegten die San
severino S. eine Gebühr von 100 Golddukaten für die 
Zollfreiheit. Die castellanza  wird 1468 von der dem 
Hauptmann oder Gouverneur von Lugano zu en trichten
den Steuer befreit. Sie hat ihre Satzungen, die 1473 eine 
Revision erfuhren und vom Herzog von Mailand, von 
Ludwig X II. und von den Eidgenossen bestätigt wur
den. In der 1. Hälfte des 15. Jahrh. musste sie dem 
Herzog von Mailand 82 Soldaten stellen. Im 15. Jahrh. 
war S. ein Mittelpunkt der Gibellinen von Lugano und 
nahm eifrigen Anteil an den Kämpfen, die das Luganer- 
tal in der 2. Hälfte des Jahrh. heimsuchten. Auf Seite 
der von der Talschaft vertriebenen Sanseverino stehend, 
widersetzte sich S. 1467 den Gibellinen und vom Mai 
bis zum September dem Herzog von Mailand. Erst 
nachdem ihm eine Busse von 2000 Dukaten auferlegt 
worden war, entschloss es sich zur Rückgabe des Schlos
ses an den Herzog. 1497 schloss es Frieden mit Lugano.

Nach der französischen Besetzung wurde das Schloss S. 
von den Leuten von Lugano und Bellinzona und einigen 
Eidgenossen erfolglos angegriffen. Die Leute von S. 
überfielen ihrerseits Lugano und äscherten einige Häu
ser ein. Bis zur Eroberung durch die Eidgenossen stand 
S. auf Seiten des Königs von Frankreich.

Unter eidg. Herrschaft wahrte die castellanza  ihre 
Selbständigkeit. Sie bildete ein Gebiet für sich, zahlte 
nur an die reg. Orte Steuern und war von 2 Konsuln 
verwaltet. Der Landvogt von Lugano hielt alle 14 Tage 
Gericht in S. Die Kompetenz der Konsuln in Zivilsachen 
wurde von den Eidgenossen auf 450 Mailänderpfund 
erhöht, 1602 auf 500 Pfund. Lugano und der Rest der

Fresken in der Pfar rk irche  von Sonvico, 1926 aufgedeckt.  Nach 
einer Photographie.

Talschaft waren den Freiheiten von S. abhold, was im
15. bis 17. Jahrh. zu zahlreichen Streitigkeiten Anlass 
gab. Unter der helvetischen Republik zählte S. zu den 
Gegnern der neuen Ordnung, nahm Teil am Ueberfall 
von Lugano und wurde am 29. i. 1802 militärisch be
setzt. Die Rolle der castellanza  nahm um diese Zeit ein 
Ende. Villa trennte sich hiervon 1800. Heute besteht 
neben der Gemeinde die v ic in a n za  oder p a triz ia to  Son- 
vico-Dino. Cimadera tra t 1878 aus der Gemeinde und 
v ic in a n za . Es war bis 1855 der Sitz des Friedensgerichts.

Der Flecken war von leichten Mauern mit 2 Türmen 
und einem Schloss umgeben. Letzteres wird 1326 erst
mals erwähnt. Das ehemalige von S. erstellte Schloss 
stand bei der Pfarrkirche. 1416 tra t es der Herzog von 
Mailand an Lotterio Rusca ab ; seither teilte es das 
Schicksal der Talschaft Lugano. 1467 gab ihm der Her
zog einen von ihm ernannten Kas tlan ; es hat deren 3 ge
habt. 1497 Hess Ludovico Moro ein neues Schloss bauen, 
das kurz darauf von den Franzosen besetzt und gegen 
1513, sicherlich vor der Schlacht von Marignano, ge
schleift wurde.

HBLS VI — 29 J an u a r  1931
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Kirchlich gehörte S. zuerst zur Pfarrei Lugano und 
trug zum Unterhalt der San Lorenzokirche bei, bis es 
sich 1636 von dieser Verpflichtung loskaufte. Die Abtei 
San Carpoforo hatte in S. ein kleines St. Nikolaus
kloster, zwischen Sonvico und Dino gelegen, dessen 
Ueberreste noch heute sichtbar sind. 1146 wurde ein 
Streitfall betr. die Gerichtsbarkeit zwischen San Lo
renzo von Lugano und der Abtei beigelegt. 1219-1220 
verzichtete San Carpoforo auf seine kirchlichen Rechte 
zu Gunsten des Kapitels von Lugano. Die Pfarrei S. 
wurde 1419 ins Leben gerufen ; sie umfasste das Gebiet 
der castellanza , Cadrò und Davesco. Cadrò mit Davesco 
und Soragno trennten sich 1599 davon, Villa 1830, Ci
ma d era 1878. Die Pfarrkirche St. Johannes des Täufers 
wird 1375 erwähnt ; sie wurde etwa 1407-1417 neu 
gebaut, 1448 geweiht und 1780-1800 restauriert. Sie 
beherbergt eine Pietà, die nach Snida von Bramantino 
stammen soll, ferner Fresken von 1480 ; 1926 kamen 
noch andere zum Vorschein, vermutlich aus dem 14. 
Jahrh. Die Santa Casa geht auf 1617-1634 zurück ; die sie 
umgebende Kirche stammt von 1636 ; die Betkapelle 
San Pietro wird 1375 genannt, die St. Rochuskapelle ist 
aus dem 15. Jahrh. Die Kirche San Martino wird 1146 
erwähnt, sie besitzt Fresken aus dem 15. Jahrh. und 
eine Glocke von 1511. San Nazaro von Dino wird 1146 
genannt. Altes Gerichtshaus mit dem Reichsadler 
und den Wappen der 12 Kantone. Das Pfarrarchiv 
beherbergt sehr viele Urkunden von 1206 an. Pest 1524- 
1525, 1626-1630. B e vö lkeru n g  : 1519, 163 Haushaltun
gen (mit Dino und Dassone) ; 1643, 842 Ein w. ; 1920, 
939. Taufregister seit 1599, Eheregister seit 1690, 
Sterberegister seit 1684. — G. Rovelli : L a  castellanza  d i 
S o n v ico . — A L IS  1912, 1923. — AS I. — ASA 1913. — 
B S to r . 1879-1884, 1890, 1891, 1893, 1911, 1912, 1921, 
1926. — R iv .  arch. com . 1902, 1928. — P er. soc. stor. 
com . I, II, IV. — Hidber : U rku n d en -R eg is te r . — 
M o n ito re  d i L u g a n o  1909, 1921-1925. — A rc h . stor. 
S v izzera  ita l. 1927. — LL. — J S G U  III, IV. — 
E. Motta : E ffe m e r id i. — J. R. Rahn : M o n u m e n ti. — 
Derselbe : W a n d eru n g en . — A. Martignoni : Schem a  
storico-g iurid ico  d. p a tr iz ia to  tic in . — A. Heusler : 
R echtsquellen  d. K ts . T e ss in . — O. Weiss : T e ss in . 
L andvo g te ien . — L. Lavizzari : E sc u rs io n i. — A. Ba- 
roffio : M em o rie  storiche. — Derselbe : D ell’inva sio n e  
francese. — St. Franscini : S to ria  d . Sv izzera  ita lia n a . — 
E. Pometta : Come il  T ic in o . — P. Vegezzi : E sp o siz io n e  
storica . — S. Monti : A tt i .  — S. Borrani : T ic in o  sacro. — 
E. Wymann : Sch lach tjahrze it von U ri. — L. Brentani : 
L u g a n o  e il  Ceresio. — Derselbe : Codice d ip i, tic in . — 
Derselbe : M iscellanea  stor. — Derselbe : L ’antica  chiesa  
d i S a n  P ie tro  in  B e llin zo n a . — E. A. Stückelberg : 
Cicerone im  T e ss in . [ C .  T r e z z i n i . ]

S O N V I C O .  Alte Bürgerfamilie von Sonvico, von der 
noch Nachkommen in Scazza (Graubünden) und Son
drio (Italien) leben. Wahrsch. gehören dieser Familie 
folgende, « von Sonvico » gen. Persönlichkeiten an : —
1. P i e t r o , Architekt und Militäringenieur, arbeitete 
1471 für die Republik Siena an den Schleusen eines 
Sees. — 2.-3. P i e t r o  und M a r t i n o , sehr wahrsch. Söhne 
von Nr. 1, arbeiteten mit letzterem. Martino testierte 
1498 zu Gunsten der Kirchen San Giovanni, San 
Martino und San Pietro von Sonvico. — 4.-8. A l e s s i o , 
G u g l i e l m o , G i o v a n n i , G i o v a n n i  d e  B e l t r a m o , G i o 
v a n n i  d e  J a c o p o , M a t t e o , sämtlich m a estri la p ic id i, 
arbeiteten 1473 an der Kathedrale von Siena. —
9. C r i s t o f o r o , Architekt, 1476 beim Bau der Abtei von 
Chiara valle (Mailand) genannt. — S K L .  — G. Rovelli : 
L a  C astellanza  d i Sonvico . [ C .  T . ]

S O N V I G  oder S O M V I G ,  v on .  Adeliges Geschlecht 
des Kts. Graubünden, das im 17. Jahrh. im Misox und 
im Rheinwald auftrat und hohe Æmter bekleidete. Der 
Name S onvico  kommt heute noch in Soazza vor. —
1. A n t o n  à S o m e v i c o , Ammann in der Mesolcina, nach 
L L  einer der Vertreter des Tales bei den Verhandlungen 
mit den Bevollmächtigten des Gian Francesco Trivulzio 
1549. — 2. J o h a n n  P e t e r , Commissari zu Cleven 1561, 
Vicari im Veltlin 1567. — 3. A N T O N ,  jedenfalls im 
Rheinwald niedergelassen, 1602 als Alt-Landammann 
im Rheinwald bezeichnet, Vicari im Veltlin 1591, Ver
treter der III Bünde im Vergleich mit Wallis wegen der

franz. Ambassadoren 1600, Schiedsrichter zur Fest
stellung der Grenzen des Gotteshauses Pfäfers 1602, 
Bote der III Bünde beim Abschluss des Bündnisses mit 
Bern (30. vm . 1602), Gesandter der III Bünde nach 
Mailand 1604 zum Abschluss einer Kapitulation, des
halb vom Strafgericht von Thusis 1618 gebüsst, wird da
mals als Herr zu Schauenstein bezeichnet. — 4. T homas  
Ma r ia  à  S o n v i c h o , 4. x .  1724 - 28. m .  1793, von Misox, 
fürstlicher Thurn und Taxischer Hofbankier und Han
delsherr der freien Reichsstadt Regensburg. — Vergi. 
L L .  — Th. v. Mohr : D o ku m e n te n sa m m lu n g . — F. 
Jecklin : A m ts le u te . — F. Sprecher : K riege  u n d  U n
ru h e n . —  Art. SONVICO. [L .  J . j

S O N V I L I E R  (Kt. Bern, Amtsbez. Courtelary. S. 
G L S ). Dorf und Gemeinde. S u n u i l ie r  1298 ; S u m w e llie r  
1337. Römische Ueberreste. Im Mittelalter spielte eine 
Familie dieses Namens eine bedeutende Rolle in der 
Geschichte des Landes und wird oft in den Urkunden 
erwähnt. Sie erlosch mit R e n a u d , in Pruntrut, gegen 
Ende des 14. Jahrh. W a p p en  : in Rot eine silberne 
Standarte mit einem Verklicker. — S. gehörte zur 
Kirchgem. St. Immer bis 1838. Die Kirche stammt von 
1831. Auf dem Gemeindegebiet befindet sich das 
Schloss Erguel, dessen Ruine 1929-1930 konsolidiert 
wurde. B evö lkeru n g  : 1818, 1513 Einw. ; 1920, 1926.— 
Trouillat. — A. Daucourt : D ie t. VI. [G .  A.]

S O O L  (Kt. Glarus. S. G L S ). Dorf im Wahltagwen 
Mitlödi und in der Kirchgem. Schwanden, erstmals in 
den säckingischen und österr. Urbaren aus dem Anfang 
des 14. Jahrh. genannt. Die Ueberreste einer Burg S. 
werden gegenwärtig ausgegraben. Sie stammt wahrsch. 
aus dem 13. Jahrh. und soll nach Ægidius Tschudi ein 
Lehen von Säckingen gewesen sein. Nach dem Abster
ben des letzten Edelknechtes Konrad von Sole zerfiel 
die Burg. Wappen des Geschlechts : ein Tor mit einer 
Sonne. S. hatte vor dem Aufkommen der Industrie im 
benachbarten Schwanden eine blühende Handweberei. 
Am 3. II. 1713 verbrannten auf Ober-Sool bei einem 
heftigen Föhnsturm 15 Häuser und einige Ställe. 1785 
wurde in einem Privathause eine Schule eröffnet, 1832 
ein besonderes Schulhaus erbaut. B evö lkeru n g  : 1644, 
78 Einw. ; 1800, 374 ; 1900, 461. Taufregister seit 1758, 
Ehereg. u. Sterbereg. seit 1751, Familienreg. seit 1751.
— J. J . Blumer : U rku n d en sa m m lu n g  I, III. — J H V G  
IX, XVIII, XIX, XXXIV, X LIIÌ. — Joh. Heinr. 
Tschudi : C hro n ik . — Heer u. Blumer : G em älde des 
K ts . G larus. — Pfarreg. von Schwanden. [P.Thürer.]

S O  O M  (urspr. S a m o , S a m e n , S a m , S o m ) .  Bürger
familie von Ursenbach (Bern), die dort seit 1680 nach
weisbar ist. In den älteren Formen kommt der Name 
1380-1387 in Bern, von 1500 an in Lünisberg und später 
in Solothurn vor. W a p p en  : geteilt von Rot und Silber 
mit drei (2, 1) Andreaskreuzen in gewechselten Farben, 
das untere über grünem Dreiberg. — A H V B  14, p. 412, 
533, 539. — Direkte Mitteilungen. [D. S.]

S O P P E N S E E ,  von .  Edelknechte, Ministerialen der 
Freien von Wolhusen. R u d o l f  (1257-1277) ; U l r i c h ,  
1257-1274 ; seine Nachkommen lebten teilweise als. 
Ministerialen der Froburger im Jura. — K o n r a d , 
Bürger von Burgdorf 1343, Schultheiss zu Büron 1343.
— Die Letzten starben als Bauern zu Soppensee ca. 
1565 aus.

Ministerialen von Froburg. W a p p e n  : durch Spitzen
schnitt schräg geteilt von Rot und 
Silber. — A H S  1927, p. 166. — K u n o  
(1322-1348) hatte 1332 die Burghut 
zu Erlinsburg. — H e r m a n n  (1367- 
1382), Richter an der Dingstätte Hug- 
zerren im Buchsgau 1371, Vogt zu 
Erlinsburg 1377, zu Baistal 1372, 
1375, 1380. — A n n a , Meisterin zu 
Schöntal 1411-1415. — G fr. Reg. — 
Jos. Eut. Kopp : Gesch. — SW. — 
F R B .  — Martin Birman : Ges. S c h r if

ten  II, p 138. — W. Merz : B u rg en  des S isg a u s . — 
G H S  (Bechburg). [P .  X. W .]

S O R A G N O  (Kt. Tessin,Bez. Lugano. S. G L S ). Dorf 
der Gem. und Pfarrei Davesco-Soragno. S oragn io  1335. 
1335, 1443 und 1699 wird S. als Gemeinde erwähnt und 
musste zum Unterhalt der San Lorenzokirche von
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Lugano beitragen ; 1624 dagegen ist die Rede von der 
vic in a n za  Davesco-Soragno. Sehr wahrsch. hat S. nie 
eine wirkliche v ic in a n za  gebildet, sondern besass bloss 
eine gewisse örtliche Autonomie. Kirchlich gehörte 1599 
die eine Hälfte der Bevölkerung zur Pfarrei Sonvico und 
die andere zur Pfarrei Pazzalino. 1599-1802 war S. nach 
Cadrò pfarrgenössig und wurde dann mit Davesco eine 
selbständige Kirchgemeinde. Die 1814 errichtete St. Jo
sephskapelle wurde 1820 vei'grössert, die Kaplanei 1876 
gegründet. Pest 1498. B evö lkeru n g  : 1591, 12 Haushal
tungen ; 1920, 181 Einw. — AS. — M onitore  d i L u 
gano  1924. — S. Monti : A tt i . — B S to r . 1884, 1895, 
1898, 1926. — L. Brentani : M iscellanea  storica . — 
Derselbe : Codice d ip lom atico  tic inese . [C. T.]

S O R A L  (Kt. Genf, Linkes Ufer. S. GLS). Gem. und 
Dorf. Sorraz  1236. Gefunden wurden eine keltische Mün
ze, römische Ziegel und Topfscherben. Noch heute 
werden häufig Plattengräber aus der vorchristlichen 
Zeit aufgedeckt. Die (Ertlichkeit wird 1236 erstmals 
erwähnt ; sie gehörte zum grossen Teil zum Priorat St. 
Viktor und war Lehen der Herren von Rougemont, die 
auf der Laire im S. des Dorfes ihr befestigtes Haus 
besassen. Das Gebiet wurde 1816 von der Gemeinde 
Theirier abgetrennt, Genf angeschlossen und gehörte 
bis 1847 zur Gemeinde und Pfarrei Avusy. — Regeste  
genevois. — R. Montandon : Genève des orig ines a u x  
in va s io n s  barbares. — Staatsarchiv Genf. [L. B.]

S O R D E T .  Waadtländer und Genfer Familien, die 
1450 in Juriens, im 16. Jahrh. in Mathod, Yverdon
u. a. 0 . genannt werden. Die Familie von Cülly besass 
Ende des 16. Jahrh. die Herrschaft Ropraz und erlosch 
bald darauf. W a p p en  : in Blau eine silberne Natter mit 
goldener Krone. — [M. R.] — 1. A im é  erliess 1536 an 
Viret eine Einladung zur Verkündigung der Reforma
tion. — 2. F r a n ç o i s ,  von Cully, heiratete Mitte des
16. Jahrh. Louise de Glane, Mitherrin von Ropraz. —
3. A b r a h a m ,  Herr von Ropraz, Statthalter und Venn er 
von Cully. Die Familie starb aus mit Esther, die 1625 
Jacques Étienne Clavel heiratete. — 4. É t i e n n e ,
* 13. XII.  1705 in Juriens, t  1776, Habitant von Genf 
1736. — 5. É t i e n n e  M a r c ,  Enkel von Nr. 4, 28. h i . 
1770 - 30. XII. 1834, erhielt das Bürgerrecht unent
geltlich wegen des Mutes, den er am 15. II. 1791 bewiesen 
hatte, als die von den Aufständischen aufgewiegelten 
Bauern des Mandement Peney das Cornavin-Tor er
stürmen wollten. — 6. H e n r i ,  Sohn von Nr. 5, 4. n. 
1797 - 4. v. 1864, Direktor der Uhrmacherschule, 
gleichwie sein Sohn — 7. É d o u a r d  M a r c ,  * 1826. —•
8. Louis, 31. vu . 1795 - 21. n. 1878, Lehrer am Collège, 
Staatsarchivar, verfasste u. a. eine H is t, des résiden ts de 
F rance à Genève und 2 Ms. : A n n a le s  de Genève und 
D iet, des fa m illes  genevoises. — Vgl. M ém o ria l de la Soc. 
d ’histo ire  et d ’archéologie de Genève I, 428. ■— 9. H e n r i  
E u g è n e ,  * 7. v u .  1836, Kunstmaler. [ S o r d f . t . ]

S O R E N G O  (Kt. Tessin, Bez. Lugano. S. GLS). Gem. 
und Pfarrei. Sourengo  1189 ; Sourenco  1270 ; Superhenco  
und Superen g o  1298 ; Soprengo  1490. Die nach Lavizzari 
1850 angeblich in S. gefundene nordetruskische In
schrift stammt in Wirklichkeit aus Sonvico. Die Ge
meinde wird mit ihrem Podestà schon 1298 erwähnt ; 
in der 1. Hälfte des 15. Jahrh. musste sie dem Herzog 
von Mailand 7 Soldaten stellen. Der Weiler Cortivallo 
besass eine gewisse Autonomie und wird noch 1747 als 
Gemeinde erwähnt. 1189 erwarb das Kapitel San 
Lorenzo von Lugano in S. Zehntenrechte ; seit 1265 ist 
von Besitzungen von Sant’Abbondio von Corno die j 
Rede ; die Güter der Kathedrale von Como in S. werden 
1298 genannt. Damals stand in S. ein Schloss, wahrsch. 
in der Nähe der heutigen Kirche. In S. kam bisweilen 
der allgemeine Kongress der Talschaft Lugano zusam
men. Kirchlich gehörte S. zur Pfarrgem. Lugano, von 
der ein Chorherr den Gottesdienst versah ; 1469 wird 
ein Kaplan genannt. Die Pfarrei geht auf 1773/1776 
zurück. Die Kirche S. Maria findet schon 1298 Er
wähnung, wurde 1566-1576 neu gebaut und 1576 
geweiht. Man sieht noch Ueberreste von Fresken des 
alten Gebäudes. Die St. Josephs-Bruderschaft wurde 
1683 gegründet ; ihr gehörten bedeutende Persönlich
keiten an (it. a. 1704 der Herzog Victor Amadeus von 
Savoyen). Ein Kapuzinerkloster erstand 1566 in der

Nähe der ehemaligen'.S. Mariakirche ; 1645-1653 wurde 
es nach Lugano verlegt. B evö lkeru n g  : 1591, 20 Haus
haltungen ; 1801, 156 Einw. ; 1920, 385. Pfarregister 
seit 1773. — B S to r . 1890, 1891, 1904. — A S  I. — 
P eriod, soc. stor. com. IV. — M onitore  d i L u g a n o  1921. —• 
R iv . archeol. com . 1902, 1917, 1918. — E. Maspoli : La  
P ieve  d ’A g n o . — S. Monti : A tt i .  — E. F. v. Mülinen : 
H elvetia  Sacra . — A. Bürgler : D ie F ra n zisku s-O rd en  in  
der Schw eiz. — L. Brentani : M isceli, stor. — Derselbe : 
Codice d ip lo m . tic inese . — L L .  [C. T r e z z i n i . ]

S O R E iMS (Kt. Freiburg, Bez. Greyerz. S. G L S ). 
Gem. und Pfarrdorf, seit dem 12. Jahrh. erwähnt. 1829 
fand man eine römische Münze und sehr alte Mauer
überreste. Die Herren von S., Éverdes und Corbiöres 
schenkten der Abtei Ilumilimont einen Teil ihrer Rechte 
auf S. 1479 schlossen die Herren von Vuippens, sowie 
die Bewohner von S., Vuippens und Gumefens ein 
Burgrecht mit Freiburg. 1861 wurde S., das bis dahin 
zur Pfarrei Vuippens gehört hatte, zur selbständigen 
Pfarrei erhoben. Eine Kapelle bestand seit 1179. 1687 
baute Jean Moulet oberhalb des Dorfes eine neue 
Kapelle zu Ehren von St. Bernhard. B evö lkeru n g  : 1830, 
432 Einw. ; 1920, 767. — H. Jaccard : E ssa i de topo
n y m ie  (in M D R  VII). — J. Stadelmann : É tu d es de 
top o n ym ie  (in A S H F  VII). — F. Kuenlin : D iet. II. — 
A. Dellion : D ie t. XI. — J. Jordan : L ’abbaye p rém o n 
trée d 'H u m ilim o n t  (in A S H F  XII). [j. N.l

S O R E N T A L  (Kt. St. Gallen, Bez. Gossau, Gem. 
Waldkirch. S. G L S ). Häusergruppe. Bei Erdgrabungen 
im Spätherbst 1823 wurden Alamannengräber auf
gedeckt. —  Staatsarchiv St. Gallen. [J .  M.]

S O R  E T .  Familie aus Blois, die sich 1668 in Genf 
einbürgerte ; t  im Mannesstamm. W a p p en  : in Silber 
eine schwarze Gemse (Varianten). — Galiffe : N ot. 
gén. IV, 2. Ausg.— A GS
II. —• Galiffe und Gau
tier : A rm o r ia l genevois.
— 1. N i c o l a s , 1759-1830,
Emailmaler in Russland.
— J. J. Rigaud : R e n se i
gnem ents su r les beaux- 
arts à Genève. — N o s A n 
ciens 1907. — S K L .  —
2. F r é d é r i c ,  Sohn von 
Nr. 1, 1795-1865, Hofrat 
des Grossherzogs v. Sach
sen-Weimar, Freund von 
Gœthe, Tagsatzungsge
sandter, Naturforscher,
Numismatiker, veröffent
lichte zahlreiche Schriften 
über Mineralogie u. Münz
kunde.— A de Montet :
D id .  — Goethes B rie fe  an  
Soret (Stuttgart 1877).—
Houben : F red . Soret. Z eh n  
Jah re  bei Gœthe. — G.
Revilliod : F red . Soret (in 
M D G  XVI).— 3. Louis, Enkel von Nr. 1, 1827-1890, 
Professor der Physik, Rektor, Mitglied des Conseil 
administratif der Stadt Genf. — J G, 14. v. 18 10.
— A. Rilliet : N otice  b iographique.— 4. C h a r l e s ,  Sohn 
von Nr. 3, 1854-1904, Professor der Physik, Rektor.— 
JG, 5 und 8. iv. 1904. — Z Z  VII.— P S  1904. [H. L.]

S O R G .  Familien der Kte. Bern u. Schaffhausen.
A. Kanton Bern, t  Familie der Stadt Bern aus 

welcher — H a n s  (I.) 1445 Mitglied des Grossen Rates 
und 1447-1453 Landvogt zu Laupen und — H a n s  (II.; 
1527-1528 Landvogt zu St. Johannsen gewesen. W a p p en  : 
in Schwarz ein silb. östrahliger Stern. — LL. — von 
Sinner : R eg im en tsb u ch  (Ms., Bibi. Bern). [ B .  S c h m i d . ]

B. Kanton Schaffhausen. Alte Bürgerfamilie der 
Stadt Schaffhausen. W a p p en  : in Rot goldener Löwen
rumpf mit natürl. Helm (oder Krug ?) in den Pranken.
— 1. K o n r a d ,  Landvogt zu Neunkirch 1548, Zunft
meister 1552, Ëhrengesandter über das Gebirge 1553, 
Obervogt über den Reiath 1554, Kleinrat 1559 ; 
t  23. xii. 1575. — 2. D a n i e l ,  5. i. 1820 - 12. xit. 1859, 
Kunstmaler, Briefträger. — Genealog. Reg. der Stadt 
Schaffh. —  LL.—  H. O .  Huber : C hronik. [ S t i e f e l . ]

Frédéric Soret.
Nach einer Aquaforta (Sammlg. 

Maillart).
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S O R N E G A U  oder S A L S G A U  (franz. S a l i g n o n ) .  
Alte Bezeichnung des Delsbergcrtalcs. S o rnegaud ienses  
incoine um 666 ; S orengeuw e  896 ; Serngow e  1270. 1160 
wurde dieses Tal von Graf Friedrich von Pfirt der Kir
che von Münster-Granfelden geschenkt. [G. A.] 

S O R N E T A N  (deutsch S o r n e t a l )  (Kt.Bern, Amts- 
bez. Münster. S. G L S ). Gem. und Dorf. S o rn e ta in  1179 ; 
Sorne tha l 1261 ; lat. S o rn e d u n u m . Ueberreste aus 
römischer und burgundischer Zeit. Im 12. Jahrh. be- 
sass die Kirche Münster-Granfelden in S. einen Hof 
mit Kapelle und Zehnten. Die Pfarrei war zweifellos 
urspr. in Saipran, einem heute verschwundenen Dorf. 
Die Kirche dieses Dorfes war dem hl. Abt Germanus 
von Münster-Granfelden geweiht. Nach dem Ver
schwinden von Saipran kam S. zur Pfarrei Granfelden 
und war 1571-1748 mit Bévilard vereinigt. 1708 wurde 
die Kirche von Saipran zerstört, worauf man eine neue 
in S. baute. Die Kollatur gehörte bis 1802 dem Propst 
von Münster-Granfelden. Die Pfarrgemeinde umfasst 
Châtelat, Monible und Souboz. Vom 12.-14. Jahrh. 
blühte eine adelige Familie d. N. Im Mittelalter gab S. 
einer grossen Meierei den Namen, die das ganze Petit 
Val umfasste. B evö lkeru n g  : 1764, 686 Einw. 1920, 171. 
Taufregister seit 1713, Eheregister seit 1759, Sterbe
register seit 1738. — Vergl. Trouillat : M o n u m . I-V. — 
A. Daucourt : D iet. VII. [G. A.J

S O R N I C O  (Kt. Tessin, Bez. Valle Maggia. S. GLS). 
Alte Gem. und Pfarrei. S o rn ig o  1591. Ehemals gehörte 
das Dorf zur Gem. oder v ic in a n za  Lavizzara und war 
deren Hauptort. 1374 teilten die Dörfer Sornico, Prato, 
Broglio, Feccia und Fusio das gemeinsame Land ; man 
kann daher auf dieses Jahr die Entstehung der heute 
noch bestehenden v ic in a n za  S. ansetzen. Ein Ueberrest 
des ehemaligen Gemeinwesens, die com u n ella , gemein
samer Besitz von S., Prato, Feccia, und Fusio, nahm am 
29 .1. 1929 ein Ende, indem Prato und S. ihren Anteil an 
die v ic in a n za  Feccia und Fusio abtraten. Seit 1803 
bildet S. eine polit. Gemeinde und wurde am 9. v. 1864 
mit Prato vereinigt, um die heutige Gem. Prato- 
Sornico zu bilden. Unter eidg. Herrschaft ernannte S. 
einen Richter und drei Mitglieder des Generalrats 
der Lavizzara. In S. standen das Richthaus und die 
Richtstätte, der Landvogt des Maggiatales residierte 
dort abwechselnd mit seinem Statthalter ; der Rat 
der Lavizzara hielt dort seine Sitzungen. 1782 suchte 
eine Epidemie das Dorf heim und forderte zahlreiche 
Opfer. Kirchlich gehörte S. anfänglich zu San Vittore de 
Muralto-Locarno. Der Zeitpunkt seiner Erhebung zu 
einer Unterpfarrei ist unbekannt. Letztere war die 
Mutterpfarrei der Lavizzara mit Tochterkirchen in 
Broglio, Fusio, Feccia und Prato. Broglio wurde vor 
1647 davon abgelöst, Fusio vor 1591, Feccia wahrsch. 
anfangs des 17. Jahrh. Die Leute von Fusio schuldeten 
der Kirche von S. bis 1532 eine Abgabe an Brot, Wein 
und Getreide zum Verteilen unter das Volk. Eine 
Abgabe von Brot zum gleichen Zwecke wird schon 1378 
erwähnt. Die Pfarrkirche San Martino, schon 1372 
genannt, um 1590 neu aufgebaut, erhielt 1747 ehren
halber den Titel einer Propsteikirche. 1902 legte man 
darin Fresken aus dem Ende des 16. Jahrh. bloss. Am 
7. m . 1922 wurde die Kirche ausdrücklich zur Pfarr
kirche für Prato und S. erhoben. In dieser Kirche musste 
der Landvogt des Maggiatales den Eid für die Gerichts
barkeit der Lavizzara leisten. Die Bruderschaft der 
Addolorata geht auf 1705 zurück, die von San Michele 
auf 1733. B evö lkeru n g  : 1591, 30 Haushaltungen ; 1801, 
225 Einw. (mit Sornico) ; 1920, 36. — AS 1. — K. 
Meyer : D ie C a p ita n e i von  Locarno. — B S to r . 1885, 
1894, 1902. — M on ito re  d i L u g a n o  1921-1923, 1925. — 
S. Monti : A tt i .  — O. Weiss : D ie tessin . L andvog te ien . —
G. Buetti : N ote  storiche re lig iose. — G. Simona : Note  
d i arte a n tica . [C. T r e z z i n i . ]

S O R V I L I E R  (deutsch SURBELEN) (Kt. Bern, Amts- 
bez. Münster. S. G L S ). Gem. und Dorf. S o ru ru ilie r  1148; 
S y re n v ilie r  1329 ; Sorvelier 1461. Im 12. Jahrh. besass 
das Kapitel Münster-Granfelden die Zehnten von S. 
Die Abtei Bellelav und der Bischof von Basel besassen 
dort Lehen und Grundzinsen. S .  gehörte zur Meierei 
Orval oder Malleray. Heute ist das Dorf nach Court 
pfarrgenössig. Im 18. Jahrh. wurde die Uhrmacherei

eingeführt. 1867 zerstörte eine Feuersbrunst mehrere 
Häuser. B evö lkeru n g  : 1818, 226 Einw., 1920, 444. — 
Trouillat. — A. Daucourt : D iet. I. [G. A.]

S O T T A S ,  S O T T A Z .  I. Familie aus Cresuz (Frei
burg), wo sie vom 15. Jahrh. bis Ende 
des 18. Jahrh. erwähnt wird.IFappere : 
in Blau auf grünem Dreiberg ein 
offener Sonnenschirm mit roten und 
goldenen Streifen und Goldfransen, 
beseitet von 2 goldenen Sternen. Unter 
dem Schirm steht ein Reliquienschrein 
mit goldenem Deckel, geschmückt mit 
2 roten Streifen. Mehrere Zweige Hes
sen sich im 16. und 17. Jahrh. in 
versch. Weilern der Gem. Charmey 

nieder und vor 1635 in Gumefens, dann auch in Belfaux 
und Sorens. S. von Cresuz und Charmey wurden 1627 
und 1659 Bürger von Freiburg. — 1. H u b ert, von 
Gumefens, * 1832, f  26. vi. 1882 in Freiburg, Professor 
an der Kantonsschule von Freiburg 1856-1857, an der 
Kantonsschule Solothurn 1857-1862, Lehrer der Mathe
matik am Kollegium St. Michael in Freiburg 1862-1882, 
Gründer (1876) und Mitarbeiter des B u ll , littéra ire  et 
sc ien tifique  su isse , Mitarbeiter der É tren n es fr ib . und des 
J S A C  (1877). — Alfr. Raemy : L ivre  d ’or d u  C. de F r i 
bou rg .— R ev . sc ien t, su isse  
VI, 145. — A S H F  IV,
196. — Staatsarch. Frei
burg.

II. Familie von Monta
gny les Monts, wo sie in 
der 1. Hälfte des 17. Jahrh. 
erscheint. Zweige bürger
ten sich 1669 in Freiburg,
1797 in Lussy ein.— V i c 
t o r ,  * 2. vi. 1853 in Dti- 
dingen, f  26. i. 1920 in 
Padua ; Dr. theol. und 
des kan. Rechts, Pfarrer 
in Feldkirch 1878, dann 
im Priesteramt im Tirol, 
tra t 1885 in den Fran
ziskanerorden unter dem 
Ordensnamen P. Victor 
Marie. Novizenmeister in 
Spalato 1890, Guardian 
des Klosters Lissa (Dal
matien) 1891 - 1895, Pro
vinzial von Dalmatien- 
Padua 1895-1899, Rektor der Basilika S. Antonio in 
Padua 1895-1910, Guardian des Klosters von Padua 
1899-1910. Von Papst Pius X. 1910 zum Definitor des 
Generalkapitels des Ordens in Rom ernannt, Wurde er 
am 26. vm . 1910 zum General des Franziskanerordens 
gewählt als erster Schweizer, der zu dieser Würde auf- 
stieg. S. fügte seinem Familienwappen ein Schildhaupt 
mit dem Ordenswappen bei : in Blau ein aus einer 
Wolke ragender nackter Arm mit der Nagelwunde, sich 
kreuzend mit einem ändern schwarzgekleideten Arm 
mit dem gleichen Wundmal, zwischen beiden ein sil
bernes leuchtendes Kreuz. — A. Dellion : D iet. VI, 
365, 434 ; IX, 297. — J o u r n a l de F rib o u rg  1897, Nr. 147. 
— Alfr. Raemy : L ivre  d ’or. ■— S em a in e  cathol. 1895, 
330 ; 1897, 598 ; 1910, 425 ; 1920. — L iberté  1910, 
Nr. 194 ; 1920, Nr 27. —■ R evue des fa m illes  1911, 501 ; 
1920, 54. — Le F rib o u rg eo is  1911, Nr. 104. — É tr . fr ib .  
1912, 1921. — A H S  1912. — Staatsarch. Freiburg. —
III. Zu den in Freiburg eingebürgerten S. gehört — 
A l b e r t ,  * 2. vm . 1827 in Mülhausen, Adjutant der 
päpstlichen Garde, Staatsbuchhalter von Neuenburg 
1867 -  1 6. x. 1903. — É tr . fr ib . 1904. [ G .  Cx.]

S O T T E N S  (Kt. Waadt, Bez. Moudon. S. G L S ). 
Dorf und Gem. Sotens  1154. Ortschaft, die vom 12.-
14. Jahrh. eine besondere Herrschaft gebildet hat ; sie 
war im 14. Jahrh. als savoyisches Lehen im Besitze der 
Glane und Lucens. Die Loys, Erben der Glane, traten 
1719 ihre Rechte an Bern ab. Die 1312 erwähnte, zur 
Kirche von Chapelle gehörende Kapelle wurde 1843 in 
eine Wohnung umgewandelt. — D H V .  [M. R.]

S O U B E Y  (Kt. Bern, Amtsbez. Freibergen. S. G L S ).

Victor Sottaz.
Nach einem Bildnis im Kloster
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Gem. und Dorf. S u b e is  1340 ; S u b ie z  1369. 1340 gab das 
Kapitel St. Ursitz Mühlen zu S. in Erbpacht. Damals 
war S. eine « Courtine » von St. Ursitz, von allen 
Steuern sowie von der weltlichen Gerichtsbarkeit des 
Fürstbischofs von Basel befreit. Nach dem 1340 er
neuerten Freibrief war das Kapitel von Ursitz zu S. 
Grundherr. Die Pfarrkirche befand sich urspr. in Cher- 
cenay, einer zerstörten Ortschaft, die 1139 noch bestand. 
Sie wurde dann nach S. verlegt. Die dem hl. Valbert 
geweihte Kirche wurde 1632 gebaut. Bis zur Revolution 
ernannte das Kapitel von St. Ursitz den Pfarrer. 
B evö lkeru n g  : 1764, 293 Einw. ; 1920, 326. Taufregister 
seit 1632, Eheregister seit 1656, Sterberegister seit 1658.
— Trouillat. — F. Chèvre : H is t, de S a in t-  U rsanne. — 
A. Daucourt : D ie t. VII. [G. A.]

S O U B E Y R A N  oder S O U B E I R A N ,  P i e r r e ,  aus 
einer aus Sauve (Languedoc) stammenden Familie, 
* 6. X I.  1709, f  12. IV . 1775, Natif, 1770 unentgeltlich ins 
Bürgerrecht von Genf aufgenommen, Zeichner und 
Kupferstecher, liess sich in Paris nieder und wurde 
Graveur der Académie royale des sciences, kam 1751 
als Leiter einer öffentlichen Zeichenschule nach Genf 
zurück. Die Zürcher Regierung verlangte von ihm ein 
Gutachten zur Schaffung einer Zeichenschule. S. be
fasste sich auch mit Chemie und Architektur. — S K L .
— Art. S o u v a i r a n .  [H. G.]

S O U B O Z  (Kt. Bern, Amtsbez. Münster. S. GLS).
Gem. und Dorf. S u b o lz  1398 ; S oubo lz 1466 ; S o u b o ix  
1476. Dieses kleine Dorf war ein Lehen der Stiftskirche. 
Münster-Granfelden ; die Abtei Bellelay hatte dort 
Grundzinse. Ebenso war die Kirche von Sornetan 
dort begütert. S. ist heute nach Sornetan kirchgenössig. 
B evö lkeru n g  : 1818, 186 Einw. ; 1920, 236. — Trouillat.
— A. Daucourt : D iet. VII. [G. A.]

S O U C E N S ,  de. Bürgerfamilie von Freiburg im
13.-15. Jahrh. — 1. U l r i c ,  von 1217 an genannt, 
Wohltäter der Abtei Hauterive. — 2. A l b e r t ,  Pfarrer 
von Treyvaux, Wohltäter der Valsainte 1303. —
A. Dellion : D iet. II, 14. — A. Büchi : H a n s G reierz u n d  
se ine A n n a le n  (in F G  X). — R ec. d ip lo m . F r ib . I, II, 
VIII. — P. de Zurich : L es fiefs T iers te in  (in
A S H F  XII). [J .  N.]

S O U G E T  (SONGEY, SOGEY, SONGETO), JEAN DE, 
Syndic von Genf 1461 und 1462, soll nach der Ankla
gerede der Syndics von 1470 im Generalrat und in 
Gegenwart der Gesandten des Herzogs von Savoyen und 
des Königs von Frankreich Schimpfreden gegen diese 
beiden Fürsten gehalten haben, wodurch Genf die 
Messen verloren gegangen sein sollen. Die Ratsmanuale 
sagen nichts über diese Angelegenheit. Die « carreria du 
Songey » soll nach ihm benannt sein und die heutige 
Bezeichnung S eu je t sich daraus ergeben haben, doch ist 
diese Behauptung unbewiesen. — J .  A. Gautier : H ist, 
de Genève. — R C  II. — F. Borei : L es fo ires de Genève. — 
J .  B. G. Galiffe : Genève h ist, et archéologique. — J. Dou- 
mergue : L a  Genève des Genevois. — M D G  VIII, 375. — 
Staatsarchiv Genf. [ H .  G.]

S O U  LAVI E , J e a n  L o u i s  G i r a u d ,  1752-1813, Gene
ralvikar der Diözese Chalons zur Zeit des Ausbruchs der 
französischen Revolution, 1793 zum Residenten Frank
reichs in Genf und im Wallis ernannt, einer der Anstifter 
der 1794 in Genf wütenden Schreckensherrschaft, eifri
ger Agent für den Anschluss an Frankreich, der auch 
1798 unter dem Druck der Truppen des Direktoriums 
erfolgte. Nach dem Sturz Robespierre’s wurde er von 
Adet, der ihm als Resident von Genf nachfolgte, in 
Haft gesetzt. S. verfasste eine Anzahl Schriften und 
schrieb auch völlig erfundene Memoiren von berühmten 
Männern. — Corresp. de G renus et D esonnaz. — Fr. 
DTvernois : Des révo lu tions de F rance  et de Genève. — 
Galiffe : D ’u n  siècle à Vautre  I. — Mazon : H is t, de 
Sou la v ie . — A. Aulard : É tu d e s  et leçons su r  la R évo
lu tio n  frança ise , 3. Serie. — Ed. Chapuisat : L a  M u n ic i
p a lité  de Genève p e n d a n t la d o m in a tio n  frança ise . — 
Derselbe : De la terreur à l ’a n n ex io n . [Ed. ch.]

S O U L C E  (deutsch S u l z )  (Kt. Bern, Amtsbez. Dels- 
berg. S. G L S ). Gem. und Dorf. S u lza  1148 ; Suce  1359 ; 
S u tz  1407. Das Kapitel Münster-Granfelden besass 
%  des Zehntens von S. ; der Rest gehörte dem Bischof 
von Basel, der 1389 Henri Voge von Undervelier damit

belehnte. Im 15. Jahrh. übergab der Bischof Im er von 
Ramstein S. den Münch von Münchenstein als Lehen, 
aber Johann von Venningen kaufte es 1468 um 100 
Goldgulden zurück. S. wurde dann den Staal von Solo
thurn samt Gerichtsbarkeit u. übrigen Rechten ver
kauft ; sie hielten nur alle 10 Jahre Gerichtssitzung ab. 
Zwischen den Staal und der Gemeinde kam es wegen der 
Waldungen zum Konflikt, der durch eine Uebereinkunft 
vom 15. v. 1747 geregelt wurde. Die Gebiete von S. und 
von Undervelier waren bis 1746 politisch vereinigt. 
Kirchlich gehörte S. zur Pfarrei Undervelier bis 1802. 
Der Ort hatte eine kleine, dem hl. Laurentius geweihte 
Kapelle, die 1709 neugebaut und vergrössert wurde. — 
Eine adelige Familie von S. erlosch im 14. Jahrh. 
B evö lkeru n g  : 1764, 306 Einw. ; 1920, 350. — Trouillat.
— L. Vautrey : N otices V. — A. Daucourt : D ic tio n 
n a ire  VII. [G . A .]

S O U L I E R .  Französische Familie, die sich in Nyon
einbürgerte. — CÉSAR, 1763-1830, des Kl. Rats, dann
Staatsrat der W aadt 1811-1830. [M. R.]

S O U R D  (S URDl) .  Mehrere Genfer Familien ; eine 
stammt aus dem Piemont und bürgerte sich 1480 ein 
mit — J e a n ,  Eisenhändler, des Rats der Sechzig 1536. 
Seine Frau tra t als eine der ersten Bürgerinnen zur 
Reformation über. — L. Sordet : D iet. — Covelle : L B .
— A. Froment : A ctes et gestes m erveilleux  (Éd. Revil- 
liod), p. 18. — Staatsarchiv Genf. [H. G.]

S O U S S E N S ,  J e a n  M a m e r t ,  * 1837 in Puycasquier 
(Frankreich), wurde 1873 Bürger von Remaufens (Frei
burg), erster Redaktor des A m i  d u  p eu p le  1863, Redak
tor der L iberté  von 1871 an. S. widmete sein ganzes 
Leben der katholischen Presse, war einer der Gründer 
und Direktor der katholischen Telegraphenagentur mit 
Sitz in Paris 1876, Sekundarschulinspektor von Frei
burg, Grossrat 1901, Mitarbeiter der R evue de la S u isse  
catholique, der Revue de F rib o u rg  und der M o n a t-  
R osen . t  18. x. 1903 in Freiburg. — Liberté  1903, Nr.242.
— R evue de F rib o u rg  1903, 575. — É tr . fr ib . 1904. — 
S em a in e  cathol. 1903, 509. — P. Philipona : L e chanoine  
Schorderet. [J. M.]

S O U T E  IR ( S a l t e r i u s ) .  Adelige Familie in Cor- 
bières (Freiburg) im 14. und 15. Jahrh. Sie besass in 
Corbières und Villarvolard ein Lehen, das Ende des
15. Jahrh. durch Heirat an die Familie Castella von 
Greyerz, später an die Alex und die Wild, 1705 an die 
Freiburger Regierung überging. W a p p en  : in Silber 
2 gekreuzte schwarze, an den Enden vergoldete Stäbe.
— 1. J e a n ,  Junker, Kastlan von Corbières für den 
Grafen von Savoyen 1384-1391. — 2. R i c h a r d ,  Junker, 
Sohn von Nr. 1, Kastlan von Greyerz 1409-1411. — 
N. Peissard : H is t, de la se igneurie  de Corbières (in 
A S H F  IX). — F. Ducrest : U n v ie u x  com pte de la châ
tellenie de G ruyères (in A F  1916). — A. Dellion : 
D iet. III, 302. [J. N.]

S O U T E Y  ( S a u t i e r ) .  Adelige Familie von Lau
sanne, die das erbliche Weibelamt ausübte. — J e a n ,  
1257-1295, Kastlan von Grandson, einer der bedeutend
sten Statthalter von Otto von Grandson, ein Führer 
des Kreuzzuges. Seine Nachkommen verloren ihr Amt 
1336. — M. Reymond : D ig n ita ire s . [M. R.]

S O U T T E R  (s. auch S u t e r ,  S u t t e r ) .  Familienname 
der Kte. Genf und Waadt.

A. K a n t o n  G e n f . Mehrere Familien. Die eine kam aus 
Strassburg und wurde 1757 ins Habitantenrecht aufge
nommen. Zu dieser gehört — J e a n  J a c q u e s ,  1765-1840, 
Emailmaler. —■ S K L .  — Le livre de la fa m ille  S . — 
Staatsarch. Genf. [H. G.]

B. K a n t o n  W a a d t .  Familien S. aus dem Kt. Aargau 
bürgerten sich 1791 in Merges und 1830 in Aigle ein. —
1. R o d o l p h e ,  Anwalt in Merges, Nationalrat 1848-1850.
— 2. Louis, * 4. vi. 1871 in Merges, Ingenieur, Archi
tekt, Musiker, früherer Direktor der Kunstschule von 
Colorado City (U. S. A.). — S K L .  [M. R . ]

S O U V A I R A N  (bis Ende des 17. Jahrh. S o u b e y -  
r a n ) .  A u s  Marsillargues bei Nîmes stammende Familie, 
die sich im 17. Jahrh. in Genf, später in Satigny nieder- 
liess. Einbürgerung in Genf 1791. W a p p en  : in Silber 
ein roter Schrägbalken. — 1. P i e r r e  L o u i s ,  1793-1873, 
gründete die grossen Gerbereien von Creuze in Hoch
savoyen, die jetzt noch von seinen Nachkommen
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geleitet werden. — 2. J e a n  L o u is , 1825-1903, Sohn von 
Nr. 1, Philanthrop, beteiligte sich an vielen sozialen 
Werken und trug zur Gründung der reformierten 
Kirche von Anncmasse bei ; Maire von Vétraz-Mon- 
thoux. — 3. C h a r le s  G éd éo n , * 1857, Sohn von Nr. 2, 
Oberstlt. der Artillerie, Verfasser zahlreicher Beiträge 
in militärischen Zeitschriften, sowie von : Les orig ines  
de l ’a rtillerie  su isse  de l ’A cte  de M éd ia tio n  à 1914  (1916) ; 
L es o rig ines d u  corps d ’in s tru c tio n  s in sse  ; gab 1928 eine 
Neuauflage von : Légendes du  V al d ’A n n iv ie r s  heraus, 
veröffentlichte ferner : L es fa m ille s  S o u b eyra n , ém igrées  
à Genève a u  X V 11” s. (1904) und L es S o u b eyra n , m a rty rs  
au  X V I I e s. (1912). [H .  Da.]

S O U V E Y ,  S O V A R O ,  S O V E R U S .  S. SCHOUWEY. 
S O V E R N  1ER , d e  (SOUVERNIER,  SOUPVERNOUZ, 

S a u v e r n ie r ) .  Wahrsch. aus Sauvernier stammende 
Bürgerfamilie von Versoix, die sich später in Cossonay 
niederliess und dort im 16. Jahrh. erlosch. Mehrere S. 
bekleideten Stadtämter in Genf. W a p p en  : in Rot ein 
goldener gezähnter Schrägen, begleitet von drei gol
denen Muscheln. Das älteste Mitglied dieser Familie ist
— 1. Louis, 1164 erwähnt. — 2. F r a n ç o is ,  Bürger von 
Versoix, Junker, Kastlan von Genf 1385, Schiedsrichter 
in einem Streit über die Arvedämme. — 3. R a y m o n d ,  
Junker, Kastlan von Genf für den Vitztum Jean du 
Vernay 1402. — 4. G u i l l a u m e  beteiligte sich 1426 an 
der Spitze von zwei Fähnlein am Zug des Grafen von 
Savoyen gegen den Herzog von Mailand, ist vielleicht 
identisch mit Guillaume, Junker, von Vevey, 1423. — 
5. P i e r r e ,  Prior von Corcelles, 1424, 1455, Verwalter 
der Güter des Klosters Romainmotier, Kämmerer dieses 
Klosters 1455, Vikar des Priors Jean Louis von Savoyen 
1460, Prior von Cossonay 1460, 1477, 1478, f  vor 1486.
— Galiffe : N o t. gén. IV. [H .  G . ]

S O Y H I È R E S  (deutsch S a u g e r n )  (Kt. Bern, Bez.
Delsberg. S. G L S ). Dorf und Gem. Soh ires 1136 ; 
So u g ern  1271 ; Soyeres 1393. Silexfunde und prähist. 
Topfscherben. Das Dorf hat den Namen von den 
Herren von S. oder ihrer Burg, die sie wahrsch. im
11. Jahrh. auf einem benachbarten Felsrücken gebaut 
hatten. Die Nachricht, ein Graf Udelhard von S. habe 
als Kastvogt der Abtei Münster-Granfelden 1075 die 
Mönche daraus verjagt und mit den ändern Kast- 
vögten die Klostergüter geteilt, ist von W. Merz in 
S 'h l  ss Z w in g e n , p. 87, als Fabel nachgewiesen worden. 
Einzige urkundliche Tatsache ist, dass Graf Ulrich von 
S., der Bruder eines Grafen Udelhard, dem St. Alban
kloster in Basel ein in Kembs gelegenes Grundstück 
schenkte, und dass sein Sohn Udelhard II. die Klöster 
Beinwil, Frienisberg (s. d.) und Kleinlützel gründete. 
Die Familie starb bald nach 1180 aus, sie wurde von 
den Grafen von Tierstein und von Pfirt beerbt. Das 
Schloss verkaufte die Familie Pfirt dem Bischof von 
Basel ; am 15. i. 1271 nahm es Ulrich von Pfirt als 
Lehen zurück und wurde so Vasall der Kirche von Basel. 
Beim Tod des letzten Pf., Ulrichs II., 1324, fiel dieses 
Lehen ans Bistum. Bischof Johann Senn von Münsingen 
verkaufte es 1337 dem Ritter Richard Stocker, Kast
lan von Delsberg. Das Schloss S. wurde 1356 durch ein 
Erdbeben zerstört, aber Richard liess es wieder auf
bauen. Jean Ulrich von Delle, Thiébaud VI. von Neu
châtel in Burgund, Jean und Thiébaud von Blamont, 
Henri de Boncourt-Asuel ; Petermann Ouldriot, von 
Tavannes, waren in der Folge Herren und Kastiane von
S. Während des Schwabenkriegs (1499) wurde die Burg 
von den Œsterreichern zerstört. Endlich kaufte Bischof 
Jakob Christof Blarer von Wartensee 1576 die Herr
schaft zurück, die nun bis zur Revolution unter dem 
Bistum stand. Das Schloss wurde 1793 als Nationalgut 
verkauft. Der Archäolog und Historiker A. Quiquerez 
legte dort im Lauf des 19. Jahrh. verschiedene Samm
lungen, an, die aber nach seinem Tode (1882) zerstreut 
wurden. Heute gehört das Schloss einem Verein junger 
Leute aus Delsberg, die sich mit seiner Restaurierung 
befassen. — Die Kirche von S. ist sehr alt ; sie wurde 
1715 an einer ändern Stelle wiederaufgebaut. Darin 
befindet sich das Grab des Pfarrers Blanchard, zu dem 
gewallfahrtet wird. B evö lkeru n g  : 1764, 246 Einw. ; 
1920, 491. — Trouillat. — Quiquerez : Gesch. der Grafen  
von S .  (in A H V B  V). — L. Vautrey : N otices V. —-

A. Daucourt : D ie t. VII. — C. Roth : D ie G rafen von  
S a u g ern  (in B Z  IX und A SJ 1912) (s. darin die Fäl
schungen Quiquerez über die S.). [G. A.]

S O Z I A L D E M O K R A T I S C H E  P A R T E I  D E R  
S C H W E I Z .  I. D is 1914. In der Schweiz. Arbeiterbe
wegung des 19. Jahrh. kann man zwei Phasen unter
scheiden. Die erste, ein Teil der deutschen Arbeiter
bewegung in der Schweiz, reicht bis ins Jahr 1830 
zurück ; in die zweite Phase fallen die Lasall’sche Be
wegung und die Gründung der Internationalen Arbeiter
assoziation. Bakunin (s. cl.) mit seinen anarchistischen 
Ideen bewirkte aber einen raschen Zerfall dieser von 
K. Marx gegründeten « I. Internationalen ». Trotzdem 
blieben diese Vorgänge nicht ohne Einfluss auf die 
Schweiz. Arbeiterschaft. Sozialistische Theorien wurden 
erörtert, insbesondere im grössten damals existierenden 
Schweiz. Arbeiterverein, im Grütliverein (s. d.). Er war 
aber nicht als politische Kampfesorganisation gegründet 
worden, sondern als patriotischer Bildungsverein. Dem 
Grütliverein fehlte schon damals jedes Verständnis für 
Gegensätze im Schweiz. Parteileben. Er lehnte denn 
auch den Eintritt in die oben erwähnte I. Internationale 
ab und verhielt sich auch gegenüber dem Arbeiterbunde 
ablehnend.

Das Zusammenschlussbedürfnis der marxistisch den
kenden Arbeitermassen wurde jedoch immer grösser 
und bewirkte in Zürich 1870 anlässlich des allgemeinen 
sozialistischen Kongresses die Gründung der Sozial
demokratischen Partei. Die Partei schuf sich in der 
Tagw acht mit Redaktor Greulich das Verbandsorgan. 
Die neugegründete Partei war aber noch ein unbedeu
tender Faktor im erwachenden Schweiz. Parteileben. 
Der Grütliverein, deutsche Arbeitervereine und die 
Sektionen der I. Internationale waren die Hauptträger. 
Beseitigung dieses unheilvollen Wirrwarrs und Zu
sammenfassung aller proletarischen Bestrebungen in 
der Schweiz bildete das Ziel des 1873 gegründeten alten 
Arbeiterbundes. Aber auch diese Organisation war nicht 
lebensfähig. Die T agw acht arbeitete seit ihrem Bestehen 
mit Defiziten ; die grösste Gewerkschaft, die der Typo- 
graphen, stand abseits und die Sozialdemokratische 
Partei verfiel der Untätigkeit.

Der Oltener Kongress von 1880 löste den Arbeiter
bund deshalb wieder auf, gründete neuerdings die So
zialdemokratische Partei und schuf den Schweiz. Ge
werkschaftsbund. Gemeinsames Organ beider wurde 
die A rb e ite rs tim m e  als Nachfolgerin der T agw acht. Aber 
auch diesmal erlangte die Sozialdemokratische Partei 
keine allzugrosse Bedeutung, denn noch immer stellte 
sie nicht die politische Organisation aller Schweiz. 
Arbeiter dar. Man gründete weiter ! 1883 konstituierte 
sich ein Aktionskomitee, in welchem Gewerkschaft, 
Grütliverein und Partei vertreten waren. Unter der 
Leitung von Alb. Steck, Rechtsanwalt in Bern, erfolgte 
5 Jahre später eine Reorganisation der Partei. Klarere 
Erfassung sozialdem. Ideen und grundsätzlichere Auf
fassung vom Klassenkampfe seitens der Arbeiter wurde 
erstrebt. Aber der Grütliverein blieb nationaler Bil
dungsverein und damit verschwand der unheilvolle 
Dualismus in der Schweiz. Arbeiterbewegung nicht. 
1893 bekannte er sich aber in seinem Statut als proleta
rische Klassenorganisation und rückte damit der so
zialdem. Partei näher. Zahlreiche Grütlianer gehörten 
sozialdem. Mitgliedschaften an und manche Grütli- 
sektion unterstützte die numerisch viel schwächere Par
tei im Kampfe gegen die Bundesanwaltschaft und 
das Auslieferungsgesetz. Deshalb erfolgte 1901 in Solo
thurn der Zusammenschluss beider Organisationen, in
dem der mächtige Grütliverein der noch kleinen Partei 
beitrat. Die sozialdemokratische Partei wurde nun laut 
Paragraph 1 der neuen Statuten gebildet aus dem 
Schweiz. Grütliverein, den kantonalen Arbeiter- und 
Parteiverbänden und aus den lokalen Arbeiterunionen. 
1904 gab sich das neue Gebilde auch ein neues Partei
programm, das, auf marxistischem Boden stehend und 
besondere Verhältnisse berücksichtigend, für die 
nächsten Jahre zielweisend war.

Leidenschaftslos und nüchtern verlief die sozialdem. 
Bewegung in der Schweiz in den folgenden Jahren. 
Interne organisatorische Neuerungen wollten den immer
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wieder auftauchenden Reibungen zwischen Partei und 
Griitliverein steuern. Durch Schaffung von Agitations- 
Stellen suchte der Grütliverein seinen chronisch werden
den Mitgliederrückgang aufzuhalten, durch Schaffung 
eines gemeinsamen Vercinssekretariates und durch die 
Statutenrevision von 1908 wollte man der Partei und 
dem Grütliverein erhöhte politische Stosskraft verleihen. 
Die Partei schien aber an einer erneuten Statuten
revision Interesse zu haben, denn am Basler Parteitag 
von 1910 verlangte Grimm (Bern) die Einsetzung einer 
neuen Kommission zu Ausarbeitung eines neuen Partei
statuts.

Der Grütliverein fürchtete für seine Selbständigkeit 
und fühlte sich zurückgedrängt. Aber noch einmal wur
de der Bruch vermieden. Tatsächlich gewann die Par
tei die Oberhand, sie bestimmte nun den Kurs der 
sozialdem. Politik in der Schweiz. Nach den neuen 
Statuten (angenommen 1911 in Olten) wurde als Partei- ; 
genösse jede Person betrachtet, die sich zu den Grund- : 
Sätzen der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz I 
bekannte. Als Zentralorgan wurde der G riitlianer be
stimmt.

Im Parteiprogramm von 1904 verlangte die Partei 
steigenden Anteil an der Gesetzgebung und an allen 
Zweigen der öffentlichen Verwaltung, um sie demokra
tisch auszugestalten und der fortschreitenden Soziali
sierung dienstbar zu machen. Entsprechend der Zer
splitterung der Arbeiterbewegung im 19. Jahrh. in der 
Schweiz war eine Vertretung der Arbeiterklasse im 
obersten Parlament undenkbar. Anlässlich der Nach
wahlen vom 9. xi. 1890 konnte aber die Sozialdem. 
Partei Vogelsanger portieren, und in der Endwahl 
23. XI. 1890 zog der erste Sozialdemokrat in den 
Nationalrat ein. In den folgenden Jahren vertraten 
zeitweise 7 Sozialdemokraten ihre Partei im Natio
nalrate, aber eine fühlbare Beeinflussung des parla
mentarischen Kurses war noch ausgeschlossen. Daran 
änderten auch die 1902 vom Winterthurer Parteitage 
angenommenen Resolutionen nichts, wonach nur eigene 
Kandidaten aufgestellt werden sollten. Entsprechend 
ihrem Programm setzte sich die Partei um die Jahr
hundertwende ein für die Annahme des Zündhölzchen
monopols und die Verstaatlichung der Eisenbahnen. Die 
sozialdem. Bewegung erstarkte immer mehr ; im Natio
nalrat war, abgesehen von einigen Rückschlägen, eine 
Zunahme sozialdem. Parlamentarier zu verzeichnen (17 
Mitglieder von 1911-1914), und damit erweiterte sich 
der Aufgabenkreis der sozialdem. parlamentarischen Po
litik. Intensivere agitatorische Klassenkampfpolitik in 
den Ratssälen wurde verlangt. Die Parteitage von 1904 
und 1905 beschäftigten sich mit dem neuen Entwurf der 
Militärorganisation, der dann im folgenden Jahre von 
den Parlamenten angenommen wurde. Daraufhin be
schloss die Partei, das Referendum zu ergreifen, und 
an einem ausserordentlichen Parteitage in Zug, 1907, 
wurde energisch gegen die Vorlage Front gemacht. Das 
eidg. Getreidemonopol fand in der Partei schon seit 1895 
einen eifrigen Förderer, ebenso das Postulat der eidg. 
Mobiliarversicherung und des Proporzes. — In der 
Kranken- und Unfallversicherung postulierte Greulich 
die unentgeltliche Krankenpflege, und wenn auch der 
Arbeiterbund in dieser Bewegung führend war, empfahl 
die Partei Annahme der aus dem Jahre 1906 stammen
den bundesrätlichen Vorlage. Sozialdem. Parlamentarier 
wandten sich energisch gegen die Taktik des Bundes
rates, der 1908 einen Russen Wasilieff des Landes ver
wies, und verlangten bessere Berücksichtigung des 
Grundsatzes der Nichtauslieferung politischer Verbre
cher ; bei dieser Gelegenheit wurde das Gebahren der 
politischen Polizei scharf kritisiert. Anlässlich der Re
vision des Fabrikgesetzes schloss sich der Parteitag von 
Lausanne 1905 den Thesen des Arbeiterbundes an.

Die moderne Arbeiterbewegung umfasst neben der 
politischen Parteibewegung noch die gewerkschaftliche 
und genossenschaftliche Bewegung. In der Schweiz 
wurde das Zusammengehen von Partei und Gewerk
schaft immer häufiger. Der Parteitag von Basel 1910 
erörterte das Verhältnis von Partei und Gewerkschaft, 
nachdem der internationale Sozialistenkongress in 
Stuttgart schon 1907 dazu den Anstoss gegeben hatte.

Auch das Parteiprogramm von 1004 empfiehlt ein ge
meinsames Handeln. Der Parteitag von 1912 bestimmte 
in einem Uebereinkommen, das auch vom Gewerk
schaftsbunde angenommen wurde, dass sich beide In
stitutionen nicht nur ergänzen, sondern auch unter
stützen sollen. Interessant ist der Beschluss der Partei, 
dass der sog. revolutionäre Generalstreik in der Schweiz 
nicht durchführbar und seine Herbeiführung nicht er
wünscht sei. « Der Generalstreik kann die bisherigen nor
malen gewerkschaftlichen Aktionen nicht ersetzen. 
Wünsche die Partei den politischen Massenstreik als 
Waffe zur Verteidigung verfassungsmässiger Rechte, so 
müsse der Gewerkschaftsbund zur Beratung und Be
schlussfassung beigezogen werden. »

Die genossenschaftliche Bewegung ist der dritte 
Bestandteil der modernen Arbeiterbewegung. Die Partei 
sagte in ihrem Programm von 1904 u. a. : « Die Schweiz, 
sozialdemokratische Partei fördert das Genossenschafts
wesen, mit dessen Hilfe die Arbeiter auch als Konsu
menten Einfluss auf die wirtschaftliche Entwicklung zu 
erlangen imstande sind. Die Genossenschaft hat die 
Aufgabe, nicht nur preisregulierend zu wirken und die 
Konsumenten vor Ausbeutung zu schützen, sondern 
auch die durch den Absatz gesicherte Produktion der 
Bedarfsartikel an die Hand zu nehmen, um auch auf 
diesem Wege die Sozialisierung der Produktion anzu
bahnen. » In der Schweiz mass man der genossen
schaftlichen Bewegung als Organ zur Herbeiführung der 
marxistischen Wirtschaftsordnung nie grosse Bedeutung 
bei. Die Schweiz. Konsumgenossenschaften arbeiteten 
auch mehr mit den Gewerkschaften zusammen.

In Luzern entstand 1894 die erste sozialistische Ju 
gendorganisation ; Bern und Basel folgten nach, aber 
diese Gründungen waren bedeutungslos, die Vereine 
gingen bald wieder ein. In Zürich wurde 1900 eine neue 
Jugendorganisation ins Leben gerufen, andere Städte 
folgten nach, aber bis 1910 waren es nur jugendliche 
Diskutierklubs. Durch ausländischen Einfluss gewannen 
jedoch diese Jugendorganisationen bald erhöhten Ein
fluss ; während sie anfänglich politisch ganz indifferent 
waren, bildeten sie nach 1914 die Zentren extremster 
bolschewistischer Anschauungen. Die Partei kümmerte 
sich anfänglich nicht um diese neuen Gebilde Ver
schiedene Vorkommnisse zwangen sie jedoch zu einer 
näheren Stellungnahme. Der Aarauer Parteitag von 
1913 nahm Thesen an, in welchen erklärt wurde, 
dass für die sozialdem. Jugendorganisationen alle Be
schlüsse der Partei verbindlich seien. Moralische und 
finanzielle Unterstützung wurde zugesichert. An den 
internationalen sozialdem. Kongressen der Jugendorga
nisationen in den Jahren 1906, 1910 und 1912 war die 
Schweiz vertreten.

Die Jugendorganisationen zählten 1906 180 Mit
glieder, und durch eifrige Agitationsarbeit wuchs die 
Zahl bis 1910 auf 420 an.

Die proletarische Arbeiterinnenbewegung in der 
Schweiz stellte sich von Anfang an auf sozialdem. Boden 
und damit in Gegensatz zu den bürgerlichen Frauen
vereinen. Dem alten Gewerkschaftsbund zuerst ange
hörend, mussten sich die sozialdem. Frauenvereine, de
ren Anfänge bis 1885 zurückverfolgt werden können, 
infolge reorganisatorischer Massnahmen im Gewerk
schaftsbund selbständig machen. 3000 organisierte Ar
beiterinnen zählte der Verein 1903 und 9000 Mitglieder 
im Jahr 1907. Aber es fehlte ein systematisches Arbeiten, 
ein scharf umrissenes Programm. Man suchte den 
Anschluss an die Sozialdem. Partei, in der Hoffnung, 
damit auch finanziell besser gedeihen zu können. — 
Die Partei beschäftigte sich 1913 und 1914 wiederholt 
mit der Anschlussfrage, konnte sich aber nicht dazu 
entschliessen, die Arbeiterinnenvereine ganz in das 
Parteigefüge einzuschliessen.

Das Proletariat, eine der jüngsten Klassen im heuti
gen Wirtschaftssystem und ein Produkt des Kapitalis
mus, strebte schon 1864 nach internationaler Einigung. 
Kongresse der I. und II. Internationalen fanden zum 
Teil in der Schweiz statt. Schweizer Sozialdemokraten 
vertraten die Partei immer an den Kongressen, aber die 
sozialdem. Bewegung in der Schweiz liess sich durch die 
Resolutionen der internationalen Kongresse nicht aus
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ihrem relativ ruhigen Fahrwasser herausreissen. Mit 
Kriegsausbruch änderte sich die Situation allerdings 
gänzlich.

II. V on 1914 bis 1929. Mit Kriegsausbruch stellte 
sich der Grütliverein auf die Seite der Landesregierung, 
und auch die Sozialdem. Partei erliess an ihre Mit
glieder eine vaterländische Mahnung. Die an inter
nationalen Sozialistenkongressen aufgestellten Reso
lutionen gegen den Krieg, denen auch die Schweiz. 
Sozialdemokratie beipflichtete, wurden nicht beachtet. 
Der « Burgfriede » zwischen Proletariat und Bourgeoisie 
entstand. Der Parteitag in Bern 1914 beschloss, die 
zerrissenen internationalen Beziehungen wieder aufzu
nehmen. Auch im Parlamente sanktionierte die Sozial
demokratie die vom Bundesrate getroffenen Mass
nahmen ; anlässlich der Nationalratswahlen im Herbst
1914 ging die Partei Hand in Hand mit den Bürgerlichen.

Die Geschäftsleitung der Partei bekam an einer
Zusammenkunft mit italienischen Sozialisten den 
Auftrag, zwischen den internationalen sozialdem. Par
teien zu vermitteln und versuchte daraufhin eine 
Zusammenkunft auf Schweizer Boden zu ermöglichen. 
Sie kam nicht zustande. Als aber Grimm in der 
Geschäftsleitung am 22. v. 1915 eine Zusammenkunft 
der oppositionellen Sozialdemokraten aller Länder 
beantragte, war der Anstoss gegeben, die bekannte 
Zimmerwalderkonferenz einzuberufen. Diese Geheim
konferenz — sie tagte in Zimmerwald vom 5.-10. IX.
1915 — forderte zum offenen ökonomischen und poli
tischen Kampfe auf und stand ganz unter dem Einfluss 
von Lenin und seinen Anhängern. Die Schweiz. Sozial
demokratische Partei war offiziell an der Konferenz 
nicht vertreten, aber der Aarauer Parteitag 1915 hiess 
die revolutionären Resolutionen der « Zimmerwald
linken » gut.

Die II. Konferenz in Kiental vom 24.-30. iv. 1916 gab 
nähere Anweisungen für den kommenden revolutionären 
Kampf und stand restlos unter dem Einfluss der « Zim
merwaldlinken ». — Die Schweiz. Partei sanktionierte 
die Konferenz und sagte sich damit von den Reformi
sten los. In Stockholm tagte 1917 die Zimmerwaldlinke 
nochmals, vollständig unter dem Einfluss der russischen 
Bolschewiki stehend. Sie proklamierte sich als III. In
ternationale, und als Lenin im Herbst 1917 in Russland 
die Macht an sich riss, wurde die Zimmerwaldlinke der
III. revolutionären Internationalen einverleibt.

Die Schweiz. Partei hatte auch die Stockholmer 
Konferenz restlos anerkannt ; die revolutionären Ele
mente gewannen Oberhand. Gemäss den Weisungen 
Lenins wurde der bisher anerkannte Verteidigungskrieg 
verneint, revolutionärer Kampf der Massen galt allein 
als geeignet, die Sozialisierung herbeizuführen. Warnun
gen gemässigter Führer wurden missachtet.

Diese Linksschwenkung der Partei wirkte sich auch 
auf nationalem Boden aus. Der Grütliverein billigte 
diese Gesinnungsart der Partei nicht ; wenn er auch 
« vaterländischen Sozialismus » anerkannte, so blieb er 
ein patriotischer Bildungsverein und beschloss im Som
mer 1915, die organisatorische Einheit des Vereins auf
rechtzuerhalten. Das Gegenstück dazu bildete ein Be
schluss der Partei, eine allgemeine Austrittsbewegung 
der Grütlivereine aus dem Zentralverbande in die 
Wege zu leiten. Damit löste sich der Grütliverein von 
der Partei los.

Die ruhige Zeit auf internem Gebiete wurde in der 
Folge von Ereignissen abgelöst, die deutlich die zuneh
mende Linksorientierung der Partei kundtun. Die Ju 
gendorganisation, von ausländischen Führern aufge
fordert, ging am 1. August auf die Strasse und be
wirkte dadurch Tumultszenen. Die Militärfrage wurde 
am Berner Parteitag 1917 erneut aufgerollt, veranlasst 
durch die revolutionären Parteimitglieder. Sie er
wirkten denn auch einen Beschluss, der die Bekämpfung 
der militärischen Institutionen u. Ablehnung von allen 
militärischen Pflichten des bürgerlichen Klassenstaates 
verlangte. Trotz eines Milderungssatzes, der nach
träglich noch angenommen wurde, verursachte diese 
radikale Formulierung den Austritt gemässigterer Par
teiführer.

In Russland errichtete Lenin am 7. XI. 1917 die

Diktatur. Seinen Parteifreunden in der Schweiz hatte 
er verschiedene Instruktionen hinterlassen, damit der 
revolutionäre Radikalismus auch ohne ihn nicht auf 
gemässigtere Wege komme. Es fing an zu gähren in der 
Schweiz. In La Chaux de Fonds verursachte Nationalrat 
Gräber im Jahre 1917 eine Protestversammlung, der mi
litärische Besetzung nachfolgte, und in Zürich brachen 
im November 1917 blutige Unruhen aus. Die von Jung
burschen geleitete revolutionäre Geheimorganisation 
« Forderung » wollte mit Hilfe der Jugendorganisation 
revolutionäre Putschideen in die Tat Umsetzern Die 
Partei verurteilte nachher derartige Aktionen und 
suchte durch Einsetzen eines Aktionskomitees mit dem 
Gewerkschaftsbunde und dem Eisenbahnerkartell beim 
Bundesrate auf legalem Wege für die Arbeiterschaft 
eine Linderung der wirtschaftlichen Not zu erreichen. 
An einer Sitzung dieses Aktionskomitees wurde auch 
das « Bürgerkriegsmemorial » von Grimm diskutiert, 
das in Anwendung der ausserparlamentarischen Kampf
mittel den allgemeinen Streik als letzte Vorphase des 
offenen revolutionären Kampfes vorsah, der dann in 
den offenen Bürgerkrieg überzuleiten hatte. Der Partei
vorstand war einverstanden, den Landesstreik zu orga
nisieren, sofern die Bundesversammlung die wirt
schaftlichen Forderungen des Aktionskomitees nicht 
annehmen sollte. Noch wurde in einer späteren Sitzung 
die Auslösung des allgemeinen Landesstreikes mit 27 
gegen 11 Stimmen abgelehnt, dafür aber der erste allge
meine Arbeiterkongress einberufen, der die erste Etappe 
des Landesstreikes darstellte.

Die wirtschaftliche Not wurde im Arbeiterstande 
immer drückender ; die Partei befasste sich in Eingaben 
an das Parlament und in Verhandlungen mit gewerk
schaftlichen Organisationen mit dieser Tatsache. Ge
werkschaftliche Lohnkämpfe und politische Teuerungs
demonstrationen wurden immer häufiger.

Die revolutionäre Welle begann sich auch im Parla
mente bemerkbar zu machen, der « Burgfriede » ver
schwand. Die Parteifraktion befürwortete die Erhe
bung einer einmaligen direkten Kriegssteuer, und die 
Einführung des beschränkten Getreidemonopols war 
ihr nur angenehm. Als der Bundesrat nach Inkraftreten 
des neuen Fabrikgesetzes eine Erweiterung der Ueber- 
zeitarbeit vorsah, setzte sich die Partei mit dem Ge
werkschaftsbunde in Verbindung, um die Interessen 
der Arbeiter besser wahren zu können. Das Vorgehen 
des Bundesrates wurde kritisiert. Die Oberstenaffäre 
(Egli und von Wattenwyl) veranlasste die Partei, eine 
gerichtliche Erledigung des Falles zu verlangen, zeigte 
aber auch deutlich, dass innerhalb der sozialdem. Frak
tion starke Meinungsverschiedenheit herrschte. Die 
Militärjustizinitiative, von der Partei lanciert, forderte 
die Abschaffung der Militärgerichtsbarkeit. Trotz 
Parteibeschluss, an den Nationalrats wählen von 1917 
die ausgetretenen gemässigteren Führer nicht wieder 
zu wählen, wies die sozialdem. Fraktion in der folgenden 
Periode auch wieder gemässigtere Köpfe auf.

Der oben erwähnte I. Allgemeine Schweiz. Arbeiter
kongress in Basel vom 27. u. 28. vii. 1918 vereinigte 
die Sozialdem. Partei nebst den Gewerkschaften und 
ändern Verbänden und bildet die erste Etappe des 
Landesstreikes. Stattgefundene Streiks, Demonstratio
nen und die Kompetenzübertragung seitens der Bundes
rates an die Kantone betr. politische Kontrolle von 
öffentlichen Versammlungen, sowie versch. Eingaben 
des Aktionskomitees an den Bundesrat bildeten den 
Diskussionsgegenstand. Noch einmal beschloss der Kon
gress, auf gütlichem Wege mit dem Bundesrate zu ver
handeln, erst im Scheiterungsfall wurde der allgemeine 
Landesstreik vorgesehen. Der Bundesrat lenkte ein. In 
diese Zeit fällt auch das Wirken der Sovietgesandt- 
schaft in der Schweiz. Am 1. x. 1918 sympathisierten 
die Arbeiter in Zürich mit den Bankangestellten, als 
diese Lohnerhöhungen verlangten.

Am 19. x. 1918 forderte die Parteileitung in einem 
Aufruf auf, den Jahrestag der russischen Revolution 
feierlich zu begehen. Militäraufgebote nach Zürich und 
Ernährungsschwierigkeiten riefen das Aktionskomitee 
am 6. Nov. erneut zusammen. Der angeordnete 24- 
stündige Proteststreik verlief ruhig, aber in Zürich
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wurde er nach 24 Stunden weitergeführt. In erneuter 
Sitzung beschloss das Aktionskomitee die Verhängung 
des allgemeinen Landesstreikes auf Montag, den
11. Nov., nachts 12 Uhr. Nun folgte Schlag auf Schlag. 
In einer Streikproklamation, dem sog. « Minimalpro
gramm », herausgegeben vom Oltner Aktionskomitee, 
von der Geschäftsleitung der Partei, vom Bundesko
mitee des Schweiz. Gewerkschaftsbundes und von der 
sozialdem. Nationalratsfraktion, Wurden politische und 
gewerkschaftliche Forderungen aufgestellt. Nachdem 
auch der V. S. E. A. die Streikparole ausgegeben, war 
der allgemeine Landesstreik Tatsache geworden ; ca. 
400 000 betrug die Zahl der Streikenden. Massregeln 
des Bundesrates erregten wachsende Erbitterung in 
der Partei. In der telegraphisch zusammengerufenen 
Bundesversammlung stellte die sozialdem. Fraktion 
eine Fortführung des Streikes in Aussicht und verlangte 
eine sofortige Neuwahl des Nationalrates. In einer 
Nachtsitzung der sozialdem. Fraktion zusammen mit 
dem Aktionskomitee wurde beschleunigte Durchfüh
rung des erwähnten Minimalprogramms verlangt. Nun 
verlangte der Bundesrat vom Aktionskomitee Streikab
bruch und bewirkte das Stillegen der sozialistischen 
Presse. Angesichts der schwachen Streiklust auf dem 
Lande, in den Gebirgskantonen u. beim eidg. Verkehrs
personal wurde vom 14. zum 15. Nov. Streikabbruch 
geblasen. Radikale Strömungen in Zürich versuchten 
vergeblich eine Weiterführung des Streikes.

Der Landesstreik vom November 1918 ist eines der 
bedeutendsten Ereignisse in der Geschichte der Schweiz. 
Arbeiterbewegung und damit der Partei. Der Grütli- 
verein verhielt sich während des Streikes neutral. Die 
Parole des Streikabbruches löste bei den Linksorien
tierten in der Partei Unzufriedenheit aus ; es erfolgten 
viele Austritte. Die Geschäftsleitung der Partei legte 
daher am 25. Nov. ihre Mandate nieder, der Parteitag 
in Bern am 21. XII. 1918 wählte an Stelle des radikalen 
Zürich das gemässigte Bern als Vorort. Am 22. /23. Dez. 
fand dann noch der II. allgemeine Arbeiterkongress zur 
Besprechung der neuen Lage statt. Der Bericht des 
Aktionskomitees wurde angenommen, was den radika
len Elementen missfiel. Das Traktandum « Aufbau und 
künftige Aktion der Arbeiterbewegung », mit überwie
gendem Mehr sanktioniert, anerkennt die Notwendigkeit 
des gemeinsamen Kampfes der Arbeiterklasse durch 
legale Kampfmittel und wenn nötig durch organisierte 
Massenaktion. Ein enges Zusammengehen von Partei 
und Gewerkschaft für die Zukunft war vorgesehen.

Mit dem Parteitag und dem II. allgemeinen Arbeiter
kongress hatte sich die Partei vom revolutionären Bol
schewismus losgesagt und wieder dem reformistischen 
Prinzip zugewandt. Das revolutionäre Element bilde
te daraufhin die Kommunistische Partei. Ohne weite
ren Einfluss blieb die vom Bundesrate angeordnete 
gerichtliche Untersuchung betr. die bolschewistischen 
Umtriebe in der Schweiz. Einige sozialdem. Führer 
erhielten Gefängnisstrafen. Die daraufhin abgehaltenen 
Protestversammlungen verliefen ruhig.

Der Landesstreik bewirkte die Einführung des Acht
stundentages, der ein gewerkschaftliches Postulat bil
dete, und die Einführung des Proporzes. Noch zwei
mal, im Juni 1919 in Zürich und im August 1919 in 
Basel, flackerte das "Streikfeuer wieder auf, erlosch 
aber sofort wieder.

Nach Beendigung des Weltkrieges wurden die inter
nationalen sozialistischen Beziehungen erneut ange
knüpft. In Bern fand im Februar 1919 eine Konferenz 
in diesem Sinne statt, die sog. Konferenz der Sozialpa
trioten. Die Partei hatte am ausserordentlichen Partei
tag vom 2. II. 1919 beschlossen, an der Konferenz nicht 
offiziell vertreten zu sein. Noch einmal siegten die «Lin
ken ». Der rechtsstehende Parteipräsident G. Müller 
demissionierte darauf. Der Grütliverein sanktionierte 
diese erste Konferenz der internationalen Sozialdemo
kratie nach dem Weltkriege.

Als vom 2.-6. III. 1919 in Moskau die rote oder III. In
ternationale formell ins Leben gerufen wurde, liess sich 
die Partei nicht offiziell, d .h . ohne Mandat vertreten. 
Interne Parteikämpfe begannen um den Beitritt in 
die III. Internationale. Der Parteivorstand war für den

Beitritt, ebenso der ausserordentliche Parteitag vom
16.-17. August in Basel, aber in der verlangten Urab
stimmung verwarfen die Schweiz. Arbeiter jede Arbeits
gemeinschaft mit Moskau mit erdrückendem Mehr. 
Trotzdem sollte die Geschäftsleitung der Partei 1919 
den Beitritt zur III. Internationale neuerdings er
wägen. Da erschienen die vom II. Kongress der III. 
Internationalen aufgestellten sog. 21 Aufnahmebedin
gungen, die in ihrer radikalen Fassung von reformistisch 
gesinnten Parteien nichts mehr wissen wollten und auch 
nicht die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
jedes Landes berücksichtigten. Dies bewirkte die 
Einberufung des ausserordentlichen Parteitages von 
Bern vom 10.-12. XII. 1920. Er verwarf die 21 Bedin
gungen, damit den Eintritt in die III. rote Internatio
nale und auch den Bolschewismus in seiner damaligen 
Form.

Das Parteigefüge fiel auseinander, die extremlinke 
Strömung, die seit 1914 immer stärker wurde, verliess 
den Parteitag und bildete die Kommunistische Partei 
der Schweiz.

Diese und Anhänger der extremen Richtung in der 
Partei schlossen sich der III. Internationale an; für 
die Partei wurde eine klare Stellungnahme notwendig. 
Sie verurteilte die Kompetenzüberschreitung gewisser 
Kreise im kommunistischen Lager und erklärte, dass 
die Zugehörigkeit zur Kommunistischen Partei mit der 
Eigenschaft, Mitglied der Sozialdem. Partei zu sein, 
unvereinbar sei. Der Parteitag von 1920 genehmigle 
noch ein neues Parteiprogramm, das dasjenige von 1904 
ablöste und den veränderten politischen und wirt
schaftlichen Verhältnissen Rechnung trug. Das Räte
system wird als Grundlage der kommenden Gesell
schaftsordnung angesehen und die Diktatur als ein 
Uebergangsstadium von der bürgerlichen zur sozialisti
schen Wirtschaftsordnung.

Die Zusammenschlussbestrebungen der internationa
len Sozialdemokratie wurden wieder stärker und Bern 
als Konferenzort genannt. Diese Bernerkonferenz fand 
am 5. XII. 1920 sta tt und vereinigte die U. S. P. Deutsch
lands und die gemässigteren Richtungen innerhalb der 
sozialdem. Parteien der verschiedenen Länder. Die 
Taktik der III. Internationale wurde verurteilt, aber 
ebenso der Ueberrest der II. noch existierenden Interna
tionale. Diktatur und Rätesystem wurden gutgeheissen, 
genau wie vom Berner Parteitag 1920. Die Schw eiz. Par
tei stimmte dementsprechend dieser Vorkonferenz zu 
und war einverstanden, auch Vertreter an eine vorge
sehene Vollkonferenz nach Wien abzuordnen. Diese 
Wienerkonferenz vom Februar 1921 verwarf jede Ge
meinschaft mit der III. Internationale und den rechts
stehenden Sozialisten und stand auf gleichem Boden 
wie der Schweiz. Parteitag 1920 und die internationale 
Vorkonferenz von 1920 in Bern. Die Schweiz. Partei 
suchte immer noch, durch die Organe der Wienerkon
ferenz (Sozialistische Arbeiter-Internationale), mit der
III. Internationale zu verhandeln. Es misslang, und 
als Moskau auch dieses neue internationale sozialisti
sche Gebilde, die Wienerkonferenz, die I.A.S.P., ver
urteilte, wurde am Luzerner Parteitag 1921 der Bei
tr itt der Schweiz. Sozialdemokratie zur I.A . S. P. be
schlossen. In der Hamburgerkonferenz im Frühjahr 
1923 schloss sich dann die ehemalige II. Internationale 
der I. A. S. P. an. Die neue Organisation, die S. A. 1., 
erachtete es als ihre Aufgabe, die Tätigkeit der sozial
dem. Parteien zu vereinheitlichen und in gemeinsame 
Aktionen zusammenzufassen. Die Partei konnte sich 
erst am Parteitag 1926 zum Beitritt entschliessen und 
umschrieb in einer Resolution die Tätigkeit ihrer Dele
gierten in den Sitzungen der S.A. I. Am Brüsseler Kon
gress 1928 war die Partei wieder erstmalig als Mitglied 
vertreten und der nachher stattfindende Parteitag von 
Zürich, am 8.-19. ix. 1928, hiess die Beschlüsse dieses 
Kongresses gut. Die III. Internationale stand den Be
strebung der S. A. I. noch immer fern.

Das interne Parteileben nach dem Landesstreik be
wegte sich in ruhigen Bahnen. Revolutionäre Aktionen 
wiederholten sich nicht mehr. Ueber die Mitgliederbe
stände der Partei existieren vor 1900 nur unvoll
ständige Angaben. 1895 zählte die Partei nicht über



4 5 8 SOZZI SPÆLTI

10 000 Mitglieder. 1900-1910 wuchs sie auf 25 000 an. 
Von da ab ergab sich folgendes Bild :
1914 =  29 585 Mitglieder 1922 =  34 061 Mitglieder
1915 =  27 485 » 1923 =  32 755 »
1916 =  31 307 » 1924 =  30 830 »
1917 =  39 756 » 1925 =  31 252 »
-1918 =  37 667 » 1926 =  32 748 »
1919 =  52 136 » 1927 =  36 072 »
1920 =  51 013 » 1928 =  41 076 »
1921 =  41 830

Politische und wirtschaftliche Aktionen führten mehr
mals zu einer engeren Fühlungsnahme mit dem Gewerk
schaftsbunde und dem Verbände Schweiz. Konsumge
nossenschaften.

Die Jahre nach dem Landesstreike waren organisato
rischen Fragen gewidmet, Werbeaktionen suchten neue 
Mitglieder zu gewinnen, eine Zusammenfassung der 
verschiedenen proletarischen Bewegungen wurde an
gestrebt. Der zentralen Frauenagitationskommission 
stand die Geschäftsleitung mit Rat und Tat bei ; nach
dem die sozialistische Jugendorganisation jahrelang 
bolschewistischer Taktik gehuldigt und allmählich ver
kümmert war, reorganisierte sie sich und wurde von der 
Partei wieder in Treu und Glauben aufgenommen. Die 
in Aussicht genommene neu zu gründende Arbeiter
bank gefiel der Partei nicht, weil dem Verband Schweiz. 
Konsumvereine ein zu hoher Einfluss zugestanden 
wurde, sie stand aber prinzipiell der Idee wohlwollend 
gegenüber. Mit der kommunistischen Partei wurde keine 
Fühlungnahme gesucht.

Die Nationalrats wählen von 1919 fanden erstmalig 
nach dem Proporz s ta tt und brachten der Partei einen 
Mehrzuwachs von 21 Sitzen. Jeder Kompromiss mit 
einer ändern Partei wurde nun wieder abgelehnt. Dieses 
Ziel suchten auch die 1922 ausgearbeiteten neuen Richt
linien für Nationalrats wählen zu formulieren. Dem
entsprechend fanden die Wahlen von 1922, 1925 und 
1928 sta tt. Ständiger Mandatzuwachs war die Folge 
erhöhter Werbung.

Nach Kriegsende setzte in den meisten Parlamenten 
eine Strömung ein, die der Sozialdemokratie nicht im
mer günstig gesinnt war. Die Motion Abt von 1921 
wurde von der Partei heftig bekämpft, ebenso die sog. 
Lex Häberiin. Die vom Bundesrate 1925 vorgesehenen 
erhöhten Ansätze des Zolltarifes als Grundlage für die 
Beratung zukünftiger Handelsverträge wurden vom 
Parteivorstand scharf kritisiert, ebenso die beabsichtigte 
Verwendung der Einnahmen aus der Alkoholbesteue
rung (bis zum Inkrafttreten der Sozialversicherung) im 
allgemeinen Bundeshaushalt. Die Revision der Alkohol
gesetzgebung fand sonst in der Partei einen eifrigen 
Befürworter. Gegen die Durchführung einer zweiten 
Kriegssteuer protestierte die Partei im Jahre 1919 
umsonst. Dagegen tra t sie ein für die Vermögensabgabe- 
Initiative, für die direkte Bundessteuer, für das Postu
la t der Alters-, Flinterlassenen- und die Invalidenver
sicherung. Das Wohnungsproblem, das Getreidemono
pol, das Bundesstrafrecht, das Beamten- und Besol
dungsgesetz für das eidg. Personal und die Frage der 
Bekämpfung der anwachsenden Militärausgaben erreg
ten in den Parteiorganen stets lebhafte Diskussionen.
— Die T agw ach t, das Verbandsorgan der Sozialdem. 
Partei, überholte den G rü tlianer bald in ihrer Bedeu
tung als sozialistisches Presseorgan und überdauerte 
auch alle Parteikrisen.

B ib lio g ra p h ie . E. Schenker : D ie Sozia ldem okra tische  
B ew eg u n g  in  der S chw eiz von ih re n  A n fä n g e n  bis zu r  
G egenw art. — Jahresber. u. Parteitagsprotokolle der 
Schweiz. Sozialdemokrat. Partei u. des Grütlivereins. — 
Protokolle der allgem. Schweiz. Arbeiterkongresse, der 
internat. Sozialistenkongresse, des Schweiz. Arbeiter
bundes und der Schweiz. Gewerkschaften. — P olitische  
R u n d sch a u  1922, 1923. — F. Berghoff-Ising : D ie sozia l. 
A rbeiterb ew eg u n g  in  der Schioeiz. — F. Heeb : D er 
Schw eiz. G ew erkschriftsbund 1880-1930.  [ E .  S c h e n k e r . ]  

S O Z Z I .  Familie von Olivone (Tessin). W a p p en  : eine 
zweitürmige Burg auf gewachsenem Boden, beseitet von 
2 Hähnen, die einen Baum halten (Farben unbekannt).
—  C o l o m b a n o , Benediktiner, * 14. v i i .  1728 in Olivone, 
t  1805 in Sondrio (Italien), Priester 1753, Abt von

Disentis 20. VIII.  1764, res. 1785 und war noch 10 Jahre 
lang Pfarrer in Rorschach, hierauf in Sondrio; f 21.
vi. 1803. — AHS 1920, 1925. — BSlor. 1886, 1904. —
A. Oldelli: D iz. — S. Borrani : T ic in o  Sacro . — L L .
— A. Schumacher : A lb .  D esertinense. [C. T.]

S O Z Z I N I  (SOCINO, SOCENO, DEL Sozo). Bürger
familie von Bellinzona, wo sie vor 1450 erwähnt wird. 
W a p p en  : ein Löwe mit einem Pfennig (Farben un
bekannt). Die Familie reicht zurück auf P e t r u s  del 
Sozo, t vor 1430. Zwei seiner Nachkommen : G io v a n n i 
A n to n io ,  f  vor 1. v . 1571, und B e n e d e t to ,  eröffneten 
in Basel ein Speditionsgeschäft. Der erstere wurde 1560 
Bürger von Basel und Stammvater der Familie Socin 
(s. d.). — A H S  1914. — B S to r . 1897, 1903, 1908, 1912.
— G. Pometta : B ric io le  d i storia  bellinz. [C. T.] 

S P A C K ,  urspr. S p a c i i .  Ælteste Familie der Gem.
Büchslen (Freiburg), die dort seit 1428 erwähnt wird. 
Ein Zweig ist in Pfauen niedergelassen. — F. E. Welti : 
Steuerrodel von M u rte n  a u s dem  Ja h re  1428  (in 
F  G XVIII). — J. F. L. Engelhard : D arste llung  des B ez. 
M u rte n . [R. M.]

S P Æ L T I .  Wahrsch. aus dem Kt. Unterwalden in das 
Land Glarus eingewanderte Familie. Bürger von Net
stal und Glarus. W a p p en  : in Rot ein grüner Dreiberg, 
darüber ein Flalbmond mit einem sechszackigen Stern. 
P I e i n r i c h ,  aus der Kirchhöre Sarnen, f  1422 bei Ar- 
bedo. — 1. F r i d o l i n ,  Ratsherr 1618, f  wahrscheinlich 
1629 an der Pest. — 2. H e i n r i c h ,  12. v i. 1659 - nach 
1710, Tagwenvogt 1680, Gesandter des Landes Glarus 
zur Abholung der französischen Pension in Solothurn 
1696, Bauherr der evangelischen Kirche 1697. —
3. K a s p a r ,  9. iv . 1638 - 1702, Schiffmeister 1680, gl. J. 
Baumeister und Landweibel. — 4. J o s t ,  24. v. 1632 -
6. XII.  1.707, evang. Ratsherr und Mitbesitzer der grossen 
Alp Sackberg 1690. — 5. H i l a r i u s ,  12. vi. 1659 -
4. vi. 1735, Sohn von Nr. 4, Baumeister 1681, Tag
wenvogt 1686, evang. Landweibel 1689-1698, Bauherr 
der neuen Kirche 1697, für die er eine grosse Kollekt- 
reise nach Plolland und England unternahm. Haupt
mann und Prokurator 1706. — 6. H a n s  J a k o b ,  15. v. 
1664 - 17. vin. 1690, Zinngiesser. Dieses Handwerk 
blieb in seiner Familie bis zum Tode seines Enkels H e i n 
r i c h ,  1794. —  7. F r i d o l i n ,  3. vi. 1701 - 1. v. 1756, 
Hauptmann der evang. Standeskompagnie im Regi
ment Franz Josef de Vigier 1743-1756, machte den 
polnischen Thronfolgekrieg und den österr. Erbfolge
krieg in Italien mit. — 8. K a s p a r ,  24. v. 1716 - 26. xi. 
1795, Bruder von Nr. 7, Fähnrich in französischen 
Diensten 1736, schlug sich im österr. Erbfolgekriege und 
im 7jährigen Kriege bei Rossbach und Bergen, erhielt 
vom König Ludwig XV. den Orden pour le mérite 
militaire. Hauptmann und Inhaber einer glarnerischen 
Standeskompagnie im Regiment Rudolf de Castella 
1764-1779. —  9. F r i d o l i n ,  10. vi. 1751 - 30. i. 1838, 
Sohn von Nr. 7, wurde in franz. Diensten Hauptmann, 
besass 1779-1791 eine glarnerische Standeskompagnie 
im Regiment Rudolf de Castella. Oberst der 2. hel
vetischen Halbbrigade 1799. —■ 10. H e i n r i c h ,  18. vi. 
1791 - 7. I I .  1870, gründete um 1830 eine Schabzieger- 
Fabrik, die heute noch von seinen Nachkommen 
betrieben wird. — 11. J a k o b ,  17. v i i .  1775 - 4. xn . 1875, 
gründete 1837 zusammen mit seinen Söhnen Jakob und 
Gabriel die Spinnerei und Weberei in den Lerchen bei 
Netstal. — 12. J a k o b ,  * 23. i. 1870, Urenkel von Nr. 11, 
Fabrikant in der Lerchen, Oberst. —  13. G a b r i e l ,  
* 2. x. 1871, Bruder von Nr. 12, Fabrikant in der 
Lerchen, Major, Landrat, Regierungsrat 1915, Landes
statthalter 1921. — 14. J a k o b ,  24. x. 1803 - 9. x. 1878, 
Sohn von Nr. 11, gründete 1867 die Spinnerei in Matt 
im Sernftal. — 15. K a s p a r ,  20. xi. 1869 - 6. vm . 1923, 
Enkel von Nr. 14, Fabrikant in Matt und Präsident des 
Verwaltungsrates der Sernftal - Bahn. — 16. J o s t ,  
28. X I .  1839 - 20. m . 1911, Kirchenvogt und Landrat, 
führte ein grosses Handelsgeschäft besonders mit Far
ben für die damals blühende glarnerische Baumwoll- 
druckerei. — 17. J a k o b ,  6. i. 1830 - 3. vm . 1895, kam 
jung nach Russland, wurde dort Verwalter der grossen 
Güter des Grafen Apraxin in Tambow, die unter Spältis 
Leitung bald zu den besteingerichteten Ländereien 
Russlands gehörten. Sein Vermögen widmete er fast
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ganz Stiftungen und wohltätigen Zwecken in der 
Heimatgemeinde. — 18. H e i n r i c h ,  15. vu. 1887 - 
23. m . 1918, Verfasser der Gesch. der S ta d t G larus 
(1911). — Vergl. P. Thürer : Gesch. der Gem. N e tsta l. — 
E. Buss : D ie K u n s t  im  G larnerland. — A. Jenny : 
H andel u n d  In d u s tr ie  des K t. G larus. — J. J. Kublis 
Genealogienwerke des Kt. Glarus. [P. T h ü r e r . ]

SPÆ N I. Familien der Æmter Luzern und Hochdorf 
seit dem 14. Jahrh. — H e i n r i c h ,  von Lamprechtingen 
bei Luzern, f  in der Schlacht bei Sempach 1386. — 
A g a t h a ,  Priorin des Klosters Neuenkirch 1579-1584. — 
G fr. R eg.— Th. v. Liebenau : Schlacht bei Sem pach .
— E. F. v. Mülinen : H elvetia  sacra  II. [ P .  X. w.]

S P Æ T I, W i l h e l m ,  19. x .  1836 - 13. vm . 1923,
Turnlehrer in Solothurn von 1861 an, Kampfrichter an 
eidg. Schützenfesten, Ehrenmitglied des Eidg. Turn
vereins 1882, in der ganzen Schweiz bekannt als eifriger 
Förderer des Turnwesens, « Turnvater Späti ». — Solo- 
th u rn e r  T a g b la tt 1923, Nr. 189. [ D .  S.]

S P Æ T I N G  ( S p e t i n ,  S p e t i n g ) .  1756 t  Familie der 
Stadt. Bern. Im 14. Jahrh. kommen Sp. als Burger zu Thun 
u .in  Münchenbuchsee bei Bern niedergelassen vor. In der 
Stadt Bern sind sie seit dem 15. Jahrh. nachweisbar. 
W a p p en  : in Gold über grünem Dreiberg ein schwarzes 
M (Hausmarke), überhöht von einem silbernen Kreuz- 
chen. Die sichere Stammreihe beginnt mit — 1. V i n 
z e n z ,  CG 1516, Anhänger der Wiedertäufer. Von seinen 
Söhnen waren : — 2. P a u l u s ,  f  1570, Schaffner zu 
Hettiswil 1558. — 3.  J o h a n n  (I.), f  1587, Landvogt zu 
Nidau 1569. — 4. J o h a n n  (II.), 1539-1611, Grossweibel 
1575, Schultheiss zu Thun 1576, des Kl. Rats 1583 und 
1591, Hofmeister zu Königsfelden 1585, t  an der Pest.
— 5. V i n z e n z ,  Sohn von Nr. 2, 1559-1624, Gerichts
schreiber 1590, Kastlan zu Wimmis 1592, Landvogt zu 
Bipp 1602, Landvogt zu Fraubrunnen 1611. — 6. Nl- 
k l a u s ,  Sohn von Nr. 3, 1576-1611, Gerber, Rathaus
ammann 1607, Obervogt zu Schenkenberg 1610, f  an 
der Pest. — 7. J o h a n n e s  (III.), 1578-1617, Landvogt 
zu Schwarzenburg 1605, im Kl. Rat 1610, Ohmgeldner 
1613, t  an der Pest 16. xi. 1617. — 8. A b r a h a m ,  1617- 
1715, Sohn von Nr. 7, Ohmgeldner 1626, Landvogt zu 
Laupen 1631, Schaffner im Frienisberghaus 1652, 
Kirchmeier 1658, starb 98jährig. — 9. V i n z e n z ,  Bruder 
von Nr. 8, f  1662, Kaufhausverwalter 1640, Unterspital- 
Meister 1650, Kastlan zu Wimmis 1661. — 11. V i n z e n z ,  
1671-1750, Kastlan zu Wimmis 1723, zu Zweisimmen 
1741. — Vergl. Gr. — L L . — L L H . —  Wappenbuch 
Stettier (Ms. der Stadtbibi. Bern). [B. S c h m i d . ]

S P A H N  ( S p o h n ) .  Aus Dachsen zugewanderte (?), 
schon anfangs des 17. Jahrh. in Herblingen, dann auch 
in Schaffhausen sesshafte, ausser dort z. T. auch hier 
verbürgerte Familie. W a p p en  : in Rot auf grünem 
Dreiberg ein natürliches Rebmesser (Sichel ?). —
1. G e o r g ,  Vogt zu Herblingen 1601, Stammvater. —
2. Hs. M a r t i n ,  1797-1874, Paradieser Amtmann. —
3. J o h a n n e s ,  15. m . 1846 - 24. x i i .  1925, von Schaff
hausen und Herblingen, Strassen- u. Wasserbauinspek
tor. — 4. C a r l  A l f r e d ,  * 25. i i .  1863, von Schaffhausen 
und Herblingen, Dr. jur., Obergerichtsscheiber 1886, 
Stadtpräsident 1894, Mitglied des Verfassungsrates 
1895-1898, Grossratspräsident 1898 und 1903, National- 
rat 1901-1919 (Präsident 1913). — S Z G L .  — M itt . aus  
dem  S ch a ffh . S tad tarch iv , Nr. 1. — Genealog. Reg. der 
Stadt Schaffh. [ S t i e f e l .]

S P A L I N G E R .  Alte Familie der Gem. Marthalen 
(Zürich), die schon 1452 dort und schon früher, 1355, im 
benachbarten Rheinau bezeugt ist. —  [J. F rick.] — 
W a p p en  : aufwärts gerichteter Halbmond, überhöht 
von sechsstrahligem Stern (Farben unbekannt ; Va
rianten). Versch. Sp. waren Untervögte der Vogtei 
Marthalen. —- [H .  K e l l e r . ]  —  H e i n r i c h ,  1816-1875, 
Gesanglehrer an der Kantonsschule von 1846 an, 
arbeitete für die Schule eine Sammlung von 2-3 und 
4 stimmigen Liedern aus, sowie eine theoretischprak
tische Gesangsanleitung. — P rogr. der K an tonssch . Z ü 
rich  1875, p. 41. — J a k o b ,  * 1862 in Marthalen, Lehrer 
in Winterthur, bekannter Ornitholog in Winterthur, 
Redaktor der T ierw elt seit 1912. [M. S p a l i n g e r . ]

S P A L T I S E N , A m b r o s ,  Maler in Luzern 1521-1548, 
Stadtburger 1524, erhielt viele Aufträge vom Rat ;

Söldner 1529 und 1531. — Gfr. Reg. — Jos. Schneller : 
L u ka sb ru d ersch a ft. — Theod. v. Liebenau : D as alte 
L u zern . —• S K L .  [p. x . W.]

S P A N ,  f Pfister- und Zunftmeistergeschlecht der 
Stadt Zürich, unbekannter Herkunft, wohl abstammend 
von den S p ä n d li des 15. Jahrh. W a p p en  : über Dreiberg 
2 aufrechte Wecken, überhöht von Stern (Siegel Hein
richs) ; nach Dürsteier : in Blau goldener Schrägbalken, 
begleitet von einem gold. Stern u. einem gold. Mühlerad,
—  H e i n r i c h ,  Zunftmeister zum Weggen, im Natalrat 
1501-1535, Kornmeister am Œtenbach 1513, Obrist
zunftmeister und Statthalter, Kriegsrat im Genueserzug 
1507, Pfleger des Klosters Selnau 1516-1523, Obervogt 
zu Regensdorf 1531-1532. — Der Bärenjäger Rudolf 
Spändli, gen. Gwerb, einer der letzten Konventualen 
des Klosters Rüti, heisst auch Span. — L L  (Spaan). — 
Egli und Strickler : A cten sa m m lu n g en  zu r  Gesch. der 
B ef. — F. Hegi : G lückshafenrodel von 1504. — AS. — 
K. Wirz : E ta t. [t F. H.]

S P A N  H E  î IV!,  F r é d é r i c ,  * 1600 in Arnberg (Pfalz), 
t  1649 in Leyden, Theolog, Philosoph und Publizist, 
Professor der Philosophie 1625, der Theologie 1630 an 
der Akademie Genf, Rektor 1635, folgte 1642 einer 
Berufung an die Universität Leyden. Verfasser von 
zahlreichen hist, und Streitschriften. — É z é c i i i e l ,  
Sohn des Vorgen., * 1629 in Genf, f  1710 in Lon
don, Professor der Eloquenz in Genf (1651-1656), Ge
sandter an die Generalstaaten 1656, dann Erzieher des 
Sohnes des Kurfürsten von der Pfalz, von letzterem 
ebenfalls mit mehreren Gesandtschaften betraut, stand 
ferner im Dienste des Kurfürsten von Brandenburg, der 
ihn zweimal nach Paris entsandte. 1702 wurde er nach 
London versetzt, wo er als Baron und Gesandter des 
Königs von Preussen starb. Einer der wichtigsten 
Gründer der Akademie der Wissenschaften von Berlin.
— F r é d é r i c , * 1632 in Genf, f  1701 in Leyden, Profes
sor der Theologie an den Universitäten Heidelberg 1655- 
1670 und Leyden, berühmt durch seine Polemiken mit 
Descartes und Cocceius ; Lehrer von J. A. Turrettini. — 
Gh. Borgeaud : U niversité  de Genève I. — Hauck- 
Herzog : R ealencyklopädie  XVIII. [Eug. Choisy.]

S P A N I E N .  Die Beziehungen der Schweiz zu 
Spanien waren vor 1500 noch unbedeutend. Im frühen 
Mittelalter zählte die aus dem Süden Spaniens kom
mende arabische Wissenschaft unter den Gelehrten des 
Klosters St. Gallen einige Jünger. Ein regerer Waren
austausch setzte erst im Laufe des 15. Jahrh. ein. 
Mehrere Schweiz. Handelshäuser (Halbysengeschäft in 
Basel, die Gebrüder Reyff in Freiburg und die Diesbach- 
Wattgesellschaft in St. Gallen) tauschten mit Erfolg 
ihre Produkte mit Barcelona aus. Der gewöhnliche 
Handelsweg führte diese Kaufleute über Genf, Lyon, 
Montpellier und Toulouse. Ferdinand von Aragonien 
warb schon 1483 und 1492 Schweizersöldner gegen die 
Mauren an. Die dabei gemachte Erfahrung veranlasste 
den König, seine Milizen nach Schweiz. Vorbild zu 
reorganisieren. Vom 13. bis zum 16. Jahrh. wallfahrte- 
ten zahlreiche Schweiz. Pilger nach Montserrat und San 
Jago de Compostella.

Die spanische Politik gegenüber der Schweiz während 
des 16. und 17. Jahrh. spiegelt sich in den zahlreichen 
Bündnissen und in der Geschichte der Schweizer Regi
menter im Dienste des Königs wieder. Von jeher hat S. 
gesucht, den Katholizismus in der Schweiz zu begünsti
gen. Dagegen lieferten ihm die katholischen Orte die 
Truppen, die es zur Verwirklichung seiner Expansions
politik benötigte. Im 18. Jahrh. erstarb diese Politik 
nach und nach, und den Schweizersöldnern in S. blieb 
nur noch die Aufgabe übrig, den wankenden Königs
thron zu stützen. Interessant ist die Tatsache, dass der 
Friede vom 17. IX. 1714, der dem spanischen Erbfolge
krieg ein Ende setzte, in Baden in der Schweiz geschlos
sen wurde. Um diese Zeit siedelten sich die ersten 
Schweiz. Kolonisten in Sp. an (Sierra Morena 1767). 
Gegen Ende des 18. Jahrh. findet man schon in den 
meisten grossen Ortschaften Spaniens Schweiz. Handels
häuser. In der Zwischenzeit breitete sich der Schweiz. 
Handel auch in den spanischen Kolonien aus und zwar 
über Genua, Marseille und Ostende.

1574 rief Oberst Walter von Roll von Uri das erste
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Schweizerregiment im Dienste des Königs von Sp. ins 
Leben. Dieses Regiment zählte 4000 Mann aus den 
Ktn. Schwyz und Unterwalden. Pompeio della Croce, 
Gesandter Spaniens bei der Eidgenossenschaft, schloss 
am 12. v. 1587 eine neue Kapitulation ab, die von den 
Ktn. Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und 
Freiburg (Melchior Lussy) unterzeichnet wurde. Diesen 
Truppenaushebungen folgten andere, so dass es im
17. und 18. Jahrb. nicht weniger als 31 Schweizer Regi
menter mit längerem oder kürzerem Bestände gab. 
Sie rekrutierten sich fast ausnahmslos aus den ka
tholischen Orten der Mittelschweiz. Die meisten ihrer 
Kommandanten gehörten infolgedessen dortigen Fami
lien an (Lussy, Reroldingen, Fleckenstein, Zwver, Cri
velli, Cloos, Imfeld, Mayr, Bessler, Püntener, Nideröst, 
Bettschart, Amrhyn, Wirz und Reding). Die 6 ausser
halb der W aldstätte rekrutierten Regimenter trugen 
die Namen von Buoi, Capol, Salis, Aregger, Sury und 
Dunant. Bis 1749 kämpften diese Truppen hauptsäch
lich für die spanische Sache in Italien. In den Veltliner
kriegen sah man sogar Schweizer gegen Schweizer 
kämpfen (Tirano 1620). Einzig die Regimenter Berol- 
dingen und Cloos nahmen 1664 an einem Feldzug gegen 
Portugal teil. Während der Erbfolgekriege 1701-1714 
und 1743-1749 zeichneten sich die spanisch - Schweiz. 
Regimenter auf den verschiedenen Schlachtfeldern aus. 
Die Regimenter Aregger, Bessler, Buch und Nideröst 
nahmen auch an den Kriegen in Nordafrika von 1728 
und 1785 teil.

Beim ersten Einfall der Franzosen in Sp. 1794 und 
1795 betraute die Regierung die Schweizertruppen mit 
ganz besonders heiklen Aufgaben. Der Feldzug nahm 
für Sp. eine unglückliche Wendung, und im Basler 
Frieden vom 22. v i i .  1795 musste es die Koalition auf
geben. Vor den neuen Kämpfen gegen Napoleon wurden 
die Schweizer Regimenter auf Grund der Kapitulation 
vom 2. vili. 1804 reorganisiert. Diese wurde für 30 Jahre 
abgeschlossen und sah 6 katholische Regimenter zu 
1900 Mann vor, wovon ein Drittel Schweiz. Nationalität 
sein musste. Die Uniform war himmelblau, woher der 
Name su izos azu les. Die 5 noch im Dienste stehenden 
Regimenter wurden bei diesem Anlass der spanischen 
Nationalarmee einverleibt ; gleichzeitig wurde ein 6., 
ein Walliserregiment, geschaffen.

Bei seiner Thronbesteigung fand Joseph Bonaparte 
sämtliche Schweizer Regimenter auf Seiten des spani
schen Heeres, das den von Napoleon dem Lande auf
genötigten fremden König nicht anerkennen wollte. Sie 
bildeten sogar in der Folge den Kern der gewaltigen 
Erhebung, welcher Napoleons Macht erlag. Napoleon, 
der seinen Generälen empfahl, die Schweizer überall von 
den spanischen Truppen zu trennen und ihnen das 
Angebot zu machen, in seinen Sold zu treten, hatte nur 
bei den Regimentern II und VI Erfolg. Die 4 ändern 
Regimenter blieben den Bourbonen treu. Da die Erhe
bung für die französischen Besetzungstruppen immer 
drohender wurde, mussten schliesslich die spanisch 
gesinnten Schweizer Regimenter gegen ihre in französi
schem Solde stehenden Brüder kämpfen. An der Spitze 
der Schweizer in Sp. stand General Theodor von Reding, 
dank dessen Mut der Sieg bei Baylen am 19. VII. 1808 
errungen wurde (Repond : L a  bataille de B a y le n , in 
Schw eiz. V ie rte ljahrsschrift fü r  K riegsgesch ich te  1923). 
Im Laufe der zahlreichen folgenden Schlachten (Gi
rone, Tarragone, Villafranca, Figueiras, Vieh, Cabrillas 
und Lerida) verloren die Schweizer Regimenter den 
grössten Teil ihrer Bestände. Von allen Verbindungen 
mit der Schweiz abgeschnitten, konnten dieselben 
nicht ergänzt werden, und so wurde ihre Lage schliesslich 
überaus misslich. 1812 zählten sie insgesamt nur noch 
einige hundert Mann. Durch das Dekret der Cortes vom
1. XI.  1820 wurden die Schweizer Regimenter aufgelöst, 
aber tatsächlich blieben die Truppen bis 1828 unter den 
Fahnen und ihre endgültige Entlassung erfolgte erst 
1835. Diese Massnahme, die die Verhältnisse der Ueber- 
lebenden nicht ordnete, gab zu zahlreichen Beschwerden 
betr. Sold und rückständige Pensionen Anlass. Die 
Schweiz und Sp. pflegten darüber langwierige Ver
handlungen, die noch heute nicht abgeschlossen sind. 
Die mit der Bereinigung dieses Streitfalles betrauten

eidg. Kommissäre waren die Obersten F. Krutter und 
J . Répond. — May : H is t. m il . — Repond : L es S u isses  
a u  service d ’E sp a g n e  (in A F  1923).

Das erste Bündnis Spaniens mit den 13 Orten wurde 
am 7. II .  1515 abgeschlossen. Die Vertragschliessenden, 
unter denen sich der Papst, der Kaiser und der Herzog 
von Mailand befanden, verpflichteten sich, mit gemein
samen Kräften Mailand zu beschützen. Das Kapitu- 
lat von 1552 beruhte auf demjenigen, welches die 
5 Orte und Freiburg 1533 mit dem Herzog von Mailand 
abgeschlossen hatten, sowie auf dem Kapitulats- 
entwurf von 1503, der namentlich die Beziehungen 
zwischen Mailand und den Eidgenossen betraf. 1557 
erneuerte Philipp II. das Erbbündnis zwischen den 
Habsburgern und den Schweizern von 1511 und 
erklärte bei diesem Anlasse, mit den Schweizern 
dauernd freundnachbarliche Beziehungen unterhalten 
zu wollen. Das Bündnis von 1557 wurde 1587, 1604, 
1634 und 1705 erneuert. Dasjenige von 1587 war von 
den V katholischen Orten unterzeichnet, denen sich 
später Freiburg, Innerrhoden u. der Fürstabt von St. 
Gallen anschlossen. Alle diese Bündnisse hatten eine 
antifranzösische Politik zum Ziel ; sie begünstigten 
gleichzeitig den Handel der kleinen Kantone, die dank 
ihrer Lage zwischen zwei von Spanien abhängigen 
Ländern, den Verkehr zwischen den Niederlanden und 
Mailand geschickt auszunützen verstanden. 1804 suchte 
die Eidgenossenschaft vergeblich mit Sp. einen Han
delsvertrag abzuschliessen und in Cadix einen Handels
agenten zu ernennen. Das erste Handelsabkommen kam 
erst am 27. vin. 1869 zustande. Ihm folgten die Han
delsverträge vom 14. m . 1883, 13. VII. 1892, 1. ix. 1906 
und 15. v. 1922, welch’ letzterer aber von den spani
schen Kammern noch nicht ratifiziert worden ist. Der 
Niederlassungsvertrag datiert vom 14. xi. 1879.

Die ersten diplomatischen Missionen Spaniens in der 
Schweiz wurden bei den katholischen Orten akkre
ditiert ; ihre Entsendung stand einerseits im Zusam
menhang mit dem Ringen Spaniens gegen Frankreich 
um die Vorherrschaft in Burgund und Italien, ander
seits in der Anteilnahme der Schweiz an der grossen 
europäischen Politik. 1549 wurden diese temporären 
Missionen durch eine ständige Gesandtschaft ersetzt, 
deren erste Inhaber in Altdorf residierten. Der Sitz der 
Gesandtschaft wurde 1594 nach Luzern verlegt, wo er, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, bis 1799 verblieb. 
Da mehrere Gesandte auch bei den III Bünden akkre
ditiert waren (Carlo Casati I., Alfonso Casati II., Fran
cesco Arese, Ænea Crivelli, Carlo Casati II., Lor. Ver- 
zuso, Beretti Landi), hielten sich mehrere auch kürzere 
oder längere Zeit in Chur auf. Einige Vertreter Spaniens 
führten in dieser zweiten Periode den Titel Botschafter.

1773-1791 unterhielt Sp. keine Gesandtschaft in 
der Schweiz. Die spanischen Gesandten am Turiner 
Hofe wurden mit der Erledigung der Schweiz. Ge
schäfte betraut. Die französische Besetzung und na
mentlich die Erneuerung der Kapitulationen zwischen 
der Schweiz und Sp. veranlassten augenscheinlich die 
spanische Regierung, mit der Schweiz wieder direkte 
Beziehungen herzustellen. Der neue Vertreter liess sich 
1791 am Sitz des katholischen Vorortes nieder, der auch, 
von einigen Ausnahmen abgesehen, bis 1849 Sitz der 
spanischen Gesandtschaft war. So residierte Caamano 
eine Zeitlang in Freiburg und Solothurn und der Ge
neral Nazar von Reding in Schwyz. Während der po
litischen Krisenjahre 1828-1833 und 1849-1854 hatte 
Sp. keinen Vertreter in der Schweiz. 1854-1862 waren 
die spanischen Vertreter auch beim deutschen Bund und 
1862-1864 beim König der Belgier akkreditiert. Ihre 
Residenz wurde während dieser Zeit nach Frankfurt, 
von dort nach Brüssel verlegt. Erst 1864 wurde Bern 
endgültig der Sitz der Gesandtschaft. 1890-1898 und
1901-1904 wurden die Konsulate Spaniens in Genf und 
seit 1892 in Bern mit der Wahrung der spanischen In
teressen in der Schweiz betraut.

Verz. der sp a n isch en  Vertreter in  der S chw eiz  :
1514. Soria, Lopo de, Agent in Sondermission.
1535. Panizono, Giovanni Domenico, Agent in S. M.*

* Sondermission.
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1549-1556. Rizzi, Gian Angelo, a. o. G.* in S. M.
1549-1558 Marso, Ascanio, a. o. G. in S. M.
1556. Rye, Marc de, Herr von Dicey, Agent in S. M.
1559-1565. Bosso, Marc Antonio, a. o. G. u. bv. M. **
1565. Molina, Baltassare de, Geschäftsträger ad. int.
1565-1569. Anguisola, Jean, Graf von, a. o. G. u. bv. M.
1570-1594. Croce, Pompejo della, a. o. G. u. bv. M.
1591-1593. Idiaquez, Francisco, Ag. in S. M.
1594-1621. Casati, Alfonso (I.), Graf von Borgo La- 

vizzaro, a. o. G.
1621-1624. Casati, Girolamo, Graf von Borgo Lavizzaro, 

a. o. G.
1624-1629. Rye, Marc Claude von, Herr von Dicey, 

Marquis di Dogliani, Geschäftsträger ad int.
1629-1645. Casati, Carlo (I.), Graf von Borgo La

vizzaro, a. o. G.
1638. Villanueva, Girolamo, Agent in S. M.
1638. Cameda, Don Francisco Maria, S. M.
1639. Saavedra Fazardo, Don Diego, S. M.
1643. Toledo, Don Gabriele di, S. M.
1646-1667. Casati, Giovanni Francesco, Graf von Borgo 

Lavizzaro, a. o. G.
1667-1681. Casati, Alfonso (II.), Graf von Borgo La

vizzaro, a. o. G.
1681-1682. Arese, Giovanni Francesco, Graf von, a. o. G. 

1701-1702, a. o. G. in Chur.
1683-1686. Crivelli, /Enea, Marquis, a. o. G.
1686-1703. Casati, Carlo (II.), Graf von Borgo La

vizzaro, a. o. G.
1703-1716. Verzuso Laurentio von, Marquis Beretti- 

Landi, a. o. G.
1717-1734. Corneyo, Don Felice, a. o. G.
1734-1742. Vakant.
1742-1744. dover y Alcazar, Don J. Bias, a. o. G.
1744-1747. Carpintero, Don José, a. o. G.
1747-1751. Caparosso, Miguel, Sekretär, Geschäftsträ

ger ad. int.
1751-1757. Caparosso, Manuel, Sekretär, Geschäftstr. 

ad int.
1757-1766. Mahony, Demetrio, Graf, a. o. G.
1766-1773. Gonzales Basecourt, Francisco, Graf del 

Asalto, a. o. G.
1773-1791. Vakant.
1. x. 1791-6. IV. 1815. Caamano, Don José, a. o. G. 

u. bv. M.
23. x. 1815 - 8. IV. 1817. Vallejo, Pascual, a. o. G. und
bev. M.
23. x. 1815-8. IV. 1817. Reding-Biberegg, Nazar von, 

maréchal de camp in span. Diensten, Geschäftstr. 
ad int.

8. IV. 1817 -2. i. 1823. Martinez von Viergol, Don Luis, 
TVTinistprrpsirl p n t

27. xi. 1823 - 3. v. 1825. Mon y del Hierro, Luis Fer
nando, Graf del Pinar, a. o. G. u. bv. M.

10. in . 1825 - 3. xi. 1825. Corpas Mendez y Chaves, Don 
Cecilio von, a. o. G. u. bv. M.

2. in . 1826 - 17. II I.  1827. Alvarado, Don Felix Ramon, 
Geschäftstr.

14. x. 1827 - 8. v i i . 1828. Alvarez de Toledo, Don José, 
a. o. G. u. bv. M.

8. v i i . 1828- 30. I. 1839. Vakant.
30. I. 1839-22. IX. 1843. Carnerero, Don Marino, a. o. G. 

u. bv. M.
22. IX. 1843-20. v. 1846. Lopez de la Torre Ayllon y 

Kirsmacker, Don Luis, a. o. G. u. bv. M.
20. v. 1846- 18. IV. 1847. Marin, Don Francisco Maria, 

a. o. G. u. bv. M.
18. IV. 1847 - 4. xil. 1848. Antoine y Zayas, Don Juan d’, 

a. o. G. u. bv. M.
4. xil. 1848- 31. xil. 1849. Nebiet y Costaramon, Don 

José de, Ministerres.
1. I. 1850-21. IX. 1854. Vakant.
21. ix. 1854-20. ill. 1857. Estrada, Francisco de, Mi

nisterresident.
27. m . 1857 - 13. x. 1859. Quinones de Leon, Cayo, Mar

quis de San Carlos, Ministerres.
13. x. 1859 - 8. IX. 1862. Rancès y Villanueva, Manuel, 

a. o. G. u. bv. M.
* Ausserordentlicher Gesandter.

** Bevol lmächtigter Minister.

8. ix. 1862 - 1. il. 1864. Codio de Portugal y Quesada, 
Diego, a. o. G. u. bv. M.

1. I I .  1864-26. x .  1864. Garcia de Quevedo, Don José 
Iieriberto, Geschäftstr., 26. x .  1864-1. X I I .  1866 Mi- 
nisterrosident.

10. x. 1866 - 6. xil. 1867. Munioz y Sanchez, Jesus, Mar
quis de Remisa, a. o. G. u. bv. M.

8. il. 1868- 9. IX. 1869. Cortina y Rodriguez, Manuel, 
Marquis de Cortina, 9. IX. 1869-7. m . 1871 Ge
schäftstr., 7. I t i .  1871 a. o. G. u. bv. Ministerresident.

26. VI. 1873 - 21. IX. 1873. Martra, Carlos, a. o. G. und 
bv. M.

27. vin. 1874 - 19. IV. 1875. Sangro y Rueda, Melchor, 
Graf de la Almina, Geschäftstr.

19. IV. 1875 -15. v. 1876. Hoyos y de la Torre, Isidoro de, 
Vicomte de Manzanera, a. o. G. u. bv. M.

15. v. 1876 - 24. vu. 1876. Zarco del Valle, Mariano 
Ramon, Marquis de Zarco, a. o. G. u. bv. M.
Die Gesandtschaft wird aufgehoben.

25. v. 1880- 19. IV. 1881. Garcia Loygorri y Rizzo, Nar
ciso, Vicomte de la Vega, bv. M. ; 9. x. 1877-25. v. 
1880 Geschäftstr.

19. IV. 1881 -7. vin. 1890. Sangro y Rueda, Melchor, 
Graf de la Almina, bv. M. Die Gesandtschaft wird 
aufgehoben.

13. vin. 1898- 14. xil. 1901. Dry, German Maria de, 
a. o. G. u. bv. M. Die Gesandtschaft wird aufgehoben.

8. IV. 1905 - 16. il. 1907. Rica y Calvo, José de la, a. o. G. 
u. bv. M.

18. II .  1907 -18. m . 1908. Praty Agacino, Pedro de, Mar
quis de Prat de Nantouillot a. o. G. u. bv. M.

18. II I.  1908 - 30. IV. 1913. Alvarez y Moya, Miguel, 
Graf de Chacon, a. o. G. u. bv. M.

30. IV. 1913 - 19. III.  1923. Reynoso, Francisco de, 
a. o. G. u. bv. M.

25. vil. 1923-2. vi. 1926. Palacios y Fan, Emilio de,
a. o. G. u. bv. M.

7. vu. 1926 - 6. X I I .  1930. Lopez-Roberts y Terry, Don 
Mauricio, a. o. G. u. bv. M.
Die Schweiz schuf 1910 mit Alfred Mengotti, von 

Poschiavo, als Generalkonsul und Geschäftsträger, in 
Madrid ein Berufsgeneralkonsulat, nachdem sie seit 
1861 ein Honorargeneralkonsulat in dieser Stadt un
terhalten hatte. 1914 wurde dieser Posten in eine 
Gesandtschaft umgewandelt und Mengotti erhielt bei 
diesem Anlass den Titel eines Ministerresidenten. Der 
Titel eines ausserordentlichen Gesandten und bevoll
mächtigten Ministers wurde ihm 1918 verliehen. 
Mengotti starb am 29. m . 1925 u. wurde am 17. iv. 
1925 durch Maxime de Stoutz aus Genf ersetzt. 
Alt Bundesrat E. Welti war 1892, anlässlich seiner 
Mission betr. Abschluss eines Handelsvertrags, eben
falls als a. o. Gesandter und bv. Minister akkreditiert 
worden. Die Namen der Generalkonsuln in Madrid 
lauten : Paul Chapuy, 1871-1874 ; Charles Lardet, 1877- 
1904 ; Alfred Mengotti, 1904-1914. Die Schweiz unter
hält überdies Konsulate in Barcelona seit 1874 und in 
Sevilla seit 1865 (mit Unterbruch). Vor dieser Zeit 
war Frankreich mit der Vertretung und Wahrung der 
Schweiz. Interessen in Sp. betraut gewesen. Die Schwei
zerkolonie in Sp. zählt gegenwärtig ca. 3000 Personen. 
Die bevorzugtesten Gegenden für Schweizer sind Ma
drid, Barcelona, Sevilla und Bilbao, wo unsere Lands
leute, zum grössten Teil Kaufleute und Ingenieure, sehr 
blühende Kolonien bilden.

Spanische Konsulate in der Schweiz bestehen in Basel 
seit 1896, in Bern seit 1877, in Genf seit 1853, in Mon
treux seit 1908, in St. Gallen seit 1904 und in Zürich 
seit 1895. Das Konsulat von Lenzburg (1901-1921) ist 
aufgehoben worden. — B ib lio g ra p h ie . May : H is t,  
m ilita ire  VII. — A. Maag : Gesch. der S chw eizertruppen  
in  S p . — FI. Reinhart : Schw eizer gesch. F orsch u n g en  in  
sp a n . A rc h iv e n  u n d  B ib lio th eken . — A. Steuri : W irt- 
scha ftl. B ez ieh u n g en ... —  Art. C a s a t i , L u s s y  und F r e i 
g r a f s c h a f t . [ B z r . ]

S P A N W E I D  (Kt., Bez. und Gem. Zürich). Ehemali
ges Siechenhaus in der früheren Gem. Unterstrass, 
erscheint zuerst 1364 zur Aufnahme von Aussätzigen. 
1630 wurde es in eine Pfrundanstalt umgewandelt, 
1894 an Private verkauft und abgebrochen. Die zuge-
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hörige Kapelle des hl. Moritz wird 1442 erstmals ge
nannt. Sie diente von 1734 an für die Kinderlehren der 
Gem. Unterstrass, seit 1861 auch für die Predigten bis 
zur Erbauung der neuen Kirche Unterstrass (1884). — 
Z W C h r . 1914, p. 233. — Vergl. S.  Vögelin : D as alte 
Z ü r ic h  II. — K. Wirz : E ta t. — Hegi in F estgabe fü r  
P . Schw eizer. [ H .  H e s s . ]

S P A R G N A P A N I  (SPARAGNAPANE, DE SPARGNIA- 
p a n e ) .  Familie von Castasegna und 
Soglio (Graubünden), die seit der 2. 
Hälfte des 15. Jahrh. dort bezeugt 
ist. W a p p e n  : zweimal geteilt : von 
Gold mit gekröntem schwarzem Adler, 
von Rot mit drei goldenen Kugeln 
(Brote) und von Silber mit einer roten 
Burg mit zwei Erkern mit Schwal
benschwanzzinnen, beseitet von zwei 
siebenblättrigen, aufrecht gestellten 
grünen Zweigen auf grünem Schild- 

fusse (Wappenbuch Arnsteins in der Kant.-Bibi. Chur). 
Angehörige bekleideten Hochgerichts- und Bundesäm
ter, andere waren Notare, Pfarrer und Offiziere in frem
den, namentlich holländischen Diensten. — 1. G i o v a n n i ,  
1674-1743, Podestat des Hochgerichts Bergoli 1716. 
— 2. GIOVANNI G a u d e n z i o ,  Bruder von Nr. 1, 1677- 
1740, Pfarrer zu Poschiavo und Bondo, Synodal - Prae- 
ses. — 3. G a u d e n z i o ,  Sohn von Nr. 1, 1705-1789, Po
destat 1742. — 4. G i o v a n n i ,  Sohn von Nr. 3, 1730- 
1793, Podestat des Bergells 1753, Podestat von Plurs 
1779. — 5. G a u d e n z i o ,  Bruder von Nr. 4, 1732-1784, 
Hauptmann in holländischen Diensten. — 6. Giov. 
G a u d e n z i o ,  Bruder von Nr. 4, 1745-1810, Hauptmann 
in österr. Diensten, Podestat des Bergells 1775. —
7. R o d o l f o ,  Bruder von N r.4-6, 1747-1800, Hauptmann 
in holländ. Diensten, letzter Landeshauptmann (Go
vernatore) des Veitlins 1795, beigesetzt in der Kathe
drale zu Utrecht. — 8. G a u d e n z i o ,  Sohn von Nr. 5, 
1761-1789, Hauptmann in holländ. Diensten. — 9. 
GIOVANNI, Bruder von Nr. 8, 1765-1822, Hauptmann 
im Regiment Sprecher in Antwerpen. —  10. G i o v a n n i , 
Enkel von Nr. 1, 1744-1800, Podestat des Bergells 
1781. — 11. A n d r e a s  T h e o p h i l ,  Urenkel von Nr. 10, 
1874-1926. Dr. med., Marinestabsarzt in Ungarn. — 
Vergl. Dom. Rosius à Porta : D isserta tio  h istor. ecclesiar.
(1787). — J. R. Truog : B ü n d n e r  P rä d ik a n te n . — F. 
Jecklin : A m tle u te . — B M  1917. — P. Nicolaus v. Salis : 
R egesten . — D oku m en te  der F a m ilie  von  S a lis  betr. den  
J o h a n n e ss ta m m ... (mit Stammtafel) (1927). [Th. S.] 

S P A R R E N K R I E G .  Blutige Episode aus dem ap
penzell. Landhandel (s. d.), die in einem Kampf mit 
Zaunpfählen (« Sperren » =  Sparren) bestand, ln  der 
Gem. Gais waren die Harten (Anhänger der Wetter- 
Partei) den Linden (Anhänger der Zellweger-Partei) nur 
um weniges an Zahl überlegen, hatten aber alle Rats
mitglieder der Linden abgesetzt. Als diese am 5. III. 
1733 ihre Æmter den neu gewählten Räten überge
ben und Rechnung ablegen sollten, kam es zuerst in 
Gais selbst zu blutigen Schlägereien, in denen die 
Harten unterlagen. Diese sandten um Hilfe nach 
Bühler und Teufen, die Linden nach Trogen. Nach dem 
Eintreffen von 100 Mann Zuzug aus Trogen zogen die 
Linden den von Bühler heranrückenden Harten ent
gegen. Im Töbeli zwischen Gais und Bühler kam es 
dann zum eigentlichen Kampfe, zu welchem nach 
dem Bericht Dekan Stähelins (des damaligen Pfarrers 
von Gais) Barth. Zuberbühler, Pfarrer von Bühler, ein 
fanatischer Anhänger der Harten, das Zeichen gab. 
Die Linden wurden geschlagen und viele von ihnen 
flüchteten sich ins Rheintal, Gais wurde von den Har
ten besetzt, die Häuser der Gegner verwüstet und ge
plündert. — Vergl. Leben  H . S tä h e lin s  von dessen Sohn  
(St. Gallen 1792). — A J  1917. [A. M.]

S P A Z I O  ( D e g l i  S p a z i ) .  Name einer tessinischen 
und italienischen Familie, der in Stabio 1275, in Arogno 
1591, in Campione (14. Jahrh.) und im Val d’Intelvi 
(Italien) vorkommt. — L o r e n z o ,  von Campione, Ar
chitekt u. Bildhauer, arbeitete 1389-1396 am Mailänder 
Dom. Zu dieser Zeit begab er sich nach Corno, um dort 
am Aufbau der Kathedrale zu wirken, deren ursprüngli
che Pläne wahrscheinlich von ihm stammen. — Die

Familie Spazi von Arogno liess 1591 die Kirche S. 
Rocco dieses Dorfes bauen. — S K L .  — S. Monti : 
A tt i .  — R iv . arch. com . 1921. — B S to r . 1904. [C. T.]

S P E C H B A C H .  Ministerialenfamilie im alten Bistum 
Basel, die aus den gleichnamigen Dörfern der frühem 
Herrschaft Thann (Eisass) stammt. Erste Erwähnung 
1170. W a p p e n  : in Blau drei goldene Schildchen. Wil
helm von Aarberg-Valangin belehnte 1410 Jean von 
Spechbach mit den Höfen von Miécourt. Infolge Aus- 
tauschs von Rechten in Lignières gegen Miécourt zwi
schen dem Bischof von Basel und dem Grafen von 
Neuenburg kam das Schloss Miécourt in den Besitz der 
Spechbach, die es bis ca. Mitte des 19 Jahrh. besassen, 
wo es verbrannte. — Trouillat.— L. Vautrey : N otices  
II. — A. Daucourt : D iet. II. — Lehenakten von 1401 
an im ehem. fürstbischöll. Archiv im Staatsarchiv 
Bern. [ G .  A . ]

S P E C H T ,  f  Bürgerfamilie der Stadt Solothurn 
Bürger wird B e n e d i k t  1469. Letzter : Uns, Weibel, 
t  1686. W a p p en  : in Blau auf goldenem Schrägrechts- 
Balken ein grüner Specht, in der linken Oberecke ein 
silbernes Kreuz. —  1. L u d i ,  Vogt zu Tierstein 1520, 
Bechburg 1525, Lugano 1528, wurde aber dort aus 
unbekannten Gründen nicht zugelassen. — 2. L u d w i g ,  
Sohn von Nr. 1, Schultheiss zu Olten 1563, Vogt zu 
Gilgenberg 1572-1593, Vogt zu Tierstein 1587. — L L .
— P. Prot. Wirz : B ürgergeschlechter. — G. v. Vivis : 
B esta llu n g sb u ch . — Staatsarchiv Solothurn. [+ v. V.]

S P E C K .  Familien der Kte. Appenzell u. Zug.
A. K a n t o n  A p p e n z e l l .  S p e c k , S p e k . Alte, bes. in 

Appenzell I. R. verbreitete Familie, die schon 1371 
urk. nachweisbar ist und deren Name auf eine Orts
bezeichnung zurückgeführt wird. —■ ANTON M a r i a , 
von Appenzell, 1637-1708, Obervogt zu Neu-Ravens- 
burg 1669-1685, Landesstatthalter 1686-1689, 1689- 
1708 wiederholt Landammann und Tagsatzungsge
sandter. — F r a n z  J o s e p h , von Appenzell, 1854-1920, 
Rechtsanwalt, Landesfähnrich 1897-1903, Landesstatt
halter 1907-1920, Mitglied vieler Kommissionen, ta t
kräftiger Förderer gemeinnütziger Unternehmungen, 
Mitgründer des liberalen A n ze ig e r  a m  A lp s te in  1906. — 
A U .  — A J  1921. — Koller u. Signer : A p p e n ze ll . Ge
schlechterbuch. [ A .  M . ]

B. K a n t o n  Zug. Nach der Tradition soll diese Fa
milie aus Appenzell stammen und sich bei Oberwil bei 
Zug niedergelassen haben. J a k o b  wird 1497, M i c h a e l  
1508 Bürger in Zug. Viele Sp. waren Mitglieder des Rats 
und Vögte, andere zogen in fremde Dienste, auch dem 
geistlichen Stande gehörten mehrere an. —  1.-2. K a r l  
J o s e f , Vater (14. in . 1729 - 24. m . 1798) und dessen 
gleichnamiger Sohn (19. III. 1758-2. xil. 1818), beide 
Maler, von denen einige Altarbilder und Porträts be
kannt sind. — S K L .  — 3. F r a n z  J o s e f , 9. x. 1795- 
18. IX. 1879, Pfarrer in Benken 1829, Dekan 1861, Dom
herr 1866. — 4. J o s e f  A n t o n , 9. vii. 1847- 13. v i i i . 
1911, Kaplan, dann Pfarrer in Steinhausen (Zug) 1871- 
1911, Erziehungsrat 1887, Domherr 1910, machte sich 
besonders um die Hebung der Jugenderziehung u. um 
die Schule verdient u. arbeitete viel für die kath. Pres
se. — 5. M i c h a e l , Gründer des kürzlich eröffneten ur- 
geschichtlichen Museums in Zug, Verfasser von dies
bezüglichen Arbeiten im Z u g e r  N b l .—Vergi .L L .  — L L H .
— G fr. 23, p. 291. — K K Z  1879, p. 419. — W. J . Meyer : 
Z u g er  B ib lio g ra p h ien  (1915). [w. J. M.]

SPECK , G e o r g , * 25. iv. 1879 in Schaffhausen, 
aus Baden (Deutschland), Bürger von Zürich 1901, 
lebte mehrere Jahre als Arbeiter in Deutschland und 
England, schrieb nach seiner Rückkehr für die N Z Z ,  
die S ch w eiz , die N eu e  Schweiz. R u n d sch a u , D eutsche  
R evue, die D eutsche R o m a n b ib lio th ek  usw., bildete sich 
im Sem. Küsnacht und an der Universität zum Lehrer 
aus. Lehrer in Zürich seit 1911, verf. ausser Novellen 
die Romane : S n o b  ; A m  R h e in fa ll ; George ; Z w e i M e n 
s c h e n ; E y n a rs  Töch ter. — S Z G L .  [G. Sp.]

S P E C K E R .  Familie der Stadt St. Gallen. W a p p en  : 
in Gold ein wachsender, rotgekleideter Mann mit Messer 
(Gertei) (Varianten). F e l i x ,  aus Hatterswil (Thurgau), 
Bürger 1581. — 1. L a u r e n z ,  1627-1685, Sattler, 
Schusterzunftmeister 1677, Unterbürgermeister 1680.
—  2. L e o n h a r d , Sohn von Nr. 1, 1658-1725, Sattler,
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"

Schusterzunftmeistcr 1711, Unterbürgermeister 1717.
— 3. J o h a n n e s , 1671-1736, Ratsherr 1727, Steuermei
ster 1736. — 4. J o h a n n  J a k o b , 1737-1817, Munizipalrat 
1800, Kantonsrat 1808, Regierungsrat 1815, res. 1816, 
erhielt 1815 den Lilienorden. — 5. D a v i d , Sohn von 
Nr. 4, * 1796 in St. Gallen, Grossrat 1833, Postdirektor 
in St. Gallen, t  1863 als Kaufmann in Wien. — 6. Ka- 
r Ol i n e  Sp. geb. Binder, 1811-1885, religiöse Schrift
stellerin (E in  G ang durchs L eb en , 1863). — U S tG , 
Nr. 3777. — L L .  — L L H .  — S tem m ato log ia  S . Gail. 
(Ms.). — G. L. Hartmann : Collect. (Ms.). — Wegelin : 
Collect. (Ms.). —• C entenarbuch , p. 159. — G. J. Baum
gartner : Gesch. des K ts . S t .  Gallen III, p. 107. — 
Bürgerbuch. [D. F. R.]

S h E C K E R , K l e m e n s ,  von Sulgen (Thurgau), Sa- 
kristan des Klosters Königsfelden, schrieb 1482 eine 
Chronik. Abschrift von 1598 als Anhang zur Chronik 
der Herzoge von Œsterreich in der Stadtbibi. Bern. — 
E. F. v. Mülinen : P ro d rom us. [ H e r d i . ]

S P E C K K R I E G .  Im Verlaufe der endlosen Partei- 
kämpfc zwischen den Anhängern Frankreichs und 
CEsterreich-Spaniens kam es 1564-1565 zu einem 
« Fähnlilupf » der Engadiner, der zum Zuozer Straf
gericht (1565) führte. Da bei diesem Anlass die auf
ständischen Engadiner alle, nach alter Sitte seit vielen 
Jahren aufgespeicherten Fleischvorräte verzehrten, 
nannte man die ganze Bewegung den Speckkrieg (la  
guerra de la ch iarn  d ’p o erc ). — D. Camp ell : H is t. II, 
p. 441. — Lehmann in Schw eiz. M u se u m  1787, p. 848.
— F. Jecklin : D er E n g a d in e r  A u fr u h r .. . (in J H G G  
1904). [C. J.]

S P E C U L A .  Bezeichnung für die römischen Wacht
türme, die sich in unseren Lande, namentlich längs der 
Rheingrenze, befinden und seit Ferd. Keller von unsern 
Römerforschern, namentlich von Prof. O. Schulthess, 
untersucht wurden. Es sind meist quadratische Grund
risse mit sehr starken Mauern, die offenbar einen hölzer
nen Oberbau trugen. — Vergl. insbes. die Zusammen
stellung einiger in der neueren Zeit untersuchten Specu- 
lae-Warten in J S  G U 14, p. 86. — Im Innern des Landes 
ist es der Forschung noch nicht gelungen, einwandfrei 
römische Speculae festzustellen. [E. T.J

S P E E R L I  ( ä l t e r  S p æ r l i ,  S p e r y ) .  F a m i l i e  d e r  G e m .  
K i l c h b e r g  ( Z ü r i c h ) ,  d i e  s c h o n  1472 d o r t  b e z e u g t  u n d  
d o r t  1930 a u s g e s t o r b e n  i s t ,  a b e r  n o c h  i n  Z i . r i c h  b l ü h t .
— [j. F r i c k . ]  — H a n s  Sparli von Wollishofen, 1467 
erw., oft auch S p e ry  gen., stammte vielleicht aus der 
t  Familie Spery von Zumikon. Von seinem Sohn Mat
thäus Sperli stammt die Kilchberger Familie Sperli ab. 
Dessen Sohn A n d r e a s  nahm an der Schlacht von 
Marignano 1515 teil. — J o h a n n  J a k o b  der ältere,
* in Bendlikon 17. VI. 1770, Maler und Kupferstecher, 
schuf u. a. 11 Ansichten aus der Inner
schweiz und 12 kleinere Schweizerpro
spekte in Aquarell ; f  in Zürich 1841.—
2. J o h a n n  J a k o b  der jüngere, Sohn v.
Nr. 1, 1815-1868, urspr. auch Maler und 
Kupferstecher, dann Instruktionsoffizier, 
diente 1856 in England als Kapitän der 
Fremdenlegion. U. a. besitzen die eidg. 
Kupferstichsammlung von ihm 10 Aqua
relle und Handzeichnungen, die Samm
lungen der Zürcher Kunstgesellschaft und 
des Schweiz. Landesmuseums 24 Aqua
tintablätter. Die Werke von Vater und 
Sohn Sp. sind oft nicht genau auseinan
der zu halten. — S K L .  — G. Binder :
K ilchberg , p. 41. [Gottlü b Binder.]

S P E G L I N  ( S p e g l i ,  S p i e g l i n ) ,  J e a n ,
Dr. theol., urspr. Augustinermönch und 
Prior des Klosters iV: emmingen (Bayern)
1498, wurde 1500 Abt des Listerzienser- 
klosters Hauterive, Visitator von La Fille- 
Dieu 1501, 1504, Prokurator und Kom
missär seines Ordens 1503. In Hauterive Speicher
war er eifrig auf die mönchische Disziplin 
und den Wohlstand des Klostersbedacht. Gesandter der 
Freiburger Regierung nach Rom 1510. Im folgenden 
Jahr war S. in den Handel wegen der Flucht des Jörg i 
uff der Flüe verwickelt, floh ebenfalls aus seinem Kloster j

und musste seiner Würde entsagen, kam aber später 
wieder zu Gnaden und wurde 1519 Prediger an St. 
Nikolaus. W a p p en  : in Blau über 3 silbernen Bergen 
drei silberne Sterne. — J. Genoud : H auterive  (in R evue  
su isse  cathol. XVI). — E. F. v. Mülinen : H elvetia  sacra.
— A. Etichi : Sch in er  I, 230. [J. N.]

S P E I C H ,  Alte Landleute des Kts. Glarus, die zuerst
im Sernftal erscheinen. Heute sind die Sp. Bürger in 
Matt, Luchsingen, Glarus und Bitten. W a p p en  : in Silber 
ein grüner Dreiberg, darüber ein Halbmond und ein 
Kreuz. —  1. W a l t e r ,  wahrsch. von Matt, 1289 Bürge 
für ein Darlehen von Rudolf Hofstätter in Walenstadt 
an die Herzoge von Œsterreich. — 2. R u d o l f ,  des Rats, 
1372 Bürge des Landes Glarus für die Zahlung der 
rückständigen Zinsen an das Kloster Säckingen. —
3.S a m u e l ,  I . x i i . 1779- 14. x .  1836, von Luchsingen, von 
1809 an einer der grössten Fergger und Stückhändler 
des Landes, der den Ruf genoss, die schönsten Gewebe 
zu liefern ; Richter, Landschreiber. —  4. M a t h i a s ,  
5. I I .  1850-27. i .  1903, Zeichner und Maler in Paris. —  
5. R u d o l f ,  * 15. xi. 1890, von Glarus, Dr. jur., Direktor 
des Schweiz. Bankvereins in Basel. — Vergl. J. J. Blu
nder : U rk u n d en sa m m lu n g  I, III. — Gottfr. Herr : Z u r  
Gesch. g larn . Geschlechter. — A. Jenny : H andel u n d  
In d u str ie  des K ts . G larus II. — E. Buss : D ie K u n s t  
im  Glarner L a n d . —  J H V G  26. — L L . — L L H .  — S K L .
— J. J . Kublis Genealogien-Werke. [P. Thürer.] 

S P E I C H ,  Ma rie  A n t o in e t t e , geb. Golay, * 17. v m .
1864 in Genf, Blumen- und Porträtmalerin unter dem 
Namen M a r y  Golay. — S K L .  [H. G.]

S P E I C H E R  (Kt. Appenzell A.-R., Bez. Mittelland. 
S. G L S ). Pfarrdorf und polit. Gem. mit 45 Siedelungen. 
Abgesehen von einer von Vadian überlieferten Kopie 
einer Urk. von 1309, erscheint die Ortsbezeichnung S. 
(S p ic h e r)  zuerst in einer Original-Urk. von 1380, aus 
der hervorgeht, dass damals ein Teil dieser Gem. dem 
Abte von St. Gallen zinspflichtig war. Veranlassung 
zu ihrem Namen gab der Zehntspeicher des Klosters 

auf dem heutigen Kirchplatz, welcher 
auch in das Gemeindewappen aufge
nommen wurde. Das älteste W a p p en  
(1628) zeigt aber in Silber nur einen 
aufrechten schwarzen Bären, der eine 
blaue, goldgeschäftete Lanze trägt. 
—- A L IS  la !6 , p. 131. — Anfangs 
bezeichnete S. nur einen dem Abte 
gehörenden Hof, und erst in der Bünd
nis-Urkunde zwischen der Stadt St. 
Gallen und den Ländern Appenzells 

vom 17. I. 1401 tr itt  es (aber ohne eigenes Siegel) 
als Kollektivname für die in jener Gegend gelege
nen Höfe auf. Ein Amt oder eine Vogtei S. gab es

um  1845. Nach einer Zeichnung von Joh.  Ulr. Fitzi.

nie, sondern die Höfe gehörten teils in die Vogtei 
Trogen, teils in die von St. Gallen. Aus dem Umstand, 
dass in der 2. Bündnis-Urk. St. Gallens mit Appenzell 
vom 17. I .  1401 S. fehlt und an seiner Stelle die Sonder-
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leute erscheinen, schliesst J. J . Blumer (S ta a ts - u . Rechts- 
gesch. I, p. 98), dass ein Teil von S. zum Sonderamt ge
hört habe. Am Gefecht unterhalb Vögelinsegg am 15. v. 
1403 und an den folgenden Kämpfen der Appenzeller 
nahmen die Leute von S. sehr tätigen Anteil. Nach den 
Freiheitskriegen gehörte dann S. zur Rhode Trogen, 
und nach langen Verhandlungen wurde endlich 1460 
die Grenze zwischen St. Gallen und S. durch cidg. Boten 
festgesetzt. Kirchgenössig war S. nach St. Laurenz in 
St. Gallen, besass aber schon 1472 eine Kapelle. Als 
1524 Trogen die Reformation annahm, schloss sich 
ihr auch der an dieses grenzende Teil der heutigen Gem. 
S. an, die übrigen Bewohner verblieben bei der St. Lau- 
renzkirche und traten mit der Stadt St. Gallen 1527 
zur neuen Lehre über. Nach Einführung der Reforma
tion war S. die einzige nach St. Laurenz pfarrgenössige 
appenzell. Gem., und nach Eingang des Friedhofes die
ser Kirche erlangte es nur unter grossen Schwierigkeiten 
1572 von der Stadt St. Gallen das Anrecht auf die Be
gräbnisstätte am Linsenbühl, wo es 1603 kirchgenössig 
wurde. 1613 wurde nach Ablösung vom Linsenbühl der 
Bau einer eigenen Kirche beschlossen, und diese, u. a. 
mit Unterstützung der Schweiz, reform. Städte, im Okt. 
1614 vollendet. Damit wurde S. zu einem selbständigen 
kirchlichen und polit. Gemeindewesen. Dieses geriet 
aber anfangs wegen der Armut der Bewohner und der 
schlechten Verwaltung in grosse finanzielle Not. Nach 
heftigen Streitigkeiten führte S. als erste unter den ap- 
penz. Gem. 1659 das öffentliche Rechnungswesen ein. 
Dadurch und durch den aufblühenden Leinwandhandel 
hob sich bald ihr Wohlstand, sodass 1723 die Kirche 
von Grund auf umgebaut werden konnte. Nachdem 
1804 ein Blitzschlag den neuen Turm teilweise zerstört 
hatte, wurde der ganze Bau abgetragen und 1808-1809 
durch den Baumeister Joh. K. Langenegger von Gais 
die jetzige Kirche errichtet. Für die Hebung des Schul
wesens der Gem., des Kirchen- und Volksgesanges war 
hervorragend tätig der Komponist des Landgemeinde
liedes : Joh. Heinr. Tobler (1777-1838), mit Dr. Gabr. 
Rüsch Gründer der Lesegesellschaft « zur Sonne », wel
che für den kulturellen Fortschritt in S. von grosser Be
deutung war und in den politischen Kämpfen der Rege
nerationszeit im Kanton eine leitende Stellung einnahm. 
Eröffnung der neuen Kunststrasse von St. Gallen über
S. und Trogen 1841 ; Eröffnung der elektr. Strassen- 
bahn St. Gallen-S.-Trogen am 9. vu. 1903. B evö lkeru n g  : 
1667, 1908 Einw. ; 1734, 1634 ; 1910, 3315. — Vergl. 
U S tG . — Joh. K. Zellweger : U rku n d en . — Derselbe : 
Gesch. — Gabr. Rüsch : K t. A p p e n ze ll . — Barth. Tan
ner : Gem. Speicher. — Joh. Willi : R efo rm a tio n  in  
A p p e n ze ll . — A. Ott : S ied e lu n g sverh ä ltn isse  beider A p 
penzell. [A .  M.]

S P E  ICH I N G E N , v on .  f  Familie von Thun und 
Bern. Die ältesten Vertreter nannten sich gleichzeitig 
bald v. S., bald v . G ershusen. W a p p en  : in Silber drei 
rote Fassdauben (?) (Variante : schräg geteilt, unten 
mit Vogelkralle). In Zofmgen erscheint M a r q u a r d t  
de Gershusen 1341 und 1347. B e r c h t o l d ,  Burger und 
Stadtschreiber zu Rottweil (Württemberg) (1375, 1392), 
erhält von Herzog Leopold von (Esterreich Lehen in 
der Grafschaft Kiburg. —  1. P e t e r  von Gershusen 

, oder v. Sp., f  1420, von 1392 an Stadtschreiber, 1396 
auch Schulmeister und Burger zu Thun, kais. Notar 
£1411), verkauft 1394 Güter an seinen Verwandten — 

T"2. H e i n r i c h  v .  Sp. (auch v .  Gershusen gen.), Magister 
der freien Künste 1396, Schulmeister und Burger zu 
Thun 1397-1413, kaiserl. Notar 1399, Scholasticus zu 
Amsoldingen 1413, Schulmeister 1414, dann (1414- 

.1438) Stadtschreiber und Burger zu Bern, Teilhaber 
der Herrschaft Burgistein 1425, 1429 auch Herr zu 
Uttigen, t  vor 29. v i .  1439. — 3. P e t e r ,  Sohn von Nr. 2, 
f  1465, der CG 1439, Kastlan zu Frutigen 1444-1446, des 
Kl. Rats 1445 und 1457, Landvogt zu Laupen 1446-1448 
Schultheiss zu Büren 1458. — 4. T h o m a s ,  Bruder von 
Nr. 3, f  1461, Meister der freien Künste, des Rats 1449, 
Stadtschreiber 1450-1457, Gesandter nach St. Gallen 
1457, Landvogt zu Grasburg 1459, Mitherr zu Burgi
stein u. a. — 5. R u d o l f  Thomas, Sohn von Nr. 4, 
Mitherr zu Burgistein, d. Kl. Rats 1462 u. 1472. Schult
heiss zu Thun 1464, Landvogt zu Grasburg 1468, Ven

ir er 1471-1473, Landvogt zu Aarwangen 1473-1474, 
Schützenmeister, befehligte 1475 mit Jakob Velga nach 
der Erstürmung von Estavayer 300 Berner und Frei
burger, mit denen er die Besetzung von Rue und Mou-. -, 
don durchführte. Auch als Stempelschneider tätig, ' , 
stach 1470.das neue Stadtsiegel von Bern (Ad. Fluri : 
D ie S iegel der S ta d t B e rn , in B B G  XX) ; t  1476 in Thun 
als Letzter des Geschlechts. — L L .  — L L H .  — Gr. — 
v. Stürler : B erner Geschlechter III (Ms. der Stadtbibi. 
Bern). — M. Sulser : P eter Cyro, p. 243. — Ad. Fluri : 
D ie bern. S ta d tsch u le ... (in B T  1894, p. 14). — Wappen
bücher der Stadtbibi. Bern (Mss.). [ B .  S c h m i d . ]

S P E I S E R .  Familien der Kte. Basel, St. Gallen und 
Thurgau.

A. K a n to n  Basel. Familie der Landschaft, dann 
auch der Stadt Basel. S p ise r  im 14. Jahrh. zu Iglingen 
(bei Wintersingen), Rü- 
nenberg, Ormalingenusw., 
vereinzelt seit 1524 auch 
in Basel (B a s i. N a c h r ., 11.
XI.  1928, Sonntagsbeilage).
Die heutige Basler Familie 
stammt ab von H a n s  J a 
c o b  Speiser - Buser, aus 
Wintersingen, 1743-1827, 
der sich 1779 dauernd in 
Basel niederliess. Sein 
Sohn J o h a n n  J a c o b  Sp.- 
Baumgartner, Kaufmann,
1777-1856, wurde 1816 
Bürger der Stadt Basel.
Dessen Sohn war — 1.
Joh an n  J a k o b  Sp .-Hau
ser, 1813-1856, hervorra
gender Schweiz. W irt
schaftspolitiker, Inhaber 
einer Agentur in Basel von 
1839 an, Mitglied der Post
kommission 1842, des Zi
vilgerichts 1843. Auf seine 
Initiative wurde 1843 die « Gesellschaft der Giro- und 
Depositenbank » gegründet, aus der 1845 die Bank in 
Basel entstand, mit Sp. als erstem Direktor ; gründete 
1848 den « Kreditverein », war auch an der Gründung 
der « Basellandschaftlichen Hypothekenbank » (1848- 
1849), der « Thurg.-Hypo- 
thekenbank », sowie an 
manchen Sparkassen be
teiligt. Seine grösste Lei
stung ist die Schweiz.
Münzreform (1848-1852), 
wobei er als bundesrätli- 
cher Münzexperte dem 
französischen Frankensy
stem zum Siege verhall'. In 
dieser Zeit verfasste er 
zahlreiche Abhandlungen 
über die Münzfrage. Von 
1852 an widmete sich Sp. 
vorwiegend dem Eisen
bahnbau ; er ist einer der 
Gründer der Schweiz. Cen
tralbahn. Präsident des 
Direktoriums dieser Bahn
gesellschaft 1853. — F.
Mangold in B a si. B io g ra 
p h ie n  II.— Ed. His : B a si.
H andelsherren , p. 101. —
A. Hartmann : Gallerie berühm ter Schw eizer I. — 
A D B .  — 2. W i l l i a m  Sp.-Strohl, Sohn von Nr. 1, 1845- 
1909, Wirtschaftspolitiker, Finanz- und Eisenbahn
fachmann, gründete in New Orleans eine Baumwoll- 
export- und Kommissionsfirma, wurde 1875 nach 
Basel berufen als Direktor der Schweizer. Centralbahn. 
Direktor der Schweiz. Eisenbahnbank 1878-1885, die 
in Basel zur Sanierung der Nordostbahn gegründet 
worden war ; gründete 1893 nochmals eine eigene Baum- 
wollagentur. Verfasser von M itte ilu n g e n  über die A n 
fänge des schxveiz. E isen b a h n w esen s  (1887) ; D ie B a n k 
no ten frage  (1891) ; B ib lio g ra p h ie  des B a n kw esen s  (1905)

Jo h an n  Jakob  Speiser. 
Nach einer Li thographie  von 

Hasler (Schw. Landesbibi.  Bern) .

William Speiser. 
Nach einer Photographie
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u. a. m. — B a si. J a h rb . 1923. —- 3. P a u l  Sp.-Sarasin, 
-Sohn von Nr. 1, * 1846, Staatsmann, Jurist und Finanz
politiker, Dr. jur. 1868, Advokat und Notar in Basel 
1872-1875, Zivilgerichtspräsident 1875-1878, a. o. Prof. 
für Obligationen-, Handels- und Wechselrecht an der 
Universität Basel 1876, ord. Tit.-Prof. 1891, Kirchenrat 
1884, Regierungsrat 1878-1884, Schöpfer des Schulge
setzes von 1880, wiederum Regierungsrat 1886-1902, 
ebenso 1907-1914 (Finanzdep.), Nationalrat 1889-1896,
1902-1911 und 1915-1919, dessen Präsident 1907-1908, 
Verfasser mehrerer Abhandlungen über Wechselrecht, 
Steuerrecht, bes. Verbot der Doppelbesteuerung. Dr. 
phil. h. c. 1914, Schöpfer der massgebenden Entwürfe 
über die ei dg. Kriegssteuer, Finanzberater des Bundes
rates. Präs. der Schweiz. Rheinsalinen 1909, Mitglied 
des Vorstandes der Schweiz. Schillerstiftung 1912. —
4. F r i e d r i c h ,  Sohn von Nr. 1, 1853-1913, Dr. jur., 
Zivilgerichtsschreiber in Basel, nach Uebertritt zur 
k ath . Konfession Abbé, Prof. des Kirchenrechts an der 
Universität Freiburg i. Ue. seit 1898, päpstl. Hausprä
lat, Monsignore, Verfasser von D ie kirch liche F o rm  des 
V erlöbnisses (1908) ; Mitarbeiter des A rc h . f . K irch en 
recht ; R H E  ; Theologie u . G laube, S K Z  usw. — 5. 
P a u l  Sp.-Thurnysen, Sohn von Nr. 3, * 1875, Dr. jur., 
Advokat und Notar in Basel, Grossrat, verfasste 
N euestes u n d  /.E itestes von der H andä n d eru n g ss teu er
(1926). —■ 6. F e l i x  Sp.-Merlan, Sohn von Nr. 3, * 1880, 
Dr. phil., Naturforscher, Ethnologe, Prof. an der Univ. 
Basel, Forschungsreisender in den Neuen Hebriden, 
Neu Calédonien, Australien, Brasilien usw., verfasste 
R eisee in d rü cke  in  A m e r ik a  (1908) ; S üdsee , U rw ald u n d  
K a n n ib a le n  (1913) ; K u ltu rk o m p le x e  in  den  N e u en  H e
briden  (1919) ; Im  D üster des brasil. U rwaldes (1926) ; 
I sa a k  Ise lin  über d ie Gesch. der M enschhe it (1926) ; 
D ie  e leusin ischen  M yste r ien  als p r im itiv e  In itia tio n  
(1929) u. a. m. — 7. A n d r e a s  Sp.-La Roche, Sohn von 
Nr. 3, * 1885, Dr. phil., Mathematiker, Dozent in 
Strassburg, Prof. an der Univ. Zürich 1919, Verfasser 
von Werken über Mathematik, u. a. K lassisch e  S tü cke  
der M a th e m a tik  (1925) ; M u s ik  u n d  M a th e m a tik  (1926) ; 
Mitwirkung am Werke Leonh. Eulers : Opera o m nia  
<1911 ff.). — 8. T h e o p h i l  Sp.-Riggenbach, Sohn von 
Nr. 3, * 1886, Bankier in Basel (Speiser, Gutzwiller u. 
Cie), Mitglied des weitern Bürgerrats, verfasste 50 Jah re  
B a sler B ü rgergem . 1876-1926  (1926). [E. H.]

B. K anton St. Gallen. Sp is e r , D ispe n sa to r . Ade
lige, 1566 f Familie der Stadt St. Gallen, Lehensleute 
des Abtes. W a p p en  : in Rot ein weisser Mühlstein. — 
Z ü rc h e r  W appenro lle , Nr. 253, p. 105 (Varianten bei 
Hartmann). R uodolfus Dispensator 1222, S p isa e r  gen. 
1228 ; J ohannes u . R u d o lf , Bürger v. St. Gallen 1279.
—  1. R u dolf  der Spiser, Schultheiss von W il 1294.
— 2. J o h a n n es , Stadtammann in St. Gallen 1309. — 
-3. B ilg er i (Peregrin ?), Bürgermeister in St. Gallen 
1374. — 4. U lr ic h , Bürgermeister in St. Gallen 1392.
•— In St. Gallen heissen das Speisertor, die Speisergasse 
und die Burg Spisegg nach diesem Geschlecht. — 
U S tG  III-V. — L L .  —  M V G  X IX  (Reg.) ; XXXV 
(Reg.). — J. Vadian : H is t. S c h r ifte n  I, p. 382, 445 ; 
II, p. 416. — Mss. der Stadtbibi. St. Gallen : K. We
gelin : Collect. ; G. L. Hartmann : Collect. ; Züblin : 
■Am tsbuch  ; L. Hartmann : W a p p en . [D. F. R.]

C. K anton T hurgau. — I. SPEISER gen. ZWINGER. 
Familie der Stadt Bischofszell, nachweisbar seit 1415 
dort eingebürgert. W a p p en  : in Rot schräglinks eine 
schwarze Lanze mit gold. Spitze. J akob erhielt 1492 v. 
Friedrich III . einen rittermässigen Wappenbrief. L eo n 
h a r d , Begründer der Basler Linie 1525.— 1. F r ie d r ic h , 
Chorherr zu Bischofszell 1520. — 2. F r ie d r ic h  gab 1583 
den Anlass zum sog. Zwingerhandel in Bischofszell. — 
Pup. Th. —■ L L .  — Diethelm : M em o r. E p iscopa lice l-  
la n a .  — A H S  1925, p. 37. — II. Um 1450 f  Familie 
der Stadt Diessenhofen. Siegel : eine Lilie. — R u d o lf , 
Schultheiss 1336. — R u d o lf , österr. Landvogt in 
Rappers wil, f  in der Schlacht bei Näfels 1388. — T U .
—  LL. — T B  45, p. 6. [A. Sch.]

SPEISSEG G ER  (Sp e is e g g e r ). Alte Bürgerfamilie
der Stadt Schaffhausen. W a p p en  : in Rot auf grünem 
Boden ein natürl. Storch mit einer grünen Schlange 
im Schnabel. —- 1. H ans (?), Richter 1523, Stammva-
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ter. — 2. H a n s , Sohn von Nr. 1, Zunftmeister, Ober
vogt zu Beringen 1543, f  2. xi. 1551. — 3. A n t o n i u s , 

Sohn von Nr. 1 ('?), Zunftmeister der 
Schuhmacher u. Kleinrat 1560, Ober
baumeister des Munots 1579, Obervogt 
zu Rüdlingen und Buchberg 1580, Ge
heimrat 1584. — 4. H a n s , Enkel von 
Nr. 2, 1577-1652, Zunftmeister 1619, 
Obervogt zu Buch 1626 u. zu Thayn- 
gen 1641. — 5. P a u l , Holzschnitzer, 
arbeitete im letzten Viertel des 17. 
Jahrh. als Laienbruder für die Kirche 
zu Obermarchtal an der Donau (Sa

kristei und Chorgestühl). — S K L .  — 6. J o h a n n e s , 
Sohn von Nr. 4, 1631-1706, Stadtschreiber 1657, 
Gesandter zum Bundesschwur in Paris 1663 und über 
das Gebirge 1670. — J . J. Schalch : E rin n e ru n g e n .
— 7. Hs. J a k o b , 1662-1722, Ehrengesandter über das 
Gebirge 1710, Vogtrichter 1720. — 8. J o h . R u d o l f , 
Sohn von Nr. 6, 1679-1742, Landvogt zu Lauis 1727. —
9. L e o n h a r d , 1691-1763, Landvogt zu Neunkirch 1726.
— 10. J o h .  K o n r a d ,  1696-1781, Schreiner und Bild
hauer. — S K L .  — 11. Hs. K o n r a d ,  1699-1781, und 
seine Nachkommen : —■ 12. J o h a n n e s  (in Amerika 
u. Wien), * 1728, und — 13. J o h .  H e i n r i c h ,  1751-1831, 
waren Orgelbauer. — S K L .  — 14. Hs. K a s p a r ,  1719- 
1778, und — 15. J o h .  K o n r a d ,  1720-1789, Vogtrichter 
1762, waren Goldarbeiter. — 16. J o h .  H e i n r i c h ,  1721- 
1785, Oberbaumeister 1760. — 17. J o h .  K o n r a d ,  1750- 
1813, Landvogt zu Neunkirch 1794. — 18. A l e x a n d e r ,  
Sohn von Nr. 14, 10. ix. 1750-1798, Kunstmaler (Por
trät) in Morges, Genf und (f) Bern. — S K L .  — Genea
log. Reg. der Stadt Schaffhausen. — F estsch rift der 
S ta d t S c h a ffh . 1901. —■ C. Mägis : S ch a ffh a u se r  S c h r ift
steller. [ S t i b i e l . ]

S P E L T E R  I N I ,  E d u a r d ,  urspr. E d . S chw eizer  
(amtliche Namensänderung 1921), * 2. VI. 1852 zu 
Bazenheid (Toggenburg), wandte sich 1879 der Luft
schiffahrt zu, besuchte die bezügliche Akademie in 
Paris und wurde durch seine Fahrten mit Freiballons 
(570 Flüge mit 1237 Fahrgästen), hierauf durch seine 
Lichtbildervorträge eine höchst populäre Persönlichkeit. 
Sp. hat als erster die Alpen dem Ballonsport erschlossen 
und 1893 mit der Photographie aus dem Ballonkorb 
begonnen, publizierte eine Sammlung seiner Aufnah
men : Ueber den  W olken . — Alb. Heim, Jul. Maurer 
und Ed. Spetterin! : D ie F a h r t der W ega über A lp e n  
u n d  J u r a .. .  1898. — J. C. Heer : Im  B a llo n . F a h rten  des 
K a p itä n s  S p e lts r in i .— P S  1922. — S t. Galler N b l. 1894, 
p. 47. [O. F.]

S P E N D E R .  1546 f  Ministerialenfamilie des Bistums 
Basel, die in Oelsberg das Marschalkamt und offenbar 
auch das Amt des Dispensators oder Spenders ausübte 
und Marschalk gen. Spender hiess. W a p p en  : in Silber 
roter Flug. —  1. W a l t h e r ,  dessen Lehenrevers von 
1393 Burglehen auf der Vorburg bei Oelsberg und bei 
Biel (Zehnten oberhalb der Stadt usw.) nennt. — 2. 
J o h .  T h e o b a l d ,  Revers von 1423. — 3. W a l t h e r ,  
Revers von 1452 ff ; 1461 hatte er Streit mit dem Abt 
von Erlach über den Zehnten zu Biel. — 4. Junker 
B e r n h a r d  Marschalk 1483. — 5. Uns, Revers von 
1504 u. 1524 über seine Lehen, die z. T. von der Herr
schaft Hasenburg herrührten. Vogt zu Pruntrut 1528, 
Meyer zu Oelsberg, t  ultimus 1546. — Lehenakten im 
ehem. fürstbischöll.-baselschen Archiv im Staatsarchiv 
Bern. [H.  T.]

S P E N G L E R .  Familien der Kte. Bern, Luzern, 
St. Gallen, Schaffhausen, Waadt.

A. K anton Bern. 1746 f  Familie der Stadt Bern, die 
im 16./17. Jahrh. im Gr. Rat vertreten war. W a p p en  : 
in Schwarz mit goldenem Schildrand ein goldener Spar
ren, begleitet von drei goldenen Rosen (Variante : mit 
Sternen). — A b r a h a m , 1592-1656, Landvogt von Gott
s ta tt 1638-1644, Glasmaler wie sein Vater J a k o b  I. 
und sein Bruder J a k o b  II. Spätere Sp. von Bern waren 
angesehene Geistliche. — L L .  —• L L H .  — S K L .  — Gr.
— Der Name findet sich schon in F R B  IX . —■ Wappen
bücher der Stadtbibi. Bern. [ B .  S c h m i d . ]

B. Kanton Luzern, f  regimentsfähige Familie der 
Stadt Luzern. Der Name erscheint schon 1331. P e t e r ,

J a n u a r  1931
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Grossrat 1396, kauft die Steuer u. die Gerichte im hin
tern Hof zu Meggen. Bürger werden : H a n s  von Ravens
burg, 1429, u. D a n i f l ,  Goldschmied, 1505, f  z u  Malignano 
1515. W a p p e n  : in Silber ein schräggestelltes grünes 
Stechpalmenblatt. — 1. H a n s ,  Vogt zu Kriens 1568, 
Kleinrat 1570, f  1575 bei Die als Hauptmann. — 2. 
L u d w i g ,  Vogt zu Kriens 1605, t  1616. — 3. N i k l a u s  
R u d o l f ,  Amtsschreiber zu Münster 1702. — 4. B e a t ,  
Kaplan, f  1760 zu Wien, Letzter des Geschlechts. — 
L L .  —  L L H .  — G. v. Vivis in A H S  1905. — Derselbe : 
B esa tzu n g sb u ch . •—■ Genalog. Notizen. [ fv. v.]

C. K anton St. Gallen. Familie der Stadt St. Gallen, 
f  zwischen 1910 und 1920. W a p p e n  : in Rot silbern 
gekleideter Engel mit Palmzweig und goldenen Flügeln. 
R u d i  Sp. von Batzenhait 1396 ; U l i ,  J c e r i ,  B e r n h a r d  
Sp. 1403-1405. — 1. U l r i c h ,  t  1443, Stadtrichter 1439. 
— 2. G e o r g ,  f  1479, Sohn von Nr. 1, Schmiedzunft
meister 1465, Pannerherr 1473. — 3. J a k o b ,  1537-1613, 
1580-1613 abwechselnd Amtsbürgermeister, Altbürger
meister oder Reichsvogt. — 4. C a s p a r ,  Glasmaler, * in 
St. Gallen 1553, f  in Konstanz 1604, Bürger von Kon
stanz 1582, Begründer der dortigen Glasmalerfamilie. 
Von seinen Werken, wie von denen seines Sohnes —
5. H i e r o n y m u s ,  1589-1635, befinden sich einige im 
Museum Frauenfeld und auf Schloss Altenklingen. Be
sondere Erwähnung verdient das Bild einer Gerichts
sitzung zu Güttingen (1630, Rosgartenmuseum). —
6. W o l f g a n g ,  * 1624, wohl Enkel von Nr. 4, ungemein 
fruchtbarer Künstler. Als Letzter des Konstanzer 
Zweiges f  J o s e p h  A n t o n  1780. — H. Rott in B adische  
H eim a t 1926, p. 78. — S K L .  — 7. N i k l a u s ,  Sohn von 
Nr. 3, * 1571, t  in Ungarn, erhielt einen Wappenbrief 
1598. — 8. J o h a n n e s ,  1629-1700, Ratsherr 1679, von 
1687 an abwechselnd Amtsbürgermeister, Altbürger
meister oder Reichsvogt. — 9. E s a i a s ,  Schlosser, 1599- 
1671, Unterburgermeister 1662, Goldschmied, Probierer 
1650. — 13. J o a c h i m ,  1632-1688, Glasmaler, übernahm 
1650 durch Heirat das Geschäft des Konstanzer Zwei
ges. — UStG IV u. V. — M V G  XXXV, p. 19, 51; 
XXVI, p. 313, 239, 375. — L L . —  L L H .  — Näf : 
C hro n ik , p. 64. — Joh. Kessler : S a b b a ta , p. 545. — 
J. Vadian : H is t. S ch r ifte n  III, p. 304. — S t. Gail. N b l. 
1925, 1930. — Bürgerbuch 1910. — Mss. der Stadtbibi. : 
S te m m a t. S . Gail. ; K. Wegelin : Collect. ; G. L. H art
mann : Collect. [D. F. II. und Herdi.]

D. K anton Schaffhausen. Alte Familien von Buch
thalen-Wilden und Schaffhausen. Vertreter der ersten 
erlangten seit 1585 auch das Bürgerrecht von Schaff
hausen, 1863 von Unterhailau. Angehörige der zweiten, 
schon 1399 erwähnten, wanderten nach Dresden, Kol
mar und Kopenhagen aus ; andere bürgerten sich (2. 
Hälfte des 19. Jahrh.) in W interthur und (1922) in 
La Chaux de Fonds ein. Ob und in welchem Umfang 
die im 18. /19. Jahrh. in Kopenhagen beliebte Ableitung 
der in der Schweiz, Deutschland und Holland niederge
lassenen Sp. von Luthers Zeitgenossen und Freund 
Lazarus Sp. aus Schlesien stimmt, ist fraglich. Einige

Schalfhauser Sp. erwarben sich im 
Kunstgewerbe einen Ruf. W a p p e n  (der 
Schaffhauser Sp.) : in Rot auf grü
nem Dreiberg ein steigender goldener 
Löwe mit einem schwarzen Anker 
in den Vorderpranken. — 1. J o h .  
K o n r a d ,  6. ix. 1676-7. iv. 1748, 
tüchtiger Maurer, Architekt, Stadt
baumeister (?) und Ratsmitglied. —
2. J o h a n n e s ,  Sohn von Nr. 1, 1711- 
1736, + in Bern, Hafner und Fayence- 

Maler. — 3. L o r e n z ,  Sohn von Nr. 1, 22. ix. 1720-
20. xii. 1807, bedeutender Kunstdrechsler, Elfenbein
schnitzer und Naturforscher, liess sich nach Aufenthal
ten in Bern und London 1743 in Kopenhagen nieder, 
wo er einen raschen Aufstieg vom königl. dänischen 
Hofkunstdrechsler (1745) und Lehrmeister fürstlicher 
und vornehmer Personen, auch einer Reihe namhafter 
Künstler, zum Bibliothekar der Königin und Verwalter 
der königlichen Kunstkammer (1771) erlebte. Sein 
Ruhm als Sammler eines bedeutenden Kunst- und 
Naturalienkabinetts, Erfinder einer erfolgreichen Elek
trisierbank und Autorität in der Conchyliologie — die

grosse Conchyliensammlung ging 1804 in dänischen 
Staatsbesitz über und wurde im Schloss Rosenborg auf
gestellt — öffnete ihm den Weg zum Verkehr mit an
gesehenen Naturforschern und Zeitschriften und trug 
ihm Ehrungen durch Aufnahme als Mitglied der Kaiser- 
lich-Lcopoldinischen Akademie (1761), der Königlichen 
Gesellschaft der Wissen
schaften in Kopenhagen, 
der Physikalischen (später 
Naturforschenden) Ges. in 
Zürich und anderer Wis
senschaft). Gesellschaften 
ein ; er selber stiftete 
die Kopenhager naturfor
schende Gesellschaft. Ne
benbeiversuchte er sich im 
Dichten und verfasste 36 
Arbeiten über Gebiete sei
ner Kunst und Wissen
schaft. — C. H. Vogler :
D er K ü n s tle r  u . N a tu r fo r 
scher L . S p . (in N b l. des 
K u n stvere in s  u . der H is t.-  
A n t .  Ver. in  S ch a ffh . 1898- 
1899). — J. J. Schalch :
E r in n e ru n g e n . — M itt . d. 
n a tu r f. Ges. in  S c h a ffh .
1922-1923, II. — F e s t
sc h rift der S ta d t S c h a ffh .
1901. — C. Mägis : S ch a ffh .
Schrifts te ller. — Th. Pestalozzi-Kutter : K ultu rg esch . 
von S c h a ffh . II. — 4. J o h .  A d a m ,  13. x i i .  1726-
25. v i i .  1790, Kunsttöpfer, in Laupen 1753, später 
in Bern, von 1763 an Direktor der Porzellanfabrik 
im Schoren bei Bendlikon, vermutlich Erfinder des 
Schwarz- und Buntdruckverfahrens auf Fayence. — 
5. L a u r e n z ,  26. vnt. 1758-21. x i i .  1821, Stukkatur.
—  6. J o h .  K o n r a d ,  Sohn von Nr. 3, 22. v u .  1767-1838, 
Zeichner und Elfenbeinkünstler, nach dem Vater 
Kunstkammerverwalter und Direktor der königlichen 
Gemäldegalerie ; mit ihm starb der Mannesstamm der 
Sp. in Dänemark aus. — US. — S K L .  — L L .  — Ge
nealog. Reg. der Stadt Schaffh. [ S t i e f e l . 1

E. K anton W aad t. Aus Aarau stammende Familie, 
die sich 1819 in Valleyres sur Rances einb irgerte. — 
G u s t a v ,  1818-1876, Chef der Lithographiefirma Sp. in 
Lausanne, vcrf. zahlreiche Publikationen. —  G e o r g e s ,  
* 9. iv. 1863, Dr. med., Arzt, Professor der gericht
lichen Medizin an der Universität Lausanne seit 1904.
— S K L .  [M. R.]

S P E N G L E R ,  A l e x a n d e r ,  Dr. med., * 20. m . 1827
zu Mannheim, beteiligte sich 1849 an der badischen Re
volution, flüchtete in die Schweiz, studierte in Zürich 
Medizin. Als polit. Flüchtling drohte ihm die Auswei
sung. Bündner Studien-Freunde verwendeten sich für 
ihn, dass er seine Studien absolvieren und 1853 in Davos 
als Landschaftsarzt seine medizinische Praxis beginnen 
konnte. Er wurde der Begründer des Kurortes Davos, 
f  11. I. 1901. Denkmal, von Bildhauer Modrow, in Da
vos, enthüllt am 24. vm . 1924. — J N G G  1900-1901. — 
B M  1924, p. 326. [F. P.]

S P E N T Z I G  oder S P E N T Z I N G E R , K a s p a r ,  Pfar
rer von ICnutwil 1511, in Stans (wo sein Vater und Gross
vater schon Pfarrer waren) 1513, Geisterbanner, Teufels
beschwörer und Wahrsager, Chorherr zu Schönenwerd 
1517, zu Zofingen 1518, letzter Propst der Stift Zof. 
1521, erwarb vom Papste die Befugnis, Inful und Pon- 
tifikalien zu führen, war nach der Aufhebung des Stifts 
Herr zu Schwandegg bei Stammheim und heiratete, 
t  vor 1536. — H. Türler in B B G  III, p. 125. [H. Tr.]

S P  E R  i-l. Siehe S p e e r l i .
S P E R R E R ,  H a n s ,  gen. B rü g lin g er , Bäckermeister 

in Basel 1439- f  Ende 1456. Anfang 1457 Vertreter 
der Zunft zu Brotbecken im Rate, Verfasser einer 
Chronik über die Jahre des Armagnaken- und des 
österreichischen Krieges 1444-1446. — B a s . C. IV. —
E. F. v. Mülinen : P ro d ro m u s . — G. v. Wyss : H isto r io 
graphie . [Th. N o r d m a n n . ]

S P E R V O G E L .  f  Hofleutenfamilie von Pfäffikon 
u. Hürden (Schwyz). — H e r m a n n ,  Zeuge 1403. — G e -

Lorenz Spengler um  1754. 
Nach einem Oelgemälde von 

E. Erichsen.
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b a l d ,  Stiftsammann von Einsiedeln in PfäfTikon, baute 
und dotierte 1497 die Kapelle von Hürden. [M. S t  g e r . ]

S P E S C H A .  Alte Familie des Bündner Oberlandes, 
welche dort noch heute in den Gemeinden Andest, 
Panix und Truns blüht. Den Namen leitet die Familie 
vom Hofe Speschas bei Andest ab. Von der Gem. An
dest aus siedelte sie nach der Gem. Panix über und liess 
sich im 16. Jahrh. auch im Hochgericht Disentis 
nieder.

I. S ta m m lin ie  in  A n d e s t. — 1. H a n s  I., 1377 Zeuge, 
1391 Lehenträger des Bischofes Hartmann von Chur.
— 2. H a n s  II., Landammann zu Waltensburg 1511. —
3. J o h a n n  C a s p a r ,  Landammann zu Waltensburg 
1533-1534, Podestat zu Trahona 1535. — 4. Z i p e r t  
A n t o n ,  Landvogt zu Maienfeld 1615. Landammänncr 
der Gerichtsgem. Ruis waren : —  5. N i c o l a u s ,  t  1769.
— 6. J o h a n n e s  C h r i s t  1781, gleichzeitig Podestat 
zu Worms, f  1792; — 7. H a n s  III., 1794-1838 amtete
1828-1829, gleichzeitig Grossrat. — 8. G e o r g ,  1832- 
1905, Kreispräsident zu Ruis 1883-1885, gleichzeitig 
Grossrat. — 9. J o h a n n  J o s e f ,  * 1840 zu Andest, f  1886 
zu Madrid, vermachte 72 000 Fr. zwecks Errichtung 
eines Armenhauses in der Heimatgemeinde, welche den 
Bau 1895 ausführte. — 10. A l b e r t ,  * 1888, Kreispräsi
dent zu Ruis 1915-1919, Grossrat 1915-1923, Schulin- 
spektor der Bezirke Vorderrhein und Glenner seit 1927.

II. L in ie  in  T r u n s . Um die Mitte des 16. Jahrh. er
scheint dort J a n n  P a u l  (Urbar von Truns). — 11. J a 
c o b ,  Vicar in Somvix 1656-1658, daselbst Pfarrer 1658- 
1680, Verfasser versch, theologischen Schriften, legte 
1669 auf Anordnung des Landrichters Nicolaus Maissen 
für Somvix eine Urkundensammlung an. —• 12. C h r i 
s t i a n ,  Bruder von Nr. 11, in Truns, erwarb 1664 das 
Bürgerrecht der Landschaft Disentis (Schmid’sche Do- 
cumentensammlung). — 13. J u l i u s  B f t p l i s ta ,  Gross
enkel von Nr. 12, * 9.XII. 1752, später Konventual des 
Klosters Disentis unter dem Ordensnamen P ater P la 
c idus, nahm die Schreibweise a Spescha  an. Priester 
1785, verlegte sich als Mönch von Disentis hauptsäch

lich auf die Erforschung 
der Alpenwelt, wodurch er 
die ungewöhnliche Be
rühmtheit seines Namens 
erlangte, dehnte daneben 
seine Studien erfolgreich 
auch auf andere Gebiete 
aus. Zahlreiche Biogra
phen haben seine Verdien
ste als Alpinist, Naturfor
scher, Kunsthistoriker, rä
toromanischer Sprachfor
scher und Philanthrop ge
würdigt. Unter Aufsicht 
der Naturf. u. der Histor.- 
antiquarisch. Gesellschaft 
Graubündens, sowie der 
Sektion Rätia des S. A. C. 
wurde sein Schriftennach
lass 1913 von Prof. Fr. 
Pieth, Chur, Prof. Carl Ha
ger, Disentis, excerpiertu. 
mit einem Anhang von 
P. Maurus Carnot ver

öffentlicht unter dem Titel : P ater P la c id u s a Spescha .
S e in  L eben  u n d  Se in e  S ch r iften . Als Anhänger der
französischen Partei war er 1799-1801 von den (Ester
reichern als Geisel nach Innsbruck deportiert, versah 
hernach von 1804-1814 versch. Kaplaneien, lebte dann 
bis 1817 im Kloster, versah zuletzt die Kaplanei Truns, 
t  dort 14. vili. 1833. Marmortafel an der westlichen 
Felswand des Russeinertobels bei Disentis seit 1873 ; 
Gedenktafel im Ehrenhof bei der St. Anna-Kapelle in 
Truns seit 1924. — 14. J o h a n n  F l o r i n ,  * 1840, Dr. 
theol., Pfarrer in Vigens 1867-1872, Ems 1872-1884, 
Lumbrein 1884-1899, Domherr seit 1890, Verfasser und 
Uebersetzer von Gebetbüchern in’s Romanische : t  22.
II. 1920 als Bénéficiât von Maria Licht bei Truns. —  
Vergi Bischöil. Archiv Chur. — Archive der Gem. des 
Hochgerichtes Waltensburg. — Archive u. Kirchenbü
cher der Gem. Andest u. Truns. — H. Wartmann : Heit.

P. Placidus  a Spescha, 
Nach einem Oelgemiilde im 
Räl ischen Museum in Chur.

U r k u n d e n .— Wagner-Salis : R echtsquellen . — S ta a tsk a 
lender v. G raubünden  1782. -— P. A Schumacher : A l
bum  D isertin en se . — LL H . [ P .  A .  Vincenz.]

S P E Y R ,  von .  Name verschiedener, schon im 13, 
und 14. Jahrh. in Basel vorkommender Bürgerfamilien 
der S tadt Basel, die vermutlich urspr. aus Speyer stamm
ten. Einer dieser Familien gehörte A d a m  v o n  S p i r ,  
* 1489 od. 1490, an, der Brief-und Heiligenmaler, Bür
ger 1457, der von 1473 an als einer der ersten Basler 
Buchdrucker erscheint. — Die einzig noch blühende, 
1583 erstmals im Kleinen Rat vertretene Familie lässt 
sich auf S i m o n  von Spir zurückführen, auch Simon von 

Wurms genannt, der wahrsch. einer 
aus Worms eingewanderten Familie 
angehörte, vielleicht Bruder des Vor
genannten war und 1469 als Silber
krämer zünftig wurde. W a p p en  (seit 
1599) : in Silber auf grünem Boden 
ein in Kampfstellung stehender wil
der Mann, mit grünen Blättern beklei
det und mit Eichenlaub bekränzt, 
mit beiden Händen einen entwurzel
ten Baum haltend. — 1. F r a n z ,  Tuch

scherer, nahm an den Mailänderkriegen und am Zuge 
nach Dijon teil. — 2. A n d r e a s ,  1550-1596, Meister zu 
Gerbern 1583, Gesandter über das Gebirge 1589, Depu
ta t der Kirchen u. Schulen 1592, Dreizehnerherr 1595
— 3. F r a n z ,  1666-1724, u. seine Söhne — 4.-6. F r a n z !  
J o h .  R u d o l f  u .  H i e r o n y m u s  waren Schaffner u. Amt. 
leute des Domstiftes Basel u. anderer Grun d herrsch a f 
ten in der Markgrafschaft Baden, im Sundgau und in  
Basel. —  7. T h e o d o r ,  1780-1847, Gründer des ange
sehenen Bank- u. Speditionshauses von Speyr et Cie. in 
Basel, das seine Nachkommen bis 1912 betrieben ; Ap
pellationsrichter 1817, Ratsherr 1827, Oberstlieutenant 
der Infanterie und Mitglied des Militärkollegiums, Präsi
dent des Handlungs- und Gewerbekollegiums. —  8. W i l 
h e l m  * 1852, Dr. med., Psychiater, Direktor der her
oischen kantonalen Nervenheilanstalt Waldau, Prof
an der Universität Bern Mitglied des Sanitätskolle
giums des Kts. Bern, Verfasser versch. Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Psychiatrie. — Mehrere v. Sp. 
bekleideten Pfarrstellen in Stadt u. Landschaft Basel. 
Vergl. LL. — L L H . — Lutz : B ürgerbuch . — S G B  II.
— W B . -— Geering : A b en teu er eines ju n g e n  B aslers vor 
100 Ja h ren . — S K L .  [ A d r .  S t ü c k e l b e r g . ]

S P  ICH E R  M A N  IN ( S p e i c h e r m a n n ) .  Familie der 
Stadt St. Gallen, t  1824. W a p p en  : in Blau auf grünem 
Grund städtisches Haus (Kornspeicher) mit rotem 
Satteldach und Treppengiebeln. — H a n s  Spichermann, 
Niederloch 1413. — O t h m a r ,  f  1585, Weberzunftmei
ster 1557 u. Ratsherr, Bauherr 1569, Steuerherr 1577.
— D a n i e l ,  Enkel des Vorgen., 1625-1698, Weber
zunftmeister 1685, Ratsherr 1693. — U S tG  V, p. 33, 
1028. — L L .  — L L H .  — S tem m a l. S .  Gail. (Ms.). —• 
Hartmann : W a p p en b u ch  (Ms.). [ D .  F .  R . ]

S P  ICH I G E R , S P Y C H I G E R .  Familien des Kts. 
Bern, die noch zahlreich in einigen Ortschaften des 
Amtsbez. Aarwangen, sowie zu Wynigen verbürgert 
sind. C o n r a d  u .  W e r n e r  von Spich (bei Gehlenberg) 
1333. — F H B . — Ein Spychigviertel gibt es in Ober
steckholz. —  A r n o l d ,  v .  Untersteckholz, * 15. 1.1869, 
Industrieller in Langenthal, Oberst der Inf., Grossrat 
1901-1912, Nationalrat seit 1922. — S Z G L .  — J a h r 
buch der eidg. R ä te  1930. [H. Tr.]

S P I C H T I G .  Alte Landleute von Unterwalden, 
Kirchgenossen von Sächseln und ehe
mals Genossen von Stans. W a p p en  : 
in Rot schräglinks drei silberne Pfeile 
übereinander. E l s b e t h  Spichtigin, 
Nonne in Engelberg 1330 ; U l r i c h  
gen. Spicting, Priester und Zeuge 
1326 ; Herr J o s t  Spicting, Ritter, 
Landgraf ze Rothusen, gen. im Jahr
zeitbuch des Frauenklosters Engel
berg im 14. Jahrh. Die gen. Personen 
hängen kaum mit dem bäuerlichen 

Unterwaldner Geschlecht zusammen. — 1. U l i  (Ulrich), 
von Oberdorf, Mitstifter der Frühmesspfründe in Stans 
1396. — 2. U l i  (zu Schwanden-Biiren 1456 ?), 1467
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Stammvater der Sachsler Linie. — 3 .  N lk o d e n a ,  * 1 5 .
II. 1 7 8 2 ,  Unterlieutenant der 2 .  Halbbrigade der helv. 
Auxiliartruppen 1 7 9 9 ,  Zeugherr 1 8 1 5 ,  Tagsatzungsge
sandter, wo er eifrig für den Anschluss Engelbergs an

Obwalden wirkte, Land
ammann 1 8 2 1 , 1 8 2 5 ,  1 8 2 9 ,  
1 8 3 2 ,  1 8 3 4 ,  1 8 3 6 ,  1 8 4 0 ,  
1 8 4 3  und 1 8 4 6 ,  Salzdirek
tor 1 8 2 9 ,  Polizeidirektor 
1 8 3 6 ,  letzter Pannerherr 
Obwaldens 1 8 3 7 - 1 8 4 8 ,  be
deutende, viel um stritte
ne Persönlichkeit, wäh
rend zwei Dezennien auto- 
kratischer Beherrscher sei
nes Kantons, der seine 
Gegner mit harter Hand 
niederhielt und wenn nö
tig deren Existenz ver
nichtete ; einer der H aupt
führer des Föderalismus 
in der eidg. Politik, Ur
heber des Sarnerbundes, 
musste nach der Nieder- 

Nikodem Spichtig. läge des Sonderbundes
N ach  einem Oelgemälde. auf Verlangen der eidg.

Repräsentanten von allen 
Æmtern zurücktreten ; f  1 1 .  x. 1 8 5 6  in Sarnen, wo er 
Bürger geworden war. — Küchler : C h ro n ik  von S a rn e n . 
—  Handschriftl. Materialien. [R. D . ]

J o h a n n  P e t e r ,  Pfarrhelfer in Lungern 1 6 5 8 ,  von 
1 6 6 1  an in Buochs, Pfarrer in Flüelen 1 6 6 9  - f  1 3 .  XII .  
1 6 7 3 ,  Verfasser eines Dreikönigsspieles, das 1 6 5 8  in 
Lungern, und eines Passionsspieles, das 1 6 6 3  in Buochs 
aufgeführt wurde ; einer der Hauptvertreter des ländli
chen Barockspiels in der Schweiz. — F. Heinemann : 
P eter S p ic h tig s  D re ikö n ig ssp ie l (in G fr. 5 6 ,  p. 1 5 5 ) .  —
0. Eberle : T heatergesch. der in n e r n  S chw eiz. — Z S K  
1 9 1 4 .  — N b l. von U ri 1 9 2 7 .  — B eitr . z . Gesch. N id w a l
dens, 4 .  Heft. —  Bächtold. —  G fr. 5 4 .  [ 0 .  E b e r l e . ]

S P I C H W A R T ,  H e i n r i c h ,  Chorherr am Fraumün
ster in Zürich, Propst v. Zurzach 1 3 6 5 - 1 3 7 8 ,  f  1 3 7 8 .  — 
G fr. Reg. — J . Huber : Gesch. d. S t i f ts  Z u rza ch . [H. Tr.] 
V, S P I E G E L B E R G  (Kt. Bern). Siehe MURIAUX.

S P I E G E L B E R G  (Kt. Thurgau, Bez. Münchwilen, 
Ortsgem. Weingarten. S. G L S , wo die Angabe : « Gem.

Schloss Spiegelberg um  1754. Nach einem Kupfers tich von 
D. Herrliberger.

Lustdorf » falsch ist). Völlig verschwundene Burg auf 
einem Vorsprung des Immenberges, zu welcher der 
Kirchensatz in Lustdorf, sowie die niedere Gerichts
barkeit in Wetzikön und bis 1466 in Wollikon u. Stroh- 
wilen gehörte. Der benachbarte Bauernhof des glei

chen Namens liegt im Gemeindebann Wetzikon und 
ist schon 1300 bezeugt. Erbauer und erste Besitzer der 
Burg waren die danach benannten Freiherren. Sogar 
der deutsche König Heinrich VII. kehrte 1233 auf Sp. 
ein. Nach dem Tode des letzten Herrn von Spiegelberg 
■verkauften die Erben, die Vettern Eberhard und Eber
hard v. Strass, 1376 die Burg den Grafen Donat und 
Diethelm v. Toggenburg. Durch Heirat kam sie sodann 
an Graf Wilhelm von Montfort, dem sie die Appenzeller 
1407 niederbrannten. Sie wurde aber wieder aufgebaut
u. gelangte in den Besitz des Markgrafen Wilhelm von 
Hochberg-Röteln. Diesem zerstörten die Bürger von Wil 
die Burg am 24. iv. 1444. Auch jetzt erstand sie von 
neuem und kam am 4. II .  1464 an die Brüder Heinrich 
und Ludwig Muntprat von Konstanz. Zum dritten Mal 
brannte das Schloss 1533 ab. Die Besitzer nannten sich 
seit 1550 M untprat v. Spiegelberg, verkauften jedoch das 
Schloss am 21. vi. 1582 den Herren von Breitenlanden- 
berg, und von diesen ging es am 22. in . 1629 an das 
Kloster Fischingen über. Die Burg war seit dem 13. 
Jahrh. bischö flich-konstanz. Lehen, bis Abt Placidus 
von Fischingen 1639 die Lehenspflicht ablöste. Da der 
Statthalter des Klosters in Lommis wohnte, zerfiel 
Schloss Sp. allmählich und wurde anfangs des 19. Jahrh. 
abgetragen, zuletzt die Kapelle (1821). — Vergl. Pup. 
Th. —- J . R. Rahn : A rc h ite k tu rd e n k m ä le r . —• J. Nater : 
A a d o r f. — Näf : B u rg en  V. —- D. Herrliberger : T o p o 
g raph ie . — K. Kuhn : T h u rg . sacra  II, 74. [ L e i s t . ]

S P I E G E L B E R G ,  v on .  Adelige Familien der Kte. 
Schaffhausen und Thurgau, sowie im Bistum Basel und 
in Solothurn. Das W a p p en  mit Spiegel und Drei- oder 
Sechsberg weist über 40 Variationen auf.

A. Kanton Thurgau. Wenig begütertes Freiherren
geschlecht auf der Burg Spiegelberg im 
Thurgau. W a p p en  : in Rot auf grü
nem Dreiberg drei blaue Handspiegel 
mit goldenen Fassungen und Griffen. 
— 1. E b e r h a r d  I., 1209. — 2. G i 
s e l a ,  Æbtissin am Fraumünster zu 
Zürich 1218-1221. —- 3. E b e r h a r d  II., 
1252. —- 4. E l i s a b e t h ,  Æbtissin am 
Fraumünster 1289 - f  1308. In der 
Folge jedoch sind die Herren von Sp. 
unfreie Ministerialen der Abtei Rei

chenau, schon G u n t r a m  um 1260, ebenso 1334-1364 
H e i n r i c h  u .  W a l t h e r  1343-1364, denen auch die 
Burg Wellenberg gehört. Walthers Sohn G u n t r a m  1374 
ist der letzte des Geschlechts. Ihn beerben zwei Vettern 
v. Strass. —- Spätere Besitzer der Burg, die Muntprat v. 
Konstanz, erhielten 1550 von Kaiser Karl V. für ihre 
Verdienste um die Eroberung von Konstanz den Bei
namen « von Sp. » •—■ T U . — G. von Wyss : A6iei Z ü 
r ic h .— Z ürcher W appenro lle , 2. Aufl., Nr. 104. — Wei
tere Lit. unter Art. S p i e g e l b e r g .  [Leisi.]

B. K anton Schaffhausen. ( v o n )  S p i e g e l b e r g ,  S p i e -  
GELBERGER. Im 13. Jahrh. auftretendes Junkerge
schlecht der Stadt Schaffhausen, das im 15. Jahrh. das 
« von » fallen liess und im 16. Jahrh. t- Ein Aarburger 
Sp. wurde 1912 Schaffhauser Bürger. W a p p en  : auf 
Sechsberg ein Spiegel ohne Griff (J. J. Rüeger : C hron ik). 
B e r t h o l t  der Spiegelberger 1278. — 1. Joos, Zunft
meister 1469, des Rats. — 2. T h o m a s ,  Hauptmann beim 
Zug der Eidgenossen für Ulrich von Württemberg 1525, 
Landvogt zu Luggarus 1528-1530, im Müsserkrieg 
Hauptmann der Schaffhauser 1530 und Gesandter zum 
Vertragsabschluss mit dem Herzog von Mailand 1531, 
Vogt zu Schleitheim 1535, franz. Söldnerhauptmann 
und Pensionär 1536, eidg. Bote in den Thurgau wegen 
des Ueberfalls von Konstanz 1548, Zunftmeister 1550, 
t  2. I I .  1553. — 3. C r e s c e n t i u s ,  Zunftmeister der 
Bäcker 1554, Kleinrat 1559, f  10. IX. 1568. — U S. 
— H. O. Huber : C hron ik . —- J. J . Rüeger : Chro
n ik .  — J. J. Schalch : E rin n e ru n g e n . —• Z ü rch er W a p 
penro lle , Neuausg. — L L .  — Genealog. Reg. der Stadt 
Schaffhausen. [ S t i e f e l . ]

C. Bistum Basel und Solothurn. Bischöflich - bas- 
lerische Ministerialenfamilie, ohne nachweisbaren Zu
sammenhang mit der thurg. gl. N., die im 14. Jahrh. das 
Schloss Muriaux zu Lehen trug und anfangs des 15. 
Jahrh. nach Solothurn zog, wo sie, reich begütert, eine
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hervorragende Stellung einnahm. Sie erlosch im 16. 
Jahrh. W a p p en  : in Gold über rotem Sechsberg (im 
Siegel Dreiberg) ein silberner, schwarzgeränderter Spie
gel.— 1. CuNO (Cuénin) de Mire vai oder v. Sp., Ritter, 
Zeuge 1315, im Eisgau reich begütert, to t 1320. —■ 2. 
U lrich , Sohn von Nr. 1, Chorherr.zu St.Ursitz 1315, 
t  1325. — 3. H einrich , Edelknecht, übergibt eigene 
Güter im Banne von Delsberg dem Bischof und emp
fangt sie zu Lehen 1357. — 4, Imer, Komtur zu Sumis- 
wald 1418.— 5.-6. Imer u. H einrich , Brüder, besitzen 
viele Lehen in Delsberg u. im Tal v. Delsberg, laut Rodel 
v. 1423. — 7. M arg a re th a , Schwester v. Nr. 5-6, Priorin 
zu Fraubrunnen um 1400. — 8. Imer, des Rats zu 
Solothurn von 1376 an, Schultheiss v. Solothurn 1413- 
1417, t  1425. -— 9. Hemmann, Sohn von Nr. 8, Schult
heiss von Solothurn 1421-1451, f  6. III. 1451, spielte 
die entscheidende Rolle in Solothurns Einstellung zum 
alten Zürichkrieg, bekam vom Bischof von Basel be
deutende Lehen. Seine Tochter K üngold (Kunigunde) 
sollte Georg vom Stein ehelichen. Die Folge war ein 
Ehestreit zwischen Solothurn, Bern u. Basel. Tagsat
zungen fanden an versch. Orten sta tt. Der Papst selbst 
urteilte durch Propst Nidhard von Ulm. Kunigunde 
heiratete dann 1464 den Ratsherrn Malrein von Solo
thurn, 1467 in 2. Ehe Petermann von Wabern. Als sie 
kinderlos starb, fielen ihre Güter durch ihre Nichte Aga
the v. Blumenegg an deren Gemahl Johann von Roll.
— 10. B a r t h o l o m æ u s ,  Chorherr 1501, Propst zu Solo
thurn 1540, f  1541, ultimus. — L L .  — A. Daucourt : 
H is t, de la se ign eu rie  de S p iegelberg . — L. R. Schmid- 
liu : G enealogie... von  R o ll, p. 33. — Derselbe : Gesch. 
des A m te ib e z . K riegste tten , p. 50. — E. F. v. Mülinen : 
H elvetia  sacra. — Derselbe : B eiträge  I, p. 152. — Hans 
Spiegelberg : D ie H era ld ik  in  den F a m ilie n  S p .  — P. 
Alex. Schmid : K irch en sä tze . ■— Art. SOLOTHURN und 
M u r i  a u x .  —• Bische ll. Lehenakten im Staatsarchiv 
Bern. — Th. v. Mohr : R egesten  v . F ra u b r . [H. Tr.u. H. Sp.]

Eine noch blühende Familie Sp. ist in Aarburg ver- 
bürgert, wo sie seit 1496 bekannt ist. Ihr Name dürfte 
auf einen Ortsnamen Sp. zurückgehen. Hans Spiegel
berg nimmt aber Auswanderung aus Solothurn zur Zeit 
der Reformation an. W a p p en  : in Rot auf grünem Drei
berg drei goldene Handspiegel mit blauem Glas. -— 
Hans, * 1898, Historiker u. Heraldiker in Olten, Erfor
scher der Gesch. der Familien S p .— [D. S.] — Georg, 
Münsterorganist in Bern, publizierte 1762 M u sika lisc h e  
B ib e l-A n d a c h te n . [B. Schmid.]

S P I E L B E R G  (Kt. St. Gallen, Bez. Sargans). Ehe
malige Burg bei Ragaz, geringe Ruinenreste. Das Ge
schlecht, welche ihr den Namen gab, ist nur 1181 mit 
C onradus und P e tru s  de Spilberg erwähnt und allein 
in der Ueberlieferung des zweifelhaften Pfäferser 
Transsumptes. — K. Wegelin : P fä f .  R egesten , Nr. 8.
— S t. Gail. N b l. 1911, p. 38. [J. M.]

S P I E L E R .  Neulandleute-Geschlecht des Kts. Gla
rus, eingebürgert seit 1834 in Mitlödi. Stammvater ist 
Joseph A nton, f  1801, eingewandert um 1760 wahrsch. 
von Oberstaufen bei Kempten (Bayern). — F erd inand ,
26. x. 1862-3. VI. 1922, Dr. med., Landrat, Kriminal
richter, Oberrichter, Regierungsrat. — Vergl. J . Kubli- 
Müllers genealogische Werke. [P. ThünER.1

S P I E L M A N N .  Familie der Kte. Freiburg u. So
lothurn.

A. Kanton F re ibu rg . Familie, die heute in Freiburg, 
Chandon, Belfaux und Senedes eingebürgert ist. Sp. 
werden seit 1388 in Heitenwil und Noillen, seit 1408 
in Villaret erwähnt. Aufnahmen ins freiburgische Bür
gerrecht 1628 und 1680. W a p p en  : in Blau eine silberne 
Gans. — G. Studerus : F a m ilie n n a m e n . — P. Aebi- 
scher : S itu a tio n  lin g u is tiq u e  dans la vallée de la Roche 
(in F estsch rift G auchat 1926). [J. N.]

B. Kanton Solothurn. SPIELMANN, SPILLMANN. 
Familie von Messen wo sie seit 1446 bekannt ist. — 
Johann, * 1847 zu Messen, Ingenieur, Katasterdirektor 
von Solothurn 1874, Kantonsrat, Ammann der Ein- 
wohnergem. Solothurn 1906-1908, Mitglied vieler an
deren Behörden, f  8. vii. 1913. — V S N G  1914, I, Anh., 
p. 40. [H. Tr.]

S P I E S S .  Familien der Kte. Appenzell, Bern, Genf, 
Luzern, Schwyz und Zürich.

A. K anton Appenzell. Alter Familienname, der 
um 1400 urk. nachweisbar ist und dessen Träger 1840 
in 5 Gem. Ausserrhodens eingebürgert waren. —. J o h .  
U l r i c h ,  von Teufen, 1752-1805, Landeshauptmann 
1797, S tatthalter im Distr. Teufen 1798-1799, Kantons
richter im Kt. Säntis 1800-1801, Mitglied der Revi
sionskommission und Deputierter. — A U .  — A p p e n ze ll . 
M on a tsb la tt 1840. — Koller und Signer : A p p e n ze ll .  
Geschlechterbuch. [A. M.]

B. K anton Bern. Aus Thüringen bezw. Hessen 
stammende Familie, seit 1840 in Biel eingebürgert 
mit — 1. A d o l f ,  1810-1858, Pädagog und Begrün
der des deutschen Schulturnens ; Turnlehrer in Burg
dorf 1835-1844, daselbst befreundet mit Max Schnek- 
kenburger, Turnlehrer am Gymnasium, an der Real
schule und am Waisenhaus in Basel 1844-1848, von 
1848 an Turnlehrer in Darmstadt, verf. mehrere theo
retische Werke über das Turnen. — J. C. Lion : B e i
träge zu  A .  S p ie s s ’ Lebensgeschichte. — Jacob Bollin- 
ger-AUer : A .  S p ie ss , se in  Leben  u n d  se ine W irksa m ke it.
— Carl Roller : A d o l f  S p ie s s . — H. Schmeel : A .  S p ie ss , 
der B egrü n d er des deutschen S ch u ltu rn e n s . — A D B . ■—
2. C a r l  O t t o ,  1840-1915, Sohn von Nr. 1, Ingenieur, 
im Dienste der ottomanischen Bahn 1869-1872, über
nahm den Bau der Gäubahn (Olten-Solothurn) 1876. 
Erbauer zahlreicher Wasserwerke ; Verfasser einiger 
Abhandlungen über graphische Statik. — 3. E d u a r d ,  
1849-1912, Sohn von Nr. 1, Eisenbahningenieur in 
Amerika 1881-1884, Direktor der Kunstgewerbeschule 
in Magdeburg 1887-1892, Direktor der Allgemeinen Ge
werbeschule in Basel 1892-1912. — 4. O t t o ,  * 1878, 
Sohn von Nr. 2, Mathematiker, Privatdoz. der Universi
tä t Basel 1904, a. o. Prof. daselbst 1908, Verfasser von 
L eonhard  E u le r , E in  B e itra g  zu r  G eistes gesch. des 18.  
J a h rh . —• Vergl. R. Thommen : D ie U n iversitä t B asel 
1 8 8 4 - 1 9 1 3 .  —  S Z G L .  [C. Bo.]

W i l h e l m ,  Sohn von Nr. 1, * 1854, f  25. ix. 1930 in 
Bern, Primarlehrer in Bern, veröffentlichte Gedichte 
über die Brunnen von Bern und Biel, G radaus, K a te r
lieder, Z e p p e lin  u. a. m. [H. T.]

D. K anton Genf. Aus Göttingen stammende Fa
milie, die sich 1788 in Genf niederliess und deren 
Bürgerrecht 1792 anerkannt wurde. •— l.LouiS  M o ï s e ,  
* 16. XII.  1800 in Genf, f  29. x. 1877, Graveur und Zise
leur, verzierte besonders Uhrenschalen. — S K L .  ■—■
2. C h a r l e s  A m i ,  26. xi. 1836 - 10. iv. 1895, Sohn von 
Nr. 1, Arzt und Sammler von Kunstwerken. — R evue  
m éd. de la S u isse  rom ande  1895, p. 232. — A. François : 
L a  collection S p ie s s  (in P ages d 'a rt 1922, p. 181). — 
[H. G.]— 3. H e n r y ,  * 12. vi. 1876 in Genf, Fürspre
cher, widmete sich ganz der Literatur, gilt als der 
hervorragendste Genfer Dichter. Mitarbeiter an zahlrei
chen literarischen Zeitschriften : S a p a jo u , L a  voile la tine , 
L ivre  des D ix  (1912 u. 1914) ; veröffentlichte : R im es  
d ’audience  (1903) ; L e silence des heures (1904) ; R odol
phe, S ilhouettes genevoises (1906) ; C hansons cap tives  
(1910) ; L ’a m our o ffensé  (1917) ; L e virage a m b ig u  
(1918) ; A tten d re , S a iso n  d iv in e  (1920) u. a. m. ■—- A. 
van Bever et Léautaud : Poètes d ’a u jo u rd ’h u i II, p. 245. 
—- E. Julliard : U n sextuor de poètes genevois. —-
A. Bovy : H e n ry  S p ie s s  (in L a  voile la tine  1905). —
A. Filon : Les poètes fra n ça is  de l ’étranger (in J o u rn a l 
des D ébats, 27. I. 1905). — Ph. Monnier : U n nouveau  
poète genevois (in J  G, 22. X. 1904). — [F rm cois  R u c h o n . ]
— 4. C a m i l l e ,  * 10. III. 1878 in Genf, Bruder von 
Nr. 3, Dr. ès sciences nat., machte in Genf und Basel 
Forschungen über die Physiologie der niedern Tiere. 
Mehrere seiner Arbeiten erschienen in den Berichten 
der Académie des sciences von Paris. Sp. befasste sich 
hierauf mit Philosophie (Biopsychologie) und veröffent
lichte u. a. : L ’âm e et le corps (1906) ; L e  p e n seu r  chez 
S u lly -P ru d h o m m e  (1908) ; Les progrès de la physio lo g ie  ; 
Im p éria lism e  (Race, A m o u r , E s p r it) ; L a  vérité su r  F ré
déric N ie tzsche  ; P édérastie  et hom osexualité  ; L ’anthropo- 
sophie  ; Le D r Charles S p ie s s  ; L a  psycho-syn thèse  ; 
G obineau et sa p h ilo soph ie  ; Le sexe androgyne ou d iv in .
— J. Rivière : C am ille  S p ie s s . —• L. Estève : L ’énigm e  
de VA n d ro g y n e  ; C am ille S p ie s s  et ses com m entaires su r  
les théories raciales de G obineau  (in L a  revue contem po
ra ine , 25. IX. 1917). — Staatsarch. Genf. [H. G.]
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D. K a n t o n  L u z e r n ,  f  Familien, seit dem 14. Jahrh.
— W e r n e r ,  Kleinrat 1417. — H a n s ,  Söldner, von Et- 
tiswil, ermordete seine Frau. Vergl. dazu Bild der Bahr
probe in H B L S  III, p. 89. — G fr. Reg. — Diebold 
Schillings Luzerner Chronik. [P .  X .  W.]

E. K a n t o n  S c h w y z .  Familie von Tug
gen. K a s p a r ,  aus Tuggen, erwarb das 
Landrecht 1544. W a p p en  : aufrechter Lö
we mit Lanze. — J o h a n n e s ,  1648-1686,
S e n a t o r .  —  J a k o b  M a r t i n , 1 7 5 1 -1 8 0 7 ,
Kaplan in Lachen 1776-1789, dann dort 
Pfarrer und bischöfl. Kommissar bis zu 
seinem Tode. — Jos. A l o i s ,  1807-1869,
Grossrat. — A u g u s t ,  * 1870, Spitzenfa
brikant in Tuggen, Kantonsrat und Be
zirksammann der March. — [A. S p i e s s . ]
— E m i l  J a k o b ,  * 2. ix. 1895 in Bett
wiesen (Thurgau), seit 1898 in St. Gallen,
Dr. phil. et theol., Priester 1923, Prof. 
am Missions-Seminar in Wolhusen 1925- 
1927, jetzt am Lyceum « Untere Waid » 
bei Mörschwil, verf. u. a. D ie G eschichts- 
p h ilo so p h ie  von K a r l L am p rech t (1921) ;
D ie R elig ionstheorie  von E rn s t T rö ltsch
(1927). Mitarbeiter an D iv u s  T hom as,
S K Z  u n d  Schw eizer R u n d sc h a u . [E .  W .l

F .  K a n t o n  Z ü r ic h .  I .  VON S p i e s s .  T i -  
rolische Adelsfamilie, die auch in den 
österr. Vorlanden ansässig war. W a p p en  : 
in Rot ein goldenes, schrägrechtes Spiess- 
eisen. — H e i n r i c h ,  Vogt zu Kiburg,
Grüningen und Baden 1370. — F. Hegi :
D ie geächteten R ä te ... (Reg.). — Anton 
Largiadèr in der F estgabe fü r  P a u l  
Schw eizer. —Die Familie ist vermutlich um 1 5 1 9  aus
gestorben. — N e u e  Z e itsc h r ift des F erd in a n d eu m s  
1 8 4 6 ,  p .  1 8 7 .  [ t  F .  H .  u n d  W . G . ]

II. Alte Familie der Gem. Laufcn-Uhwiesen, die 
schon 1418 dort bezeugt ist. H a n s  H e r m a n n  gen. 
Spiess, von Uhwiesen, war damals Richter für den 
Bischof von Konstanz. — H a n s ,  Untervogt zu Uhwie
sen um 1572. — J a k o b ,  f  1755, Gerichtsvogt daselbst.
—  [ J .  Fr ic .k .]  —  1. H e i n r i c h ,  18. X. 1838-28. XI. 1884, 
von Uhwiesen, Bildhauer in Rom, schuf 1863 die Gari
baldistatue im Munot zu Schaffhausen, machte die 
korinth. Kapitale am Stadthaus zu Winterthur. — 
S K L .  [ G .  Stri ckler.]

S P I E S S ,  B a r t h o l o m æ u s ,  Abt von Pfäfers 1575-
1. xi. 1584. Als Schirmorte von Pfäfers stellten ihm 
die VII Orte am 12. vi. 1575 eine Verordnung betreffend 
Disziplin und Oekonomie zu, worin sie sich ev. das 
Recht der Absetzung vorbehielten. Die schlechte Ver
waltung dieses Abtes machte den Schirmorten viel zu 
schaffen. Doch wurde erst nach dem Besuche des Nun
tius Bonhomini in Pfäfers (11.-12. xi. 1579) einge
schritten. Bonhomini ernannte den Einsiedler Kon- 
ventual Johannes Heider, damals Statthalter in Pfäfil- 
kon, zum Administrator von Pfäfers, was die Konferenz 
der Schirmorte vom 13. IX. 1580 bestätigte. W a p p en  : 
in Silber natürlicher Rosenzweig mit zwei grünen 
Blättern und roter Rose nach links. — L L . — A. Eich
horn : E p isco p a tu s  C u rien sis , p. 291. — AS I, Bd. IV,
2, p. 1080-1084. — F. Steffens und H. Reinhardt : 
D ie N u n tia tu r .. .  B o n h o m in i I II. [J. M.]

S P I E Z  (Kt. Bern, Bez. Niedersimmental. S. G L S).
Pfarrdorf und Gem. , die auch Einigen, 
Spiezmoos, Spiezwiler, Hondrich u. 
Faulensee umfasst. Freiherrschaft bis 
1798. W a p p en  : in Silber drei blaue 
Spitzen. Funde aus der Bronzezeit
u. der La Tène-Periode. Die Kirche 
von S p ie ts  wurde 762 von Bischof 
Heddo von Strassburg mit Scherzligen 
an das elsässische Kloster Ettenheim 
geschenkt. S p ie z  1226. Eulogius Ki- 
burger berichtet, die Kirche sei von 

König Rudolf II. von Burgund und der Königin Bertha 
im Jahre 933 gestiftet worden, welche Zeitansetzung 
nach E. A. Stückelberg ( N Z Z  1921, Nr. 1211) wohl 
möglich ist. Die Kirche ist eine dreischiflige Pfeilerbasi

lika mit drei Apsiden und einer Krypta ; sie wurde 
1676 renoviert und enthält die Grabstätten des Schult- 
heissen Franz Ludwig von Erlach und anderer Fami
lienglieder und das Mausoleum des Schulth. Sigismund

von Erlach. Sie wurde 1904 an die Schlossbesitzerin 
verkauft, die als Ersatz die neue Kirche mit Pfarrhaus 
oben im Dorfe erstellen liess. Das Patronatsrecht ge
hörte zur Herrschaft bis 1840, ausgenommen 1336- 
1427, wo es nacheinander den Münzer, Seftingen und 
Scharnachtal zustand. In die nämliche Zeit wie die 
Kirche dürfte der uralte Wohnturm des Schlosses zu
rückreichen, dessen Mauern im Erdgeschoss 3,3 m 
messen. Das Schloss soll nach Kiburger « der goldene 
Hof » geheissen und von jeher den Freiherren von 
Sträflingen gehört haben. Urkundlich ist dies erst 1289 
bezeugt. 1280 erlaubte König Rudolf von Habsburg 
seinem Vogt von Grasburg, Richard von Corbière, der 
Spiez vorübergehend wohl als Pfand besass, in der 
südlich zwischen Burg und Hafen gelegenen Vorburg 
oder dem Städtchen einen Wochenmarkt (am Mitt
woch) abzuhalten. Zu Beginn des 14. Jahrh. war Thü- 
ring von Brandis Lehensherr der Herrschaft, welches 
Recht infolge der Blutrache an das Haus Oesterreich 
überging und diesem bis 1415 verblieb. 1338 musste 
Johannes von Sträflingen wegen Ueberschuldung S. 
um 5600 Pfunde an den Berner Schultheissen Ritter 
Johannes von Bubenberg verkaufen, unter dessen 
Nachkommen es sich als Freiherrschaft bis zu ihrem 
Aussterben 1506 und dann auf die Nichte Adrians I. 
vererbte. Diese verkaufte den Besitz 1516 an Junker 
Ludwig von Erlach, von welchem an die Familie von 
Erlach die Herrschaftsrechte bis 1798, das Schloss bis 
1875, als der Bau des Spiezerhofes und Viehhandel den 
letzten Besitzer ruinierten, besass. Das Schloss selbst 
erhielt den ersten Wohnbau wohl bald nach 1339 und 
1598 in einer Erweiterung die heutige Ausdehnung. 
Schönes Getäfer von 1598 und prächtige Stukkaturen 
von 1614. Eigentümer von 1876 an waren : Herrn. 
Wilke aus Deutschland, 1904 Frau Gemuseus aus Basel, 
1907-1928 Dr. med. W. Schiess ; seit 1. vm . 1929 sind 
Schloss und Kirche eine öffentliche Stiftung. Das 
Städtchen, dem ein Schultheiss Vorstand, wurde gegen 
1600 und das Rathaus 1611 durch Feuer zerstört.

Seit Ende des 19. Jahrh. hat sich S. als Fremdenort 
und als Eisenbahnknotenpunkt ausserordentlich ent
wickelt. B evö lkeru n g  : 1888, 2045 Einw. ; 1920, 4547. 
Es besitzt eine Sekundarschule, das oberländische Asyl 

I « Gottesgnad », eine Privatnervenheilanstalt, eine Na
turheilanstalt, kathol. Kapelle, seit 1901 ein Hydranten
netz, seit 1905 die Trambahn vom Bahnhof zum See,

Das Schloss Spiez. Nach einem Holzschnit t aus dem Anfang des 18. Jah rh .
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Strandpromenade nach Faulensee, Strandbad seit 1929. 
Die Weinberge am Spiezberg, schon 1289 erwähnt, 
verschwanden zu Beginn des 20. Jahrb. und werden 
jetzt in bescheidenem Masse wieder angelegt. — C. Bur- 
gener in D alps R itterb u rg en  II. — E. F. v. Mülinen : 
B eitr . I. — H is t. K a lender 1917. — B erner K u n s td e n k -  
m äler  III. -— H. Hartmann : B ern . Oberland. Grosses 
L a n d b u ch , p. 605. — 0. Weber in B ern . W oche 1928, 
Nr. 11. u. im B u n d  1928, Nr. 316. — H. Türler : Schloss 
S p ie z  (Ms.). —  Ed. v. Rodt : B u rg en . [H .  A.]

S P I F A M E ,  J a c q u e s  P a u l ,  * 1502 in Paris, t  1566 in 
Genf, Herr von Passy, Grossvikar von Reims, dann 
Bischof von Nevers, verzichtete 1559 auf Amt und 
Pfründen, zog sich nach Genf zurück, wo er sich zur 
reformierten Lehre bekehrte, wurde Bürger von Genf 
und Mitglied des Rats der Zweihundert, vorübergehend 
Pfarrer in Yssoudun, Bourges und Orleans, vom Fürsten 
Condé mit einer geheimen Mission zu den deutschen 
Fürsten betraut, dann Rat der Königin von Navarra 
(1564), zog sich die Feindschaft dieser Fürstin zu, da er 
sie schwer beleidigt hatte. Sie verriet Th. Beza, dass 
Sp. dem Konsistorium einen gefälschten Ehevertrag 
vorgelegt und ein uneheliches Kind gehabt habe, ebenso 
dass er das Bistum Toni in Lothringen zu erhalten suche. 
Vor dem Genfer Rat angeklagt, wurde Sp. zum Tode 
verurteilt und am 23. m . 1566 auf dem Molard-Platz 
enthauptet. — E. Choisy : L ’É ta t chrétien ca lv in iste  
à Genève. — J. A. Gautier : H is t, de Genève IV. — Roset: 
H ist, d u  p eu p le  de Genève VII. — E n cyc l. des sc. relig . 
XI. [Eug. C h o i s y . ]

S P I L L E R .  Familien der Kte. Bern, Zürich u. Zug.
A. Kanton Bern, f  Familie der Stadt Bern, hier 

im 14. Jahrh. zuerst genannt mit B e r t o l d u s  dictus Sp. 
de Krauchtal, Burger von Bern 1356, Ende des 14. 
Jahrh. zuerst im Gr. Rat vertreten. W a p p en  : in Rot 
auf grünem Dreiberg drei silberne Spindeln. — U l r i c h ,  
Ober-Spitalmeister 1478, Landvogt zu Laupen 1481. — 
L L . — F B B  IV. — Buchers Regimentsbuch (Ms. der 
Stadtbibi. Bern). [B. S c h m i d . ]

B. K anton Zürich. I. Familien der Stadt Zürich, 
wo schon 1363 H e i n r i c h  Besitzer der Steinmühle war.
— Dürsteier G. — [H. H e s s . ]  — Die spätere Familie 
geht zurück auf — M a t h i a s ,  von Kaiserstuhl, 1532- 
1598, Bürger von Zürich 1578, Pfarrer in Weiach 
1557, in Altstätten (St. Gallen) 1558, in Glattfelden

1559, Dekan 1595. Sie er
losch im Mannesstamm 
1749. W a p p en  : in Blau auf 
grünem Dreiberg drei gold. 
Spindeln. — K. Meyer : 
W a p p en b u ch , 1674. — Dür- 
steler St. •— K. Wirz : 
E ta t.

II. Familie der Ge
meinde Elgg, wo A ndreas, 
Schwarzfärber, aus Nie
derstaufen bei Bregenz, 
1643 das Bürgerrecht er
hielt, seit 1825 auch Bür
ger von St. Gallen — K. 
Hauser : E lg g , p. 399. — 
1. J a k o b , * 9 .  iv .  1823 in 
Elgg, t  2. vi. 1894 in 
Winterthur, Oberrichter, 
Stadtpräsident v. Winter
thur 1878-1879, Bürger v. 
Winterthur 1887, lib. Re
gierungsrat 1879-1893. — 

Landbote  1894, Nr. 127. — ÌVZZ1894, Nr. 151, 155. — 
Isler : W in te rth u r in  W ort u n d  B ild . — 2. H einrich ,
18. Xli .  1831-22. i x .  1911, Forstverwalter der Gem. 
Elgg 1863, Geometer. Kreisingenieur der Bez. Winterthur 
und Andelfmgen 1869, Kantonsrat seit 1862, dem. 
Regierungsrat 1882-1885. — Landbote  1911, Nr. 224.
— K. Hauser : E lg g , p. 630. — 3. H e i n r i c h ,  Sohn 
von Nr. 2, 1871-1909, Ingenieur, Vorkämpfer der Ab
stinenz. — 4. J o h a n n  J a k o b ,  M iniatur-u. Haarmaler, 
Mitte des 19. Jahrh., in St. Gallen niedergelassen, schuf 
(El-, Sepia- und Glasgemälde, sowie Kreidezeichnungen, 
doch waren in späterer Zeit die Haargemälde seine Spezi

alität. — S K L .  — 5. E l s e ,  1920 verheiratet mit Prof. 
Ë. Züblin, * 1. x. 1881, unternahm soziale Studienreisen 
in Deutschland, Holland, Frankreich, England, Däne
mark und Nordamerika, widmete sich dann journalisti
scher und redaktioneller Tätigkeit, gründete 1914 die 
Soldatenstuben, 1916 die freiwillige Fürsorge für Wehr
mannsfamilien, übernahm die Geschäftsleitung des 
Schweiz. Verbandes für Soldatenwohl ; verfasste S lu m s , 
E rleb n isse  aus G rosstädten  ; V on der N o t des Lebens und 
A u s  xm seren So lda ten stu b en . — S Z G L .  — S o n n ta g sp o st 
des L andboten  1925, p .  250-253. [P. K l æ ü i . ]

C. K a n t o n  Z u g .  f  Familie der Stadt Zug, unsicher 
ob identisch mit Spillmann. — K o n r a d  1382. — R u 
d o l f  wird 1403 Bürger in Zug. —  J o s t ,  Hauptmann 
der Zuger im alten Zürcherkrieg 1444, Ammann 1446- 
1455. — J o h a n n ,  Ammann 1472. — Vergl. L L . —- 
Gfr. 23, p. 336. [ W .  J .  M e y e r . ]

S P I L L H O F E R  (am  S p i e l h o f e ) .  Familien der Aemter 
Luzern und Wilbsau seit dem 13. Jahrh., in Hochdorf 
(14. Jahrh.). — W e l t i ,  von Huswil, 1382-1393 erw., 
Gerichtsweibel von Hochdorf, Untervogt 1405. — 
R u t s c h m a n n ,  Richter zu Lieh, Ammann des Deutsch- 
Ordens zu I-Iitzkirch. —  HANS, von Gelfingen, Am
mann zu Heidegg 1631. [P.  x. W.]

S P I L L M A N N .  Familien der Kte. Aargau, Bern, 
Zürich u. Zug.

A. K a n t o n  A a r g a u .  f alte Familie von Villnachern.
— J o h a n n e s ,  Stadtschreiber in Brugg, verf. V ittm erger  
A c tio n ... 1656. — L L H .  — E. F. v. Mülinen : P rodrom us.
— Balthasars H elvetia  I, p. 86. [H. Tr.]

B. K a n t o n  B e r n .  S p i l l m a n n ,  S p i l m a n n .  f Familie 
der Stadt Bern. Der Name erscheint urk. schon im
13. Jahrh. häufig, besonders im harnischen Seeland und 
Oberland. Ein Zweig des oberländischen Geschlechtes 
gelangte um die Mitte des 14. Jahrh. mit J a k o b  (1350- 
vor 1359), welcher im Oberland noch Güter besass, zu 
Reichtum und Ansehen. Sein Sohn — 1. G i l g i a n  (Egi- 
dius) (I.) (1351-vor 1401), bürgte 1375 mit zahlreichen 
Mitbürgen namens der Stadt Bern für den Kaufpreis 
für Schloss und Stadt Thun, leistete mit ändern 1377 
den Lehenseid für Burg und Stadt Aarberg. Schultheiss 
zu Thun 1380. — 2. A n t h o n i  (L), Sohn von Nr. 1, 
t  nach 1438, Schmied und Kaufmann, im Kl. Rat 1402, 
Landvogt zu Nidau 1404, zu Bechburg 1420, Venner 
1421. — 3. G i l g i a n  (II.), f  1458, einer der Reichsten der 
Stadt, Mitherr zu Kehrsatz 1456, Venner 1445-1448 
und 1454-1456, Landvogt zu Lenzburg 1451-1453, 
Seckeimeister 1457. — 4. G i l g i a n  (III.), f  1496, Sohn 
von Nr. 3, Landvogt zu Laupen 1477, zu Aarwangen 
1480-1482, X V I" 1485, 1489 und 1492, Schultheiss 
in Murten 1485, Kastlan im Obersimmental 1490, Land
vogt zu Nidau 1491. — 5. A n t h o n i  (III.), naturi. Sohn 
von Nr. 4, 1470-1540, im Kl. Rat 1491, 1501 und 1513,

Schultheiss in Burgdorf 1495, zu Mur
ten 1503, Landvogt zu Nidau 1505- 
1512, Venner 1513-1520 und 1525- 
1528, bern. Tagsatzungsgesandter in 
Zürich 1514, Feldhauptmann der Ber
ner Truppen in Oberitalien und Unter
händler bei den Friedens Verhandlun
gen mit König Franz I. von Frankreich
1515. — 6. A n t h o n i  (IV.), Sohn von 
Nr. 5, Obervogt zu Aarburg 1550, f  
1553 als Letzter des Geschlechts. W a p 

p en  : in Blau ein sog. silberner « Spielhahn » mit rotem 
Schnabel und roten Füssen. — L L . — Gr. — Sinner : 
Reg. Buch (Ms.). — Welti : S ta d trechnungen  I u. II. — 
F B B  II. — Paul Wäber : D ie F a m ilie  S p . in  B ern  (in 
B T  1928). — Derselbe in Zeitschr. des bern. J u r is te n 
vereins 62, p. 337. — B T  1896, 92. [B. St h m i d . ]

C. K a n t o n  Z ü r ic h .  Alte Familie der Gem. Dälli- 
kon, die schon 1467 dort angesessen und noch früher, 
1430, im benachbarten Dänikon bezeugt ist. Um 1634 
war H a n s  Sp. Untervogt der Herrschaft Regensdorf. 
Eine Familie Sp.lebte in He dingen. — [J. Frick.] — E m i l ,
14. III.  1853 - 20. i. 1917, von Bedingen, Professor für 
klassische Philologie an der Kantonsschule in Zürich 
1886-1916, deren Prorektor 1899-1914, gab mit ändern 
Mitarbeitern Lehrbücher für den Lateinunterricht her
aus, die heute noch als vorbildlich gelten ; bürgerte

Jalcob Spüler.
N ach  einer Photographie.
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sich 1890 in Zürich ein. -—" N Z Z  1917, Nr. 145 u. 203.
— Z W C h r .  1917, Nr. 5. — J e a n , 1876-27. x. 1918, 
von Hedingen und Steckborn, Dr. phil., Sekundarlehrer, 
bekannt wegen seinen botanischen Studien und seiner 
Versuche, das bestehende Schulsystem zu moderni
sieren u. bes. die Schulprüfungen auf eine neue Grund
lage zu stellen. —- Z W C h r . 1918. [W. G.]

D. K anton Zug. S p i l l m a n n , S p i e l m a n n . Verbrei
tete Familie der Stadt Zug, die aus 
Walchwil stammt. W a p p e n  : in Gold 
ein Schrägbalken, belegt mit einem 
goldenen Schweifstern, beseitet von 
je einer platzenden Bombe. — J e n n i  
und H e i n r i c h  sind im Bürgerbuch 
von 1435 erwähnt. Sp. finden sich 
in Zug im Rate und bei Behörden, in 
Kunst und Handwerk vertreten, auch 
im geistlichen Stand. — 1. F r a n z  
A n t o n , 1705-1783, und sein Sohn —■

2 .  Franz M i c h a e l , 23. m .  1734-29. I.  1805, waren beide 
Goldschmiede, von denen noch Monstranzen und Kelche 
als schöne Arbeiten bekannt sind. —- S K L .  —- 3. K a r l  
J o s e f , Goldschmied, 18. i. 1811-3. iv. 1901, Stadträt 
(Bauwesen : Spitalbau) und Stadtpräsident 1859-1863.
— 4. G e o r g , Landschaftsmaler, 21. in. 1821-1877, 
bildete sich besonders in München und in Paris unter 
Calarne aus. Seine Landschaftsbilder sind vielfach der 
Alpenwelt entnommen. — S K L .  —• 5. J o s e f  M a r t i n ,
22. iv. 1842-23. m . 1905, Dichter, Jugendschriftsteller, 
Historiker, Jesuit, tra t schon 1862 in den Jesuitenorden, 
war Mitarbeiter der S tim m e n  aus M a r ia  L aach , Re
daktor der K athol. M iss io n e n  von 1880 an. Seinen mehr

jährigen Aufenthalt in 
England benützte er zum 
Studium der Geschichte 
der englischen Märtyrer 
seit der Glaubensspaltung 
und verfasste eine 5bän- 
dige Gesch. der K a th o li
ken ve rfo lg u n g  in  E n g la n d  
1535-1681. Neben kleine
ren kirchengesch. Arbei
ten schrieb er viele volks
tümliche Erzählungen u. 
historische Romane. Sie 
erschienen später als Ge
sam m elte  R o m a n e  u n d  E r 
zä h lu n g e n  ; seine der Ju 
gend gewidmeten kleine
ren Erzählungen kamen 
in der Sammlung A u s  fe r
n en  L ä n d ern  heraus. Verz. 
der Schriften bei Frz. 
Brunner : L e x ik , deutscher

D ich ter u n d  P ro sa is ten , Bd. 7. — Vergl. auch B iogra p h . 
Ja h rb u ch  u . deutscher N ekro log  1905, p. 265-266. — S t im 
m en  a u s M a ria  L aach  69, p. 1-22. —• W. J. Meyer : 
Z u g er  B io g ra p h ., 1915. — 6. J o s e f ,  1854-1900, Ingenieur, 
war für Eisenbahnbauten in London und Paris tätig. 
Ing. des Panamakanal-Unternehmens 1883-1884, kam 
darauf an den Bau der Gotthardbahn (Strecke Zug- 
Goldau) 1885. In Zug war er S tadtrat 1886-1887, Kir
chenrat von 1885 an. — S B  36, p. 106. — L L .  — Gfr. 23, 
p. 291. —  [W. J.  Meyer.] —  7. P. V i k t o r ,  Sohn von 
Nr. 2, * 14. IX. 1769, Profess im Kloster St. Gallen 1788, 
Pfarrer in Nesslau-Neu St. Johann 1798, Koadjutor in 
St. Georgen 1807, res. 1847, Mitglied des Erziehungsrats 
1805, f  als letzter der Konventualen des Klosters St. 
Gallen 20. I. 1849. — R. Henggeier : P ro fessbuch ... S t. 
G allen, p. 431. — G. J. Baumgartner : Gesch. des K ts . 
S t. G allen  II, p. 512 ; III , p. 419. — Staatsetat. [J .  M.] 

S P I  L M A T T E R . Ausgestorbene alte Landleute 
von Unterwalden, Genossen von Stans. W a p p e n  : in 
Silber ein grüner Lindenbaum auf grünem Dreiberg. 
Die Familie führte Namen und Wappen von der Spiel
matte in Stans, wo die Gerichtslinden standen. —
1. R u d o l f  an der Spilmatten, Besitzer eines freien 
Gutes auf Wiesenberg 1325, Zeuge 1327, 1336. Des
sen Sohn —• 2. K o n r a d ,  1327-1351 unter den ange
sehensten Landleuten. —- 3. J o h a n n ,  nach dem de

Josef  Mar tin  Spil lmann. 
Nach einer Photographie.

mokratischen Umschwung 1381 - 1385 Landammann 
von Nidwalden, Vermittler im Kyburgerkrieg 1384, 
Schiedsrichter zwischen dem Kloster Interlaken und 
Unterseen 1385, in den innern Streitigkeiten 1385 

gestürzt, lebt noch 1389. — 4. A n 
t o n ,  t  1386, kurz nach der Schlacht 
bei Sempach in einem Treffen bei 
Sursee, wurde als Schwiegersohn des 
Hans von Mos von Wassen auch Land
mann von Uri. Die von ihm ausge
hende Urner Linie (ohne Zusammen
hang mit der älteren Familie Sp. von 
Uri, s. unten) erlosch schon in der 
dritten Generation. Seine Tochter 
heiratete den Landammann Ital Re

ding von Schwyz. — 5. H e i n r i c h ,  Tagsatzungsbote 
1395, 1397 und 1398. — 6. J o h a n n ,  eidg. Richter im 
Eschental 1417-1419 und auch im Val Maggia, sowie 
im Verzascatale 1418, wohl identisch mit Hans, dem 
Sohne von Nr. 4, f  vor 1428. — In Nidwalden dauerte 
das Geschlecht bis in die erste Hälfte des 19. Jahrb.
— Gfr. Reg. — ,4S. —- R. Dürrer : K u n s td e n k m ä le r  
U nterw aldens. '

Ausser genealogischem Zusammenhang mit dem obi
gen steht ein älteres Urner Geschlecht, das seinen Namen 
wohl von der Spielmatte in Schattdorf führte. H. an 
der Spilmatte, auf dem Landtag Graf Rudolfs von 
Habsburg 13. XII.  1257 unter der Sippe derer von 
Gruoba. Andere werden im Jahrzeitbuch Schattdorf 
und im Jahrzeitbuch der Lazariter von Seedorf er
wähnt. [R. 6.]

S P I N D L E R  ( S p i n n l e r ) .  Familie der Stadt St. Gal
len, f  1796. W a p p e n  : geteilt von Rot und Silber mit 
einer Rose in gewechselten Farben. H a n s ,  aus dem All
gäu, Burger zu St. Gallen 1476. — 1. G e o r g ,  1581-1651, 
Notensteiner, Ratsherr 1623-1649. — 2. H e i n r i c h ,
1588-1656, schrieb eine von G. Basthard überarbeitete 
Chronik. — Um 1602 erhielten Sebastian und Heinrich 
einen Wappenbrief. — Leinwandexportfirma um 1614. 
—• S t. Gail. N b l. 1925, p. 58. — T. Schiess : Gesch. d. 
S ta d t S t. G allen, p. 540. — L L .  — Mss. der Stadt
bibliothek : S tem m a t. S . Gail. ; Wegelin : Collect. ; G. L. 
Hartmann : Collect. [D. F. R.]

S P  IN E D  I . Tessiner Familie, die von 1537 an in 
Somazzo (Salorino), 1564 in Muggio, in Melano, Castel 
S. Pietro u. a. O. erwähnt wird. —■ 1. B a t t i s t a ,  von 
Muggio, p lebano  von Balerna 1649. — 2.-3. D o m e n i c o  
und P i e t r o ,  wahrsch. Brüder, Baumeister, arbeiteten 
1640-1650 in Böhmen. — B S to r . 1890, 1894, 1900-1902, 
1912. — A S  I. — S K L .  [C. T.]

S P I N E L L I .  Familien von Sagno und Savosa (Tes
sin). Die Sp. von Savosa stammen aus Albino (Ber
gamo) ; sie kamen 1817 nach Savosa und bürgerten sich 
1856 und 1867 dort ein. —-1. I s i d o r o ,  von Sagno, 24. v. 
1824-8. ix. 1900 in Sagno, Architekt und Ingenieur, 
baute u. a. die Pfarrkirche von Mendrisio nach den 
Plänen von Fontana (1870-1874), den Ponti-Palast in 
Varese und die Villa Vela (heute das Museum V.) in 
Ligornetto 1863. — 2. E r e n n i o ,  * 16. XI. 1846 in Sagno, 
spielte eine bedeutende Rolle bei der Uebernahme der 
Regierung durch die tessinische konservative Partei 
1875, widersetzte sich dem Pronunciamento von 1876. 
Grossrat 1875-1893 (Präsident 1882), Verfassungsrat 
1891, Nationalrat 1878-1881. —- S. Dotta : 1 T ic in e s i. — 
P. Vegezzi : E sp o siz io n e  storica. [C. T.]

S P I N N E R .  Familie der Gem. Æugst (Zürich), die 
seit 1611 zu Hausen a. A., seit 1634 zu Æugst bezeugt 
ist, zuerst auch M u re r  genannt wurde und wohl den 
seit 1536 in der Kirchgem. Mettmenstetten vorkommen
den P e t e r  Spinn zum Stammvater hat. —  [ J .  F r i c k . ] .
— W a p p en  : in Blau eine aufrechte goldene Spindel mit 
gewundenem goldenem Fadenende. Zweige in Hirzel 
(seit 1642), in Affoltern a. A. (seit 1698), in Zürich (seit 
1843). Das Wengibad bei Æugst ist seit 1715 im Besitz 
der Familie, a ) Æ u g s ter S ta m m  : — 1. J o h a n n e s ,  1793- 
1863, Regierungsrat. — 2. H e i n r i c h ,  1845-1923, in 
fremden Kriegsdiensten 1864-1869, dann Gendarmerie
chef in Neuenburg, verf. Sch icksa l eines Schw eizers i n  
frem den  K r ieg sd ien sten  (1901). — 3. F e r d i n a n d ,  1848- 
1915, Grosskaufmann in Manchester, Schweizerkonsul.
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— 4. J o h a n n e s ,  * 1867, Pfarrer in Albisrieden 1892, 
Hinwil 1896, Zürich-Oberstrass 1906, Dekan 1928. — 
5. E m i l ,  Bruder von Nr. 4, * 1871, Inhaber des zürch. 
Seidenhauses Sp. u. Cie. — 6. H e n r i ,  * 1875, Sohn von 
Nr. 2, Professor für Botanik an der Universität Neuen
burg seit 1908, Fachschriftsteller. — S Z G L . — b) Z w eig  
von H irze l : — 7. J a k o b ,  * 1862, Sekretär der zürch. 
Militärdirektioü 1893-1930, Kantonsrat 1906-1917, 
Oberst der Verwaltungstrüppe 1924. — 8. J a k o b  R i 
c h a r d ,  Sohn von Nr. 7, * 1887, Dr. jur., Rechtsanwalt,
pubi, zahlreiche Abhandlungen über gerichtsmedizini
sche Probleme, A rb e itersch u tz  u n d  gewerbliche V e rg iftu n 
gen in  der S chw eiz (1913), Æ rztl. R echt (1914) ; Ver
brecher- G ynäkologie (in D ie neue G eneration, 1919) ; 
B evö lkeru n g sp o lit. P rob lem e der Gegenw art u n d  Z u k u n f t

(1920). — S Z G L .  — c)  
Z w e ig  von  Z ü rich . — 9. 
H e i n r i c h ,  1823 - 1884, 
Pfarrer in Bonstetten 
1852, Fällanden 1862, De
kan 1866. —  10. W i l 
f r i e d ,  Sohn von Nr. 9, 
1854-1918, Pfarrer in 
Dinhard 1879, 1. Mis
sionar des allgem. pro
test. Missionsvereins in 
Tokio 1885-1891, hielt am
1. XI. 1885 den ersten 
deutschen Gottesdienst in 
Japan. Superintendent in 
Ilmenau (Sachsen - Wei
mar) 1892, Oberhofpre
diger in Weimar u. Vor
steher des grossherzogl.- 
sächs. Kirchenrates 1896, 

Wilfried Spinner. Dr. theol. — N Z Z  1918,
Nach einer. Photographie . N r. 1213.—  Z W C h r . 1918,

Nr. 39. — D em  A n d e n 
ken ... (Reden, 1918). — 11. H a n s ,  Neffe von Nr. 10, 
* 1889, Dr. ing. 1912, Chemiker, bei Geigy u. Cie. in 
Basel seit 1919, Mitarbeiter an der 2. Aufl. von Ab
derhaldens H a n d b u ch  der biologischen A rbeitsm ethoden .
— D eutsch-schw eiz. G eschlechterbuch  II. [H. H e s s . ]

S P I N N L E R .  Vom Beruf abgeleiteter Familienname
des Kt s. Baselland, der 1454 zuerst in Seltisberg er
wähnt wird. Seit 1476 sind Sp. in Liestal eingebürgert.
— M i c h a e l ,  * 7. i. 1781, in Liestal, führte im ersten 
Jahrzehnt des 19. Jahrh. die Tuchfabrikation in Liestal 
ein. t  18. vili. 1842. —- 2. P a u l ,  Enkel 
von Nr. 1, * 3. I. 1884, Tuchfabrikant.

Präsident des basellandschaftl. Armen
erziehungsvereins ; Oberst d. Infanterie.
— Staatsarchiv Baselland. -—• U L B . —
Seiler : S ta m m b a u m  der Bürgergeschlechter  
von L iesta l. [O. G.]

S P I N S ,  v on .  Familie des niederen 
Adels des Kts. Bern, die wahrsch. ein 
Zweig der freiburg. Familie d’Ependes 
ist. Die Sp. erscheinen seit Ende des 
13. Jahrh. als Ministerialen der Grafen 
von Aarberg, Herren zu Arconciel und 
Illens, im 14. Jahrh. auch in kiburgi- 
schen Diensten. — J o h a n n  der Æltere,
1341 Schultheiss zu Büren, später Schult- 
heiss zu Rheinfelden und Burgdorf,t vor 
1360. Sein Bruder — R u d o l f  ist 1348 
Schultheiss in Aarberg, f  vor 1357. —
Die von Sp. waren im bernischen See
land, in Spins, Dotzigen, Nugerol u. a.
0. begütert. Den Hof Sp. trugen sie von 
den Grafen von Aarberg zu Lehen, er 
erscheint noch im 16. Jahrh. als Mann
lehen der bernischen Grafschaft Aarberg.
Die Familie erlosch um die Mitte des 15.
Jahrh.—• W a p p en  : in Silber eine schwar
ze Turnierfahne an rotem Schaft. — L L . —  Stettiers 
Genealogien (Ms. der Stadtb. Bern). — A S H F  XII. — 
W. F. von Mülinen : B eiträge  VI. —  F R B .  [ B .  S c h m i d . ]  

S P I R I .  Familie der Stadt Luzern. H a n s ,  von Zürich, 
ür ger v on Luzern 1567. — C h r i s t o f ,  Chorherr zu

Luzern 1600, hinterliess 1610 eine Lebensbeschreibung 
von Heiligen und den T h esa u ru s collegiatae ecclesiæ  
L ucernensis . ■—■ Gfr. Reg., bes. Bd. 31. -— Th. v. Liebe- 
nau : D as alte L u zern . [P. X. W .]

S P I R I N G E N  (Kt. Uri. S. G L S ). Gem. u. Pfarrdorf. 
Zur Gem. gehört auch der Urnerboden (Ennetmärcht). 
W a p p en  : in Gold auf grünem Boden ein geharnischter 
Krieger. Die Kirche St. Michael ist 1290 erbaut als 
Filiale der Kirche in Bürglen. Sp. wurde 1591 selb
ständige Pfarrei und 1850 selbständige Gemeinde.

Vorher bildete es mit Unterschächen 
eine Genossame des Landes Uri. Im 
Pfarrhause wird die Urkunde der Kir
chenstiftung v. 1290 aufbewahrt, auch 
ein Jahrzeitbuch aus Pergament, um 
1520, mit einem Anhänge aus dem 
alten Jahrzeitbuche mit Namen aus 
dem 13. und 14. Jahrh. Weltliche Leh
rer seit 1600. Sp. besitzt zahlreiche 
alte Bauernhäuser aus dem 15. und 16. 
Jahrh. Auf den «Achern» findet alljähr

lich die Michaelsgemeinde der Sennenbruderschaft statt. 
1887 verschüttete ein Bergsturz vom Spitzenberg eine 
Anzahl Häuser und 7 Personen. Im Götschwiler ist 
eine malerische Kapelle mit einem Altargemälde von 
Denys Calvaert. B evö lkeru n g  : 1811, 744 Einw. ; 1920, 
907. — Gfr. Reg. — N b l. von  U ri 1901, 1908, 1915, 1925.
— Lusser : D er K a n to n  U ri (1834). — Z S S t .  1903. —- 
Ab Egg : B eiträge  zu r  Gesch. des urner. Schu lw esens. ■—■ 
Osenbrüggen : W anders tu d ien  V. — Becker : Ueber 
den K la u sen . — W. Œchsli : A n fä n g e . — K. Gisler : 
G eschichtliches... a u s U ri. —  Müller : S a g en  aus Uri.
— ASA 1910 u. 1911.— B ü rg erh a u s in  Uri. [K.G i s l e r . ]  

S P I R I N G E N ,  von .  Urner Bauerngeschlecht des
13. und 14. Jahrh., das zur Zeit der Entstehung der 
Eidgenossenschaft eine bedeutende Rolle spielte. 
Stammvater war K u n o ,  ca. 1250. I n g o l t ,  dessen Sohn, 
vergabte vor 1290 dem Kloster zu Œtenbach Güter 
zu Spiringen. — 1. W a l t e r ,  Sohn Ingolts, beteiligt 
am Friedensschluss zwischen Engelberg und Uri 1275, 
Ammann 1290, Mitstifter der Pfarrei Spiringen 1290.
— 2. P e t e r ,  vermutlich ein Sohn von Nr. 1, erscheint 
unter den Ersten des Landes 1309-1321, Zeuge bei den 
Friedensverhandlungen mit Engelberg zu Stans 25. vi. 
1309. Im April 1313 stellen ihn die Schwyzer in ihrem 
Streite mit Zürich als Geisel nebst ändern angesehenen 
Personen der Waldstätte. Abgeordneter zu den Frie
densverhandlungen mit Graf Friedrich von Toggenburg

am 7. vii. 1315 zu Ennetmärcht, wirkt bei der Erneuer
ung des ewigen Bundes am 9. XII. 1315 zu Brunnen mit, 
beteiligt sich an der Errichtung der Frühmesspfründe 
am Mutter Gottes-Altar in Altdorf 14. m. 1317. — 
L L . — L L H .  — Jahrzeitbuch Spiringen. — W. Œchsli :

Spiringen zu Anfang des 20. J ah rh .  Nach einer Photographie  
(im Besitz von K. Gisler, Altdorf).
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A n fä n g e . —■ G fr. Reg. — Jos. Müller : W alter u n d  Peter 
von S p ir in g e n .. .  (im XIV. N b l. von U ri). — H istor . N b l. 
von  U ri 1901, p. 21, 25 ; 1908, p. 1-26. [Friedr.  G i s l e r . ]  

S P I R O .  Familie von Arnheim (Holland), die sich 
1877 in Paudex (Waadt) einbürgerte. — 1. J e a n ,  1847- 
1914, Pfarrer in Trey 1872-1874, in Pruntrut 1874- 
1882, Lehrer in Tunis 1882-1890, Pfarrer in Vufilens 
la Ville 1891-1905, Privatdozent für orientalische Spra
chen an der Akademie Lausanne 1894, a. o. Professor 
an der Universität 1910-1914. — 2. J e a n ,  Sohn von 
Nr. 1, * 30. v. 1873, Advokat in Lausanne, Präsident 
des Gemeinderats 1907, Grossrat 1913 ; a. o. Professor 
für gewerbliche Gesetzgebung an der Universität 1897, 
Präsident des Grossen Rates 1930. [M. R.]

S P I T A L W E S E N .  Die frühesten mittelalterlichen 
Spitaleinrichtungen hatten ihr Vorbild in den Xenodo- 
chien, die, als Zufluchtsstätten für Obdachlose und Be
dürftige aller Art dienend, im Morgenland schon im
4. Jahrh. zahlreich vorhanden waren und von dorther 
ins Abendland kamen. Auch in der Schweiz befanden 
sich solche Anstalten. Aber erst mit dem Aufkommen 
der Klöster wurden für die Kranken besondere Häuser 
errichtet. Die Wissenschaften und mit ihnen die Spuren 
einer gewissen ärztlichen Gelehrsamkeit hatten sich in 
die Klöster gerettet, und die Mönche waren es, die seit 
dem 6. Jahrh. fast ausschliesslich die Arzneikunde als 
ein Werk der Liebe und Barmherzigkeit und als eine 
Pflicht des religiösen Standes ausübten. Wie der Plan 
des Klosters St. Gallen unter Abt Gozbert (um 830) 
zeigt, sollte dieses Kloster ein Krankenhaus mit Ader
lasszimmer, Badestube, Arztwohnung, Kräutergarten 
und Kräuterkammer besitzen. Freilich waren nicht alle 
Klöster so reich eingerichtet, manche mussten sich mit 
einer Krankenstube zufrieden geben, andere aber hat
ten, wie St. Gallen eigentliche Krankenhäuser. Dem 
klösterlichen Vorbild entsprach der Stiftsspital, welcher 
von der freieren Vereinigung der Kanoniker gegründet, 
in der Stadt lag und darum fast noch wichtiger wurde. 
Die geistlichen Spitäler waren ursprünglich für die Klo
sterinsassen berechnet, man geht aber nicht fehl mit 
der Annahme, dass diese Spitäler auch für die Armen 
und Kranken der Umgebung zugänglich gemacht wur
den. 817 wurde auf dem Konzil in Aachen festgesetzt, 
dass alle Kanonikate ihr Hospital haben sollten, in 
welches neben Armen und Gebrechlichen auch Kranke 
aufgenommen werden sollten. Einzig die Aussätzigen 
wurden nicht in die Spitäler aufgenommen. Für diese 
errichtete man besondere Häuser. Im 8. Jahrh. schon 
erbaute Abt Othmar den Aussätzigen ein solches ausser
halb der Klostermauern. Im 13.-16. Jahrh. mehrte sich 
das Bedürfnis nach derartigen Absonderungshäusern 
ganz bedeutend. Im 13. Jahrh. waren es 20 Neugründun
gen, im 14. sogar 27. Im ganzen mögen m der Schweiz 
etwa 200 solcher Leproso rien gewesen sein.

Auch hier waren es die Klöster gewesen, die zuerst 
sich der Aussätzigen angenommen hatten. Die Kleriker 
wiesen so den Laien den Weg. Stiftungen und Vergabun
gen erfolgten in unzählbarer Menge. Spital auf Spital 
erhob sich im 13.-14. Jahrh. Klösterliche Stiftungen, 
ans Monasterium gebunden, waren so im 13. Jahrh. die 
alten Basler Spitäler von St. Alban und St. Leonhard, 
Allerheiligen in Schaffhausen, die Spitäler Notre Dame 
du Pont de Rh ine und du Bourg de Four in Genf. 
Auch kleine Städtchen bekamen ihre Spitäler, Diessen- 
hofen 1246, Bischofszell 1396, Solothurn 1347, Zofingen 
1198, Baden durch Königin Agnes 1354, Orbe gegen 
Mitte des 11. Jahrh. Zu diesen klösterlichen Spitälern 
kam zur Zeit der Kreuzzüge die Errichtung von Hospi
tälern und Hospizen durch die in der Schweiz niederge
lassenen Orden. Früh schon findet man auch in der 
Schweiz Niederlassungen von Johannitern. So errichtete 
Ritter Kuno von Buchsee (Kanton Bern) 1180 in 
Buchsee ein Spital, zur Aufnahme und Verpflegung von 
Armen und Kranken und übergab es der Leitung der 
Johanniter. Zu Beginn des 13. Jahrh. waren eine ganze 
Anzahl Johanniter-Komtureien vorhanden in den Ktn. 
Zürich, Aargau, Waadt, Luzern, Basel, Freiburg, Wallis. 
Diesen Häusern waren Krankenhäuser angefügt. Dane
ben errichteten die Johanniter auf dem Simplon und in 
Salgesch Herbergen für arme Reisende und Pilger.

Nach dem Fall von Malta zog der Staat die Besitzungen 
der Johanniter ein. — 1225 wurden dem Orden der 
deutschen Ritter Besitzungen im Emmental überge
ben, mit der Verpflichtung, in Sumiswald ein Hospital 
zu führen. 1256 finden wir den Orden in Bern selbst, 
1237 in Hitzkirch, Luzern, 1271 am Untersee. — Auch 
die Templer waren in der Schweiz ansässig, aber nur 
vorübergehend und nur in der Westschweiz. Bei der 
Aufhebung dieses Ordens (1312) kam ein Teil ihrer 
Besitzungen in die Hände der Johanniter. Von grösserer 
Bedeutung wurde der Orden der Lazariter, der vor al
lem gegründet worden war, um die Aussätzigen zu 
pflegen. In der Schweiz besass der Orden 2 Häuser : in 
Gfenn bei Dübendorf und Seedorf am Vierwaldstätter
see, beide zu Anfang des 13. Jahrhundert gegründet. 
Es scheint aber, als ob die Tätigkeit dieses Ordens nicht 
nur in der Pflege der Aussätzigen bestanden habe, son
dern dass Seedorf vor allem ein Etappenort für den Zug 
über die Alpen, eine Art Hospiz gewesen sei. 1526 wurde 
Gfenn aufgehoben, nach 1538 blieb auch Seedorf ver
waist. — Ein anderer Orden, der sich in der Schweiz 
fand, war derjenige der Antoniter. Er hatte seinen 
Namen von einer sonderbaren Krankheit, dem so
genannten Antoniusfeuer. Die Hospitalbrüder zur Pflege 
dieser Krankheit nannten sich die Antoniter. In der 
Schweiz finden wir die « Tönierherren » um 1300 in 
Basel. Hier war in der Vorstadt St. Crucis ein Spital 
für die mit dem Antoniusfeuer Behafteten. Ein weiteres 
Antoniterhaus wurde 1371 von den Grafen von Toggen- 
burg in Uznach gestiftet. Im 15. Jahrh. liess sich der 
Orden auch in Bern und Burgdorf nieder. Als das An
toniusfeuer erlosch, öffneten sich die Spitäler der An
toniter ändern Kranken. Weiter hatten die zwar nicht 
als Orden organisierten, aber doch der Krankenpflege 
dienenden Beghinen etwa 40 Häuser in der Schweiz. — 
Der für das Spitalwesen aber wichtigste Orden wurde, 
der Orden der Hospitaliter, der, im 12; Jahrh. gegründet, 
von Innocenz III. aufgefrischt, sich im 13. u 14. Jahrh. 
weit ausbreitete. Im Gegensatz zu den Ritterorden war 
er mehr bürgerlich und demokratisch organisiert. Man 
trifft ihn auch in der Schweiz frühzeitig. Eines der ersten 
Spitäler dieses Ordens, schon 1207 erwähnt, wurde in 
Zürich durch einen Herzog von Zähringen gegründet ; 
1228 wurde auch in St. Gallen ein Heiliggeist-Spital 
gestiftet durch den Bürger Ulrich Blarer und den 
Truchsess Ulrich von Singenberg. Ins 13. Jahrh. fällt 
weiter die Gründung der Heiliggeist-Spitäler von Bern, 
Lausanne, Neuenburg, Schaffhausen, Luzern, Rappers- 
wil. Im 14. Jahrh. folgen dann Heiliggeist-Spitäler in 
Winterthur und Chur. — Lag in diesen frühen Spital
gründungen kirchliche Initiative, so war dies bei den 
späteren Spitälern nicht mehr der Fall. Mit dem Auf
kommen der Städte fing das Bürgertum und die städti
sche Obrigkeit an, sich der Kranken und Armen anzu
nehmen. Mehr und mehr ging die Verwaltung der Spi
täler in Laienhände über. Es entstanden im 14. Jahrh. 
die Bürgerspitäler. Die alten kirchlichen Häuser wurden 
übernommen, oder neue gebaut. Das W interthurer 
Heiliggeist-Spital verdankte seine Entstehung schon 
dem Gemeinsinn und der Opferwilligkeit der Bürger. 
Bald kamen andere Kantonshauptorte zu ihren Bürger
spitälern : 1307 Bern, 1350 Solothurn, 1437 Altdorf. 
Immerhin gab noch lange Zeit die Kirche einen H aupt
impuls für den Bau von Spitälern.

Die Hospitäler dieser Epoche waren nicht nur 
Pflegestätten für Kranke, sondern, da das Mittelalter 
eben fast keine ändern Fürsorgeanstalten kannte, wur
den diesen Aufgaben zugewiesen, die mit dem heutigen 
Begriff eines Spitales unvereinbar sind. Alle Arten von 
Notleidenden fanden in dem Spitale eine, wenn auch 
beschränkte Hilfe. Fast noch mehr als Krankenanstalt 
diente das Spital als Armenfürsorge. Eine Unterschei
dung von Armen- und Krankenanstalt gibt es zu dieser 
Zeit, selbst in grösseren Städten der Schweiz noch nicht. 
So diente der Spital als Gebärhaus, Wöchnerinnenheim, 
Findelhaus, als Zufluchtsort für Obdachlose, Herberge 
für Reisende, Asyl für Pfründer. Indessen konnten die 
vielen Spitäler nicht alle Obdachlosen oder Bedürftigen 
aufnehmen. — Als Leitungs- und Verwaltungsorgane 
der Spitäler findet man überall Spitalmeister ange-
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stellt, die ein an Zahl und Eignung meist ungenügendes 
Personal unter sich hatten. Die Verwaltung lag an
fänglich ganz in geistlichen Händen, Wurde aber mit der 
Zeit immer mehr das Recht der städtischen Obrigkeiten. 
Die Einkünfte der Spitäler waren verschieden. Als 
kirchliche Institute besessen sie ein Zehntenrecht auch 
dann noch, als sie bürgerliches Eigentum geworden 
waren. Weiter erhielten sie grosse Vergabungen und 
Almosen. Ausserdem mussten die Pfründer eine Ein
kaufssumme bezahlen. Oft wurden ihnen auch be
stimmte Vorrechte zuteil, Steuerfreiheit. Einige Spi
täler wurden auf diese Art reich. Die Einrichtungen der 
Spitäler war anfänglich nicht gerade grossartig. Zwei- 
schläfige Betten waren das Gewöhnliche. Auch die 
Verpflegung war meist einfach. Die Nahrung war eine 
vegetabile, nur an Fest- und Feiertagen gab es Fleisch.

Mit der Krankenpflege stand es noch schlimmer ; 
besonders die ärztliche Behandlung liess vieles zu 
wünschen übrig. Am Anfang waren es nur die Geistli
chen, die etwas von den medizinischen Wissenschaften 
durch die Kenntnis der alten Schriftsteller weiter über
lieferten. Die Klöster hatten wohl ihre Ærzte, die 
manchmal, wie Notker von St. Gallon, berühmt waren. 
Neu geschaffen aber haben diese Klosterdoktoren 
nichts. Aderlass und Baden bildeten die gewöhnlichsten 
Heilmittel. Bitterbös stand es mit der Chirurgie. Neben 
der Klerikermedizin bestand schon ziemlich früh eine 
Laienmedizin, d. h. aus den niederen Schichten des 
Volkes hervorgehende Laienärzte, die sich allmählich zu 
der Klasse der Bader und Schärer ausbildeten und sich 
mit der sogenannten niederen Chirurgie befassten, d. h. 
mit Knochenbrüchen, Aderlässen, Schröpfen, Verbin
den von Wunden, ein Geschäft, das sie wie ein Hand
werk erlernten. Im 11. Jahrh. begann mit dem allge
meinen Aufstieg des Laientums die Ueberlegenheit der 
Geistlichen an Wissen und Können allmählich aufzuhö
ren. An den neuen Universitäten in Salerno, Pavia, 
Paris bildeten sich die Ærzte aus. Neben diesen stu
dierten Medici figurieren im 13. Jahrh. noch die 
Handwerk-Chirurgen. Nun eröffnen auch Apotheken 
ihre Läden. Die Anstellung von Stadtärzten erfolgte 
schon im 14. Jahrh. Diese Verhältnisse blieben unge
fähr bis zur Reformation. Mit dieser kamen mancherorts 
durchgreifende Minderungen auch im Spitalwesen. 
Durch Aufhebung der Klöster und auch mancher Spitä
ler wurde noch mehr als früher der Staat der Ueberneh- 
mer der Wohltätigkeit. Durch die damals entstandenen 
Armen- und Bettelordnungen wurde dem Spital wenig
stens ein Teil seiner Aufgaben abgenommen. Besondere 
Institutionen für die Armenfürsorge wurden geschaffen, 
in Zürich z. B. das Almosenamt. Aber immer noch ver
sah der Spital neben dem Dienst einer Pfrundanstalt, 
eines Kranken- und Waisenhauses, einer Herberge für 
die Fremden zum Teil die Aufgaben der Armenpflege. 
So musste der Spital bis ins 18. Jahrh. hinein als 
Erziehungsanstalt für die Spitalkinder, Waisen, Unehe
liche, Anormale, Findelkinder dienen und auch die 
Berufsausbildung dieser Kinder übernehmen. Auch 
je tzt noch waren die Spitäler immer noch primitiv 
eingerichtet. So konnte der Spital, trotzdem die Zahl 
dieser Anstalten eine ansehnliche war — jede grössere 
Stadt hatte ein oder mehrere Spitäler ; Genf besass im
16. Jahrh. deren 7 ; auch Landstädtchen hatten ihre 
Krankenhäuser, vielfach wurden dazu die seit dem 
Erlöschen des Aussatzes frei gewordenen Siechenhäuser 
benutzt, — bei seiner so vielfachen Beanspruchung seine 
eigentliche Aufgabe als Krankenhaus nicht recht er
füllen. Ein entscheidender Fortschritt kam mit den 
Ideen der französischen Aufklärung, die auch in dieser 
Beziehung neue Gebiete der Fürsorgetätigkeit erst er
schloss. Aber erst das 19. Jahrh. hat dieses Programm 
nach und nach in die Wirklichkeit umgesetzt. Keine 
andere Zeit ist in der Sorge auch für das Krankenwesen 
tätiger gewesen als das 19. Jahrh. Erst jetzt entstand 
eine Differenzierung des Fürsorgewesens, die es im 
Verein mit einer grosse Erfolge erzielenden medizini
schen Wissenschaft möglich machte, dass der Spital zur 
heutigen Krankenanstalt umgeformt werden konnte. 
Die Sorge für die Kranken individualisiert sich immer 
mehr. Für die Irren, die man ehemals wie Schwerver

brecher behandelt hatte, entstehen besondere Irrenan
stalten (s. Art. I r r e n w e s e n ) .  Besondere Asylstiftungen 
im 19. Jahrh. nehmen den Spitälern die Pfründer ab. — 
Ein weiterer Fortschritt wurde durch die Mitarbeit der 
Frauen erzielt. Die Diakonissenhäuser enstanden : Bern 
1844, Ingenbohl 1856. Immer weiter wird der Kreis der 
Fürsorge, immer differenzierter die Arbeit. Es entstehen 
besondere Kinderspitäler, Frauenspitäler, Anstalten für 
epileptische Kinder (Zürich 1886). Kretinen-Anstalten 
(1829 auf dem Abendberg u. in Zürich). Seit der Mitte des
19. Jahrh. werden die grossen Kantonsspitäler neu er
richtet oder vergrössert, eine Menge Bezirksspitäler 
geschaffen. Besondere Krankenhäuser für Lungen-, 
Krebs-, Augen- und Hautkranke entstehen. Hand in 
Hand mit dieser äussern Entwicklung der Kranken
anstalten ging eine Entwicklung der medizinischen 
Wissenschaft.

B ib lio g ra p h ie . C. Brunner : Ueber M e d iz in  u n d  K r a n 
kenp flege  im  M ilte ia lter in  Schweiz. L a n d en . — C. Meyer- 
Ahrends : D ie Æ rzte  u n d  das M ed izin a lw esen  der Schw eiz  
im  M itte la lter  (in V irchow s A rc h iv  24). — Becker : 
Gesch. der K ra n ken h ä u ser  (in H a n d b u ch  der M e d iz in 
geschichte von Neuenburger und Pagel, Band III). — 
Bühl er : Der A u s sa tz  in  der Schw eiz. — G. Uhlhorn : 
D ie christliche L ieb estä tig ke it (Stuttgart 1895). —
A. Denzler : Ju g en d fü rso rg e  in  der alten E id g en o ssen 
schaft. — Art. A u s s a t z .  [A. Gassner.]

S P I T T E L E R .  Familienname des Kts. Baselland, 
der mit den Gütern des früher zwischen Langenbruch 
und Waldenburg gelegenen Spitals in Zusammenhang 
steht und schon im 14. Jahrh. in Langenbruch, Arbolds- 
wil und Lampenberg, seit dem 16. Jahrh. auch in Benn- 
wil bezeugt ist. —  1. K a r l ,  von Bennwil, * 23. v i i .  
1809 in Basel, während der Trennungskämpfe in den 
30er Jahren eifriger Parteigänger der Landschaft, 
Obergerichtsschreiber in Liestal, Statthalter des Bez. 
Liestal 1837-1845, Landschreiber von Baselland 1845- 
1849, eidg. Staatskassier 
in Bern 1849-1858, dann 
Titelverwalter der Eid
genossenschaft, Oberge
richtspräsident von Basel
land I860, 1862 und 1870,
Bürger von Liestal 1861, 
t  9. i. 1878. — B aselland- 
schaftl. Z tg ., 14. I. 1878.
— 2. K a r l ,  Sohn v. Nr. 1,
* 24. IV .  1845 in Liestal, 
studierte erst Jurispru
denz, dann, nach Ueber- 
windung einer heftigen 
Krisis mit seinem Vater,
Theologie in Zürich und 
Heidelberg, war früh mit 
poetischen Plänen be
schäftigt, die von seinem 
Jugendfreund J. V. Wid- 
mann stetsfort gefördert 
wurden. Erzieher in Russ
land 1871-1879, Lehrer an 
der höheren Töchterschule 
in Bern 1879-1880, Redaktor an der B asler G renzpost 
1885, kurze Zeit an der T h u r  g . Z e itu n g  Ì 8 8 I , Feuilletonre
daktor an der N Z Z  1890-1892, dann freier Schriftsteller 
(urspr. unter dem Pseudonym Carl F e lix  T a n d em ) in 
Luzern bis zu seinem Tode 29. xn. 1924. Neben Prosa
werken ( G ustav, 1862; F rie d li  der K olderi, 1891 ; 
K o n ra d  der L eu tn a n t, 1898 ; Im ago , 1907 ; D ie M ädchen
fe inde , 1908), Reiseschilderungen (D er G otthard, 1897), 
Essays ( Lachende W a h rh e iten ) und der selbstbiographi
schen Studie M eine frühesten  E rleb n isse  (1914) ist es 
vor allem das Versepos hohen Stils, das die eigenste 
Ausdrucksform Spittelers geworden ist und in seinen 
Schöpfungen P rom etheus u n d  E p im e th eu s  (1881), E x -  
tra m u n d a n a  (1883), O lym pischer F rü h lin g  (1900-1905), 
P rom etheus der D ulder (1924) Höhepunkte erreicht, die 
ihm den Schillerpreis und den Nobelpreis für Literatur 
(1920) eingetragen haben. Gedichtsammlungen : Schm et
terlinge  (1889) ; B alladen  (1896) ; Glockenlieder (1906). 
Sein Hervortreten im Streit der Meinungen im Welt

Karl  Spitteier. 
Nach einer Photographie  
(Schw. Landesbibi.  Bern).



476 SPITTLER SPLÜGEN

Christian Friedrich Spittler. 
Nach einem Stich von Aug. und  

Theod.  Weyer.

krieg (Vortrag in Zürich : U nser Schw eizer S ta n d p u n k t,  
1917) wurde sehr beachtet. — Biographie von Jonas 
Frankel in Vorbereitung. — Zahlreiche Studien und 
biogr. Schriften über Sp. in sämtlichen Jahrgängen der 
B ib lio g ra p h ie  der Schw eizer gesch. — Schweiz, und aus
ländische Tagespresse, Dez. 1924. —• Staatsarchiv Ba
selland. — U L B . —• Seiler : S ta m m b a u m . [0. G.]

S P I T T L E R ,  C h r i s t i a n  F r i e d r i c h ,  * 1782 in 
Württemberg, f  zu Basel 1867, in Basel eingebürgert

1816, Sekretär der 1780 in 
Basel gegründeten Deut
schen Christentumsgesell
schaft, richtete im Hause 
zum « Fälkli » die später
hin weitbekannte christ
liche Buchhandlung ein, 
veranlasste die Gründung 
einer Reihe christlicher 
Anstalten, die heute noch 
bestehen : der Basler Mis
sion 1815, der Erziehungs
anstalt in Beuggen (Baden) 
für verwahrloste Kinder 
und zur Heranbildung v. 
Armenschullehrern 1820, 
des Vereines zur Förde
rung des Christentums un
ter den Juden 1820, des 
Vereins zur sittlich-religi
ösen Einwirkung auf die 
Griechen 1826, der Anstalt 
für Taubstumme in Rie
hen 1833, der Pilgermis

sion auf St. Chrischona 1840, des Diakonissenhauses 
in Riehen 1852, des syrischen Waisenhauses in Jerusa
lem 1861, der Mägdeanstalt auf dem Schoren (heutiges 
Marthastift) 1858. ■—• Vergl. A D B .  — K irchenb la tt 
1887. — Chr. F r . S p ittle r  im  R a h m en  se iner Z e it (1876). 
— Joh. Kober : C hrist. F r . S p ittle rs  Leben . [C. R o .]

SPIT Z , f  Urner Familie, die im 15. u. 16. Jahrh. in 
Attinghausen sesshaft war. J a k o b  erhielt 1499, H a n s  
1539 das Urner Landrecht. — M e l c h i o r ,  des Rats, 
Tagsatzungsgesandter 1578-1592, Mitunterzeichner des 
Goldenen Bundes 1585. — Gfr. Reg. — E. Wymann : 
Sch lach tjahrze it, p. 36. — N b l. von U ri 1903, p. 84 ; 
1910, p. 132 ; 1912, p. 47, 48; 1914, p. 63. [ F r .  G i s l e r . ]

S P I T Z E N B E R G .  Siehe LANGNAU (Bern).
S P I T Z L I .  Familien der Kte. St. Gallen und Luzern.
A. K a n t o n  S t .  G a l le n .  Toggenb. Familie in Jonswil 

und Lichtensteig. — 1. R u d o l f ,  Domherr zu Konstanz 
um 1408. — 2. H e i n r i c h  gelangt um 1410 in den Besitz 
der Burg Eppenberg. — 3. H e i n r i c h ,  Ammann im 
Unteramt um 1457. — 4. H a n s ,  Schultheiss zu Lichten
steig um 1500. — 5. E l i s a b e t h ,  Priorin zu Pfanneregg- 
Wattwil, 1573-1611. — K. Wegelin : T o g g enburg  I, 
p. 308 ; II, p. 223. —- A. Scheiwiler : E lisa b e th a  S p , 
(in Z S K  XI, p. 204). [H. E.]

B. K a n t o n  L u z e r n .  — HANS, von Lichtensteig, 
Bürger von Luzern 1550. ■—- J o s t ,  Goldschmied, Mit
glied der Lukasbruderschaft von 1633 an, Pfleger 1642- 
1643, Anführer im Bürgerhandel (Bestrafung). — J S G  
XVIII-XX. [P. X .  W.]

S P L E I 5 S  ( S p l y s e r ,  S p l y s e n ) .  Durch eine Reihe 
von Physikern, Mathematikern und Astronomen, auch 
Professoren hervorragende Familie der Stadt Schaffhau
sen, deren Abstammung auf die österr. Edelknechte 
S p e ise r  in Diessenhofen zurückgeführt wurde und der 
Kaiser Maximilian I. und Ferdinand von Œsterreich 
(1577) Adels- und Wappenbriefe verliehen. In der 

neusten Zeit ist ein Zweig auch in 
Basel verbürgert. W a p p en  : in Silber 
mit rotem Querbalken auf grünem 
Dreiberg ein steigender goldener 
Löwe mit einer Lanze in den Vorder
pranken. — 1. L a u r e n z ,  österreichi
scher Salzfaktor 1520, Stammvater. —
2. K a s p a r ,  Enkel von Nr. 1, Begrün
der der Linie « zum Königsstuhl ». —
3. S t e p h a n ,  1590-1647, Zeugherr 1642, 
Obervogt zu Neuhausen 1646. —■ 4.

Hs. M a r t i n ,  * 17. i i .  1592, Glasmaler, von 1621 an Ob
mann des Handwerks. — S K L .  — 5. F r a n z ,  1668-1741, 
Goldarbeiter, f  in Beggingen. — 6. G g .  M i c h a e l ,  1670- 
1750, « zum Königsstuhl », Vogtrichter 1720, Obervogt 
zu Neuhausen 1735. — 7. S t e p h a n ,  1700-1782, Vogt
richter 1750, Obervogt zu Buch 1768. — 8. J o h a n n e s ,  
Sohn von Nr. 7, 1738-1802, Zunftmeister 1768, Obervogt 
zu Buchtalen 1781, Geheimrat 1797. — 9. H a n s ,  Enkel 
von Nr. 1, Begründer der Gelehrten-Linie. —-10. Hs. 
J a k o b ,  1586-1657, V. D. M., siedelte wegen Bürger
rechtsentzug 1626 nach Diessenhofen über, wo er Pfar
rer wurde und das Bürgerrecht erhielt ; hinterliess in 
seiner zehnbändigen Manuskripten-Sammlung eine 
Schaffhauser Chronik der Reformation bis 1614 und 
eine Chronik von Diessenhofen. — H. O. Huber : 
C hronik. — E. F. v. Mülinen : P rodr. — 11. S t e p h a n ,  
Sohn von Nr. 10, 20. vii. 1623 (15 ?) 19. m . 1693, 
Mathematiker, Optiker und Astronom, kehrte nach 
Schaffhausen zurück, erhielt 1649 das dortige Bürger
recht wieder, wurde 1655 Rektor des Gymnasiums. Ver
fasser versch. Werke, Herausgeber eines weit verbreite
ten Schaffhauser Kalenders, Ersteller optischer Instru
mente und einer Zeittafel für den Gregorianischen Ka
lender, Korrespondent mit Leibnitz und Bernoulli, Mit
glied der kaiserl. Leopoldinischen Akademie der Natur
forscher und Mitarbeiter der E p h em erid es . — 12. Hs. 
J a k o b ,  Sohn von Nr. 11, 5. m . 1655 - 10. iv. 1728, 
Prof. am Coll. Humanitatis, Verfasser einer Schrift 
über Kalenderverbesserung und einer B esch re ib u n g  der 
astron. U hr a m  F ro n w a g - 
tu rm . —■ 13. D a v i d ,  Sohn 
von Nr. 11, 27. i. 1659-
11. X I I .  1716, Dr. med. et 
phil., Professor am Coll.
Hum. 1697-1716, Stadt- 
physikus 1711, Fossilien
forscher, Mitarbeiter der 
E phem erides . ■—• 14. J o h .
J a k o b ,  Neffe von Nr. 11,
* in Diessenhofen, 9. i.
1681-(1. ?) 2. v. 1736, Dr. 
med., Zunftmeister 1715,
Seckeimeister 1730. — 15.
T h o m a s ,  Enkel von Nr.
11, 27. xii. 1705-(14. ?) 16. 
xii. 1775, hochgeachteter 
Mathematiker, Physiker,
Astronom, Zeichner und 
Kalligraph, Professor am 
Coll. Hum. 1728, verfer- Thom as Spleiss.
tigte einen Kalender auf Nach einem Bild in Festschrift 
16 Jahre und erstellte ge- der Stadt Schaffh. 1901. 
schätzte Globen u. Plane
tarien — eine Himmelskugel und eine Armillarsphäre 
zur Darstellung des kopernikanischen Weltsystems 
wurden 1767 um einen hohen Preis nach Kopenhagen 
verkauft, ausserdem Sonnenuhren, Fernrohre und 
Mikroskope, stand in Korrespondenz mit Euler und 
ändern Gelehrten. — A D B .  —• S K L .  — Wolf : 
B iogr . I. — 16. J o h .  J A K O B ,  Enkel von Nr. 14, 1741- 
1813, Zunftmeister 1771, Mitglied der Munizipalität 
1798, Seckeimeister 1799, des Kantons 1803-1813. — 
S ch a ffh . T a sch en -K a lender. — R. Lang : Gesch. des 
K ts . S c h a ffh . 1798-1803. — 17. J a k .  L u d w i g ,  1757- 
1801, Professor der Physik, Hofmeister in Genf, beliebt 
und geschätzt wegen seiner Wissenschaften. — 18. D a 
v i d ,  13. I I .  1786-14. v u .  1854, V. D. M., Professor der 
Mathematik und Physik, Pfarrer (1815) und Gründer 
der Rettungsanstalt zu Buch, Antistes (1842) und De
kan. — FSN G  41 (1856). — M itt. n a tu r f. Ges. S ch a ffh . 
1922/1923, II. — Regierungskalender. — K irch en b l. 10. 
—• Vergl. im allg. Genealog. Reg. der Stadt Schaffh. — 
F estsch rift der S ta d t S ch a ffh . 1901. —• C. Mägis ; S ch a ffh . 
Sch rifts te ller. — J .  J .  Schalch : E rin n e ru n g e n . —• Th.

! Pestalozzi-Kutter : K u ltu rg esch . II. [ S t i e f e l . ]
S P L L  G E N  (Kt. Graubünden, Bez. Hinterrhein, 

Kreis Rheinwald. S. G L S ). Dorf. Die bis in die 
neueste Zeit streitige Herkunft des Namens scheint nun 
endgültig zugunsten einer Ableitung vom lat. speluca ,

\ spe lunca  =  Höhle, Talbecken gelöst zu sein. Das Dorf
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verdankt seine Enstehung und sein Dasein dem schon 
seit der Römerzeit begangenen Splügenpasse und dürfte 
seit jeher den von Norden kommenden Passbenützern 
als letzte Raststation gedient haben. Trotzdem erscheint

esurk. erst 1219. Der ausserhalb Sp. gelegene, «zurBurg» 
gen. Turm stammt, seiner Bauart nach zu schliessen, 
aus dem 13. Jahrh, Urspr. von Romanen besiedelt 
und zum roman. Schams gehörend, wurde Sp. später von 
den im hintern Rheinwald durch die Freiherren von Sax- 
Misox angesiedelten Walsern (1274) germanisiert und 
von den Frhn. von Vaz, die sich später des hintern 
Rheinwalds ebenfalls bemächtigten, mit diesem verei
nigt und von Schams losgetrennt. Nach Aussterben der 
Vazer (1338) kam auch Sp. mit dem übrigen Rheinwald 
an die Grafen von Werdenberg-Sargans. Von Graf 
Hch. von Werdenberg-Sargans erhielt das Dorf einen 
Wochenmarkt und einen Jahrm arkt bewilligt (1443). 
Der letzte Werdenberger, Georg, verkaufte mit dem 
.ganzen Rheinwald auch Sp. an die Mailänder Grafen 
Trivulzio, in deren Händen es bis zum endgültigen Aus
kauf (1616) verblieb. Das Dorf Sp. bildete % des Ge
richtes Rheinwald im obern Bund und stellte 3 Ge- 
schworne und 3 Vierundzwanziger. Kirchlich gehörte 
Sp. vor der Reformation zur einzigen Talkirche in der 
sog. Ebi zwischen Medels und Nufenen. Nach der Re
formation, der sich Splügen schon früh anschloss, stand 
eine der 2 Talkirchen in Splügen. Die Haupterwerbs
quelle des Dorfes bildete der mit dem Passverkehr ver
bundene Warentransport, bis mit der Eröffnung der 
Gotthardbahn dieser Verdienst aufhörte und neben der 
Landwirtschaft die Fremdenindustrie steigende Bedeu
tung erlangte. Einem neuesten Projekt zufolge soll das 
Dorf einem grossen Stausee weichen, jedoch an anderer 
Stelle wieder aufgebaut werden. Kirchenbücher seit 
1630 (Geburten), 1749 (Ehen), 1745 (Todesfälle). — 
P. C. Planta : Currät. H errscha ften . — E. Camenisch : 
B ef.-  Gesch. — E. Rechner : T h u s is  u n d  d ie H in te r rh e in 
täler. — E. Poeschel : B u rg enbuch . — Fort. Sprecher : 
C ronica. — Campell : Topogr. — P. J. Bener : B eiträge  
z u r  H eb u n g  der b ündn . V olksw irtscha ft. — P. Liver : 
V om  F e u d a lism u s  zu r  D em okratie . [P .  G i l l a r d o n . ]

S P L Ü G E N B A H N .  S i e h e  O S T A L P E N B A H N .
S P L Ü G E N P A S S  (Kt. Graubünden. S. GLS). Der 

alte Weg aus der Lombardei über Chiavenna und den 
Sp. ins Rheinwald und nach Chur soll den Römern 
schon seit dem 2. Jahrh. n. Ch. bekannt gewesen sein. 
Von den im Itinerar Antonini und in der Peutinger'schen 
Tafel IV, I an diesem Wege verzeichneten Stationen

sind nur C lavenna  (Chiavenna) und C uria  (Chur) mit 
Sicherheit identifiziert. Stilicho hat den Pass möglicher
weise auf seiner Reise von 395 und auf seinem Feldzuge 
von 401-402 überschritten. Bei kriegerischen Aktionen 

wurde der Pass während des 17. Jahrh. 
wiederholt, zuletzt 1800 vom franz. Mar
schall Macdonald, 1815 von den Bünd
nern benutzt. Wegen seiner grossen Kürze 
und sanften Steigung kam der Pass als 
Handelsweg zwischen Deutschland und 
Italien seit dem 13. Jahrh. und beson
ders seit Ende des 15. Jahrh. mehr in 
Aufnahme. 1643 wurde die Strasse durch 
den Kardinell angelegt, 1709 verbessert. 
Unweit des Bergwirtshauses, unterhalb 
der Passhöhe auf ital. Gebiet, befinden 
sich Reste eines alten Wachtturmes. Die 
Fortsetzung eines alten Passes vom Dorf 
Splügen weg links des Hinterrheins ging 
mit Umgehung der Rofna- und Viamala
schlucht über den Heinzenberg nach Rhä- 
züns und Chur. Immerhin muss ein Weg 
doch schon vor dem Viamaladurchstich 
durch die Schlucht geführt haben. 1473 
wurde ein Fahrweg durch die Viamala 
von Rongellen nach Zillis durch die Gem. 
Thusis, Cazis und Masein mit Hülfe der 
Schamser, Rheinwaldner, Clevner und 
Misoxer errichtet. Der vorderste Teil 
der Viamala (Thusis-Rongellen) nnd die 
Rofnaschlücht sind erst 1819 fahrbar ge
macht worden. Errichtung der neuen 
Kunststrasse Chur-Splügen 1818 - 1823 
(Ing. Pocobelli und Ing. R. La Nicca) ; 
Bau der Strecke Chiavenna - Passhöhe 
durch (Esterreich (von K. Donegani) 

1818- 1820. —- R. Reinhard: P ässe  u . S tra ssen  in  den  
Schw eizer A lp e n .— J. Michel : E in  B e itra g  zu r  Gesch. d. 
S p lü g en p a sses  (in J H G G  1918). — J. Éscher-Bürkli : 
A u f  alten S tr a s s m  am  H in te rrh e in  (in N b l. d . Gelehrt. 
Ges. Z ü r i  h 1931). [F. P.]

S P Œ N D L I  (auch S p c e n d l y  und S p œ n d l i n ) .  1.1 Fa
milie der Stadt Zürich. — H a n s  und H e i n r i c h ,  die 
Pfister, werden 1401 Bürger. —  K o n r a d ,  des Rats 
1445, Obervogt zu Meilen 1450. — H e i n r i c h ,  Obervogt 

. zu Regensdorf 1500. — H e i n r i c h ,  des Rats, Zeuge 
1512. — L L . — Gfr. 80. —• Dürsteier : Geschlechterbuch.
— M A  G Z  30, p. 33.

II. Familie der Stadt Zürich, die sich mit H ans 1543 
von Maienfeld her einbürgerte. Rats
geschlecht der Zunft zur Gerwe. W a p 
p en  : in Rot ein goldener Pfeil mit 
silberner Spitze und silbernen Flit
schen, belegt mit einem gestürzten 
goldenen Halbmond und begleitet 
von zwei goldenen Sternen (ältere 
Varianten ohne Sterne oder mit sil
bernem Gerbermesser mit goldenen 
Griffen). — Wappenbücher von Diet
rich und Konrad Meyer, 1605 u. 1674.

—  [H. H e s s . ]  ’■—  1. HANS H e i n r i c h ,  Enkel des Stamm
vaters. 1583 - 19. VI. 1662, Zunftmeister 1623, Obervogt 
zu Männedorf 1624, Spitalmeister 1635-1651, Obervogt 
zu Stäfa 1636, Statthalter 1654. —  2. H a n s  H e i n r i c h ,  
Sohn von Nr. 1, 21. XI. 1605 - 22. I. 1662, des Rats 1637, 
Amtmann zu Töss 1641-1647, Zunftmeister 1657, 
Obervogt zu Küsnacht 1658. — 3. J o h a n n e s ,  Bruder 
von Nr. 2, 28. IV. 1612- 16. v. 1681, Goldschmied, des 
Rats 1647, Amtmann zu Töss 1653-1659, Ratsherr 
und Obervogt zuBülach 1678. — E. Stäuber : Töss. — 
S K L .  —  4. S i g m u n d ,  Bruder von Nr. 2-3, 1617 - 19. vi. 
1678, des Rats 1646, Landvogt zu Wädenswil 1647, 
Zunftmeister 1664, Obervogt zu Bülach 1665, Statthal
ter 1668, Bürgermeister 1674. —■ C. Escher : Zürcher  
P orträ ts II. —• 5. KASPAR, Bruder von Nr. 2-4, 21. v. 
1620 - 31. m. 1700, des Rats 1653, Amtmann zum Frau
münster 1664, Zunftmeister 1674, Obervogt zu Höngg 
1676. — 6. H a n s  H e i n r i c h ,  Sohn von Nr. 2, 2. n. 1641-
20. IV. 1712, des Rats 1666, Stadtfähnrich 1678, Zunft
meister und Obervogt zu Bülach 1688, Kornmeister

Splügen ca. 1860. Nach einem Stahls tich  von W . Lanz (Kantonsbibi.  Chur).
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Sigmund Spöndli (Nr. 4).
Nach einem Kupfe rs tich von , . ,  ,  t n -- j

Conrad Meyer (Schw. Landes-  tt e n  a
(bibl., Bern).

1694. —  7. H a n s  K a s p a r ,  Sohn von Nr. 5, 6. i .  1650-
12. v. 1737, Ratsherr und Obervogt zu Erlenbach 1698, 
Obervogt 1708 im Neu-Amt. — 8. S i g m u n d ,  Bruder 
von Nr. 7, 25. II. 1651 - 28. VI. 1714, des Rats 1684, Amt
mann zu Embrach 1692. — 9. H a n s  R u d o l f ,  Bruder 
von Nr. 8, 25. xii. 1670- 16. II. 1748, Hauptmann, des

Rats 1696, Amtmann zu 
Töss 1715-1721, Ratsherr 
und Obervogt zu Birmens- 
torf 1737. — E. Stäuber : 
T öss. — 10. H a n s ,  Sohn 
von Nr. 6, 20. II . 1678-16. 
m. 1737, des Rats 1724, 
Obervogt zu Neunforn 
1726. — 11. H a n s  K a s 
p a r ,  Sohn von Nr. 10, 
17. IV. 1708 - 6. i. 1769, 
Freihauptmann im Elgger 
Quartier 1752, des Rats 
1748, Obervogt zu Laufen
1752-1758 und 1768-1769.
— E. Stäuber : L a u fe n .
— M o n a tl. N a c h r . 1769.
—  12. S i g m u n d ,  Sohn von 
Nr. 8, 1685 - 18. vu. 1762, 
des Rats 1725, Obervogt 
von Wellenberg 1737, res.

-  -    1 3

J o h a n n e s ,  Bruder von 
Nr. 12, 1690-9. v i i .  1759, 

des Rats 1721, Obervogt zu Weinfelden 1731, Ratsherr
1748, Obervogt zu Meilen 1749-1758, Spitalpfleger 1750- 
1758. — 14. S i g m u n d ,  Sohn von Nr. 12, 11. m. 1731 -
18. i. 1784, des Rats 1769, Obervogt zu Neunforn 
1772 und 1781. —  15. H e i n r i c h ,  Bruder von Nr. 14, 
* 1740, Lieut. in franz. Diensten, 1762, des Rats 1783, 
t  21. iv. 17 6. — 16. S i g m u n d ,  Sohn von Nr. 13, 1714-
3. v i i .  1767, des Rats 1744, Obervogt zu Weinfelden
1749, Ratsherr 1759, Obervogt zu Höngg 1760, Land
vogt im Thurgau 1761. — Z T  18. 1. — M o n a tl. N achr. 
1767, p .  58. — 17. H a n s  R u d o l f ,  Bruder von Nr. 16,
5. I. 1727 - 17. ix. 1794, des Rats 1757, Schirmvogt 
1772, Landvogt zu Grüningen 1773. •— M o n a tl. N achr. 
17 4. —  18. S i g m u n d ,  Sohn von Nr. 16, 1750 - 30. xii. 
1814, Landschreiber zu Wollishofen 1772. des Rats 
1780, Obervogt zu Weinfelden 1785. — 19. H a n s  H e i n 
r i c h ,  Sohn von Nr. 14, 28. vil. 1772- 17. VI. 1815,' 
Oberstlieutenant, Chef des Landjägerkorps. — A n d e n 
ken  an  den sel. H . S . — M o n a tl. N achr. 1815. — 20. 
H a n s  K o n r a d ,  Enkel von Nr. 16, 1790-1856, Hebam
menlehrer 1816-1830, dann Professor an der Universi
tä t Zürich 1833-lö56, Direktor der geburtshilfl. Klinik.
— G ynaecologia Helvetica 1912. — 21. S i g m u n d ,  Sohn 
von Nr. 18, 26. xi. 1780- 10. xi. 1845, des Gr. Rats 
1814, des Gr. Stadtrats 1823, Kirchenrat, Regierungs
rat 1830-1832. — 22. H e i n r i c h ,  Enkel von Nr. 18,
16. vili. 1824- 13. x. 1898, Dr. med., Professor an der 
Universität Zürich, Hebammenlehrer seit 1861. — N Z Z  
1898, Nr. 342. — K S A  29. — 23. H a n s  H e i n r i c h ,  
Bruder von Nr. 22, 22. IV. 1812-10. vm . 1872, Kan
tonsprokurator, Gründer des evang. Seminars Unter
strass, Aktuar des Zentralkomitees im Strausshandel 
1839. — L o st tenebras la x  VI, Nr. 3, 1872. —- 24. R u 
d o l f ,  Sohn v. Nr. 23, 1845 - 21. II. 1920, Dr. jur., Direk
tor der Spinnerei Niederuster, Mitglied des Kassations
gerichts und des Gr. Stadtrats, Vizepräsident des eidg. 
Vereins. — Vergl. im allgemeinen L L .  — L L H .  — 
Esslinger : P ro m p tu a r . — D. v. Moos : G rabschrif
ten. — H ofm eistersche Tabellen . — S G B  I. — Bürger
etat. [P .  K l æ c i  u n d  E .  D . [

b P C E R L I , S P C E R L I N .  Familien der Kte. Basel, St. 
Gallen u. Schwyz.

A. Kanton Basel. S p c e r l i n .  1827 im Mannesstamme 
t  alte Basler Familie, die begründet wurde durch 
G e o r g  (1471-1549), Küfer, des Rats, von Hammelburg 
(Franken), Bürger von Basel 1498. W a p p en  in Silber 
mit schwarzer Bordur 2 gekreuzte schwarze Sporen.
—  1. G e o r g  1537-1600, Enkel des Stammvaters, Kü
fer, Ratsherr zu Spinnwettern 1564, Lohnherr 1592, 
Dreizehnerherr 1594, Landvogt zuMünchenstein 1595.

—• 2. S e b a s t i a n ,  1560-1644, Sohn von Nr. I, Schult- 
heiss von Kleinbasel und Bannherr 
zu St. Theodor 1592, Ratsherr zu 
Spinnwettern 1600, Deputat 1604, 
Dreizehnerherr 1609, Oberstzunftmei
ster 1619, Bürgermeister 1621 ; wie
derholt Abgeordneter Basels an der 
Tagsatzung und Gesandter übers Ge- 
birg. — 3. P au lus, 1600-1648, Sohn
von Nr. 2, Stadtschreiber von Klein
basel 1629, Mitmeister und Oberst
meister der Gesellschaft zur Hären 

1634, Stadtschreiber zu Liestal 1637-1648. — 4. Se
bastian, 1628-1703, Sohn von Nr. 3, Mitglied des Gr. 
und des Kleinen Rats und am Gericht, Landvogt auf 
Farnsburg 1666-1674 und 1687-1697. — 5. Sebastian,
1745-1812, Urenkel von Nr. 4, Hauslehrer in Murten 
1766-1769, Pfarrer in Mariakirch i. E. 1769-1779, in 
Dietgen und Eptingen 1779-1800, Sissacli 1800-1812 ; 
Schulmann und Pädagoge, Gründer und Leiter des
Lehrerseminars in Sissach ; Verfasser eines Volkslese
buches. — Vergl. W B . — B J  1897. — Staatsarchiv 
Basel-Stadt. — L L . — L L H .  [P. Ro.]

B. K anton St. Gallen. S p c e r l i n ,  S p e r l i n ,  S p c e r n l i .  
t  Familie der Stadt St. Gallen. Siegel : ein Hauszeichen 
(Hartmanns W a p p en b u ch , Stadtbibi.). — Drei Zunft
meister : H e i n r i c h ,  1456 ; H e i n r i c h ,  1466 ; U l r i c h ,  
1499. — L L . — Vadian : D eutsche h ist. S ch r ifte n  III, 
p. 226. — Mss. der Stadtbibl. : Wegelin : Collect. ; 
Hartmann : Collect. ; Züblin : Æ m terbuch . [D. F. R.]

C. K anton Schwyz. SPŒRLI. f  Familie im schwyz. 
Altviertel. — J akob, Pfarrer in Schwyz 1573-1581, 
dann in Arth bis 1585, Kämmerer des Vierwaldstätter- 
kapitels, t  1625 Chorherr in Zurzach. — L. Sp. war 1660 
Siebner und 1679 Tagsatzungsgesandter. [M. Styger.]

S P C E R N L I  (Spœ rnlein, Spœ rndlin). Familien von 
Löhningen und Schaffhausen (1477, t  18. Jahrh.). Ein 
Sp. von Herdern (Thurgau) wurde Schaffhauser Bürger 
1601. W a p p en  der Schaffhauser Sp. : in Blau ein weisser 
zweihenkliger Krug mit Blumenstrauss. — JOH. Jakob, 
von Löhningen, * 1755, Mitglied der Verwaltungskam
mer 1798, der kantonalen Wahlkommission 1802, Klein
rat 1803-1817. — Vergl. im allg. Genealog. Reg. der 
Stadt Schaffh. — S c h a ffh . Taschenka lender. — R. 
Lang : Geschichte des K a n to n s  S c h a ffh a u se n  1798-
1803. [Stiefel.]

S P Œ R R I .  Familien der Kte. Luzern u. Zürich.
A. K anton Luzern. Familien der Æmter Willi sau 

und Hochdorf seit dem 15. Jahrh. — Kaspar, Unter
vogt zu Hitzkirch 1724. [P. X. W.]

B. Kanton Zürich. Spœrri, auch Spcerry, urspr. 
S puerry . Familien der Stadt und des 
Kts. Zürich. W a p p en  : 1. der Schild 
des urspr. Illnauer Stammes zeigt in 
Blau über grünem Dreiberg ein gol
denes Steinmetzzeichen, begleitet von 
zwei goldenen Sternen (Wappenbuch 
von K. Meyer, 1674) ; 2. Hans Jakob, 
Bürger von Zürich 1617, führte in Rot 
einen goldenen Küferschicgel, be
gleitet von zwei weissen Rosen mit 
grünen Kelchblättern ; 3. ein Wappen

mit der blauen Blume Rittersporn taucht erst im
17. Jahrh. auf.

I. Stadt Zürich. Einbürgerung von Illnau 1483, 
erneuert 1564. Die sichere Genealogie beginnt mit —
1. F elix , 1581-1643, Pfarrer in der Pfalz von 1611 an, in 
Rorbas 1626, Ludimoderator am Collegium Humanitatis 
1634, Chorherr am Grossmünster und Professor 1641. —
2. F e lix  C hristian , Enkel von Nr. 1, * 1638, Wundarzt, 
unternahm 1661-1662 grosse Reisen, verf. A m e r i
canische B e ih s-B esch re ib u n g  a u f  die C a r ib es-In se ln  u n d  
N e u -E n g e lla n d  (gedruckt 1678). — 3. Johann F rie d 
rich , Enkel von Nr. 2, 1695-1762, Buchhändler, Mit
glied des Gr. Rats, Obervogt in Hegi 1757-1762. —
D. v. Moos: G r.abschriften. [6-, Strickler u . A. G-assner.]

II. Landschaft Zürich, a )  Alte Familie der Gem. 
Bäretswil und Fischental, die erstmals 1463 zu Illnau, 
Fehraltorf und Hittnau, 1467 zu Bäretswil und 1551 
zu Fischental bezeugt und jetzt in einer Anzahl Ge
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meinden des Zürcher Oberlandes verbiirgert ist. — 
[J .  F r i c k . ]  —  Von Fischcntal stammt eine ganze Reihe 
von Fabrikgründern und Industriellen. — 1. K a s p a r ,  
1784-1854, gründete eine Baumwollspinnerei in Wald.
— 2. H e i n r i c h  Sp.-Schindler, 1815-1883, Fabrikant 
in Wald und Kantonsrat, .Hauptmann im Sonderbunds
krieg. ■— 3. T i i e o p h i l ,  Sohn von Nr. 2, 1841-1904, 
Fabrikant, Kantonsrat, erwarb sich besondere Ver
dienste durch grössere Nutzbarmachung der Wasser
kraft. — 4. H e i n r i c h ,  Sohn von Nr. 3, * 13. vm . 1880, 
Oberst, in Uerikon, schrieb D en ksch rift des lOOjährig. 
B estehens des M ännerchors W ald  (1926) ; Verfasser der 
preisgekrönten Schrift U n terb rin g u n g  eines grösseren  
K a va lleriekörpers in  F ein d esla n d . — 5. K a s p a r  Sp.- 
Reimann, 1836-1905, Gründer von Webereien in Albino 
bei Bergamo. — 6. H e i n r i c h ,  1822-1903, Gründer der 
Spinnerei Fl ums. — 7. H a n s  Sp.-Messikomer, 1827-
3. vi. 1899, Bruder von Nr. 6, Gründer einer Spinne
rei in Vaduz. — 8. H e i n r i c h  Sp.-Jakob, 1869-1907, 
Sohn von Nr. 6, erstellte mit seinem Bruder zusam
men die Calcium-Carbidfabrik in Flums.

b) Sp. aus ändern Gemeinden. — 9. J akob , 1764- 
1807, Kirchenpfleger in Kempten, verf. eine Familien
chronik, schilderte unter dem Titel E tw a s von dem  so 
die Z e it  m itgebracht die polit. Ereignisse von 1798-1806.
— 10. H e i n r i c h ,  von Oster, 1837-1906, Sekundarlehrer 
in Zürich seit 1868, Mitglied des Gr. Stadtrats, Ver
fasser eines Lesebuches für Sekundär- und Bezirksschu
len. — Z W  Chr. 1906, Nr. 23. — 11. J a k o b ,  1822-1896, 
Dr. med., Bezirksarzt in Bauma, Nationalrat 1868-1871.
— 12. F r ie d r ic h , 1857-1923, Sekundarlehrer in Bärets- 
wil, in Zürich seit 1888, Verfasser von lyrischen und 
epischen Gedichten, z. T. von ihm selbst vertont. —

N Z Z ,  1923, Nr. 48o. —
13. H e r m a n n ,  1838-1904, 
von Wetzikon, Pfarrer 
in Schlieren, Privatdo
zent in Zürich, Pastor in 
Hamburg, hinterliess Pre
digten u. Vorträge. 1866 
erschienen seine Z w in g li
s tu d ien . — 14. H a n s ,  der 
sog. «Bambusspörri», 1858- 
1925, Kaufmann, Samm
ler und Schriftsteller, in 
Japan, hinterliess der 
Universität Zürich eine 
v o lls tä n d ig e  B a m b u s
sammlung ; verf. J a p a n i
sche P ro d u k tio n  ; K o n su m  
u n d  E x p o rt von  Seide ... ; 
D as S tem pelw esen  in  J a 
p a n  (grosse Stempelsamm
lung noch heute in Bern) ; 
D ie V erw endung  des B a m 
bus in  Ja p a n ...', M e in  L e 

benslau f.—  N Z Z  1925, Nr. 1310, 1337.— 15. T h e o p h i l ,  
von Uster, * 1890, Dr. phil., Professor für romanische 
Philologie an der Universität Zürich seit 1921, verf. u. a. 
P rä lud ium , zu r  P oesie  ; R ena issance  u n d  B arock  ; D ie  
dreifache W urzel der P oesie  ; F ra n z. M etr ik . — 16. J o 
h a n n e s ,  1837-1921, von Umbrach, der sog. « Seiden- 
spörri», Gründer einer Weltfirma für Seidenimport und 
Export in Zürich, Mitglied des Gr. Stadtrats und des 
Kantonsrats, Förderer einer Reihe von sozialen Insti
tutionen, kaufte 1895 das Kurhaus Passugg. — G edenk
schrift an  J .  S p . — N Z Z  1921, Nr. 1715, 1730. — 
Vergl. im allg. G. Strickler : C hron ik  der F a m ilie  S p ö rr i.
— ZU Chr. 1916, Nr. 22. — Kellcr-Escher : P ro m p tu a -  
n u m  VII, [Cr. S t r i c k l e r  u . A. G a s s n e r . ]

S P O L E T 1 ,  G e n t i l i s  v o n ,  Bischof von Anagni 1478- 
1484, wurde von Papst Sixtus IV. als Nuntius und Legat 
mit weitgehenden Vollmachten zu den Eidgenossen 
abgeschickt, um sie zu veranlassen, nicht gegen den 
Herzog von Mailand die Waffen zu ergreifen. Am 31. x. 
1478 erscheint er zum erstenmal an der Tagsatzung in 
Luzern, ebenso am 21. Juni in Baden. Er stiess auf 
energischen Widerstand beim venezianischen Gesand
ten a Bancha, der aber die päpstl. Vereinigung mit den 
"eidg. Orten vom 19. x. 1479 nicht zu verhindern ver-
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mochte. Sp. hielt sich meist in Luzern auf. Er erteilte
u. a. den Kirchen von Emmetten, St. Oswald und 
St. Michael in Zug, Weggis, Morschach und Oberart
u. dem Lande Uri Ablassbriefe. Ende 1479 scheint er die 
Schweiz verlassen zu haben. Bern suchte umsonst eine 
Bulle von ihm zu erlangen mit Bestätigung seiner sämt
lichen Freiheiten, Gewohnheiten und Privilegien. — 
Vergl. Ph. A. v. Segesser : K l. S ch r iften  II, p. 49. — 
G fr. Reg. — B asC . I l l ,  245, 247. — Berner Schilling- 
Chronik II, p. 219 u. 222. [t A .  B ü c h t . ]

S P O N .  Aus Ulm stammende Familie, die sich 1552 
mit M a t t h i e u  in Genf einbürgerte. — 1. M a t t h i e u ,  
Sohn des Vorgen., Bürger von Genf und Zürich, grün
dete ein Handelshaus in Lyon. — 2. C h a r l e s ,  Sohn von 
Nr. 1, 1609-1684, Dr. med., Arzt in Pont de Veyle, 
dann in Lyon, Leibarzt des Königs von Frankreich 
1645, verfasste medizinische Schriften und lateinische 
Verse. — 3. J a c o b ,  Sohn von Nr. 2,1645-1685, Dr. med., 
1669 in Lyon niedergelassen, Altertumsforscher, unter
nahm Reisen in Italien, 1675-1676 in Dänemark, Grie
chenland, nach Konstantinopel u. Kleinasien, sammelte 
über 200 neue Inschriften." Nach Lyon zurückgekehrt, 
befasste er sich mit archäologischen Forschungen. Als 
Protestant verliess er Frankreich vor der Aufhebung 
des Edikts von Nantes und starb in Vevey am 25. x i i .  
1685. U. a. verfasste Sp. eine H isto ire  de la v ille  et de 
l ’É ta t de Genève, die 1680 in Lyon in 2 Bänden, mit einer 
Sammlung alter und neuer Inschriften erschien. 1730 
erschien eine neue Ausgabe in Genf, bereichert mit An
merkungen von Jean Antoine Gautier. — Moreri: D iet, 
hist. — de Montet : D iet. — F rance protestante.
J. A. Gautier : H ist, de Genève I. — Galiffe : N ot. gen.
III. — J. B. Monfalcon : É tu d e  su r  la vie et les écrits de 
Jacob  S p o n  (in R ecueil des an tiq u ités  et curiosités de la 
ville de L y o n  ; neue Ausg., Lyon 1857). [Paul E.  M a r t i n . ]

S P O R R E R .  Familien der Kt e. Bern u. Zürich.
A. K a n t o n  B e r n .  Familie im Kt. und in d. Stadt Bern. 

Schon im 13. Jahrh. sind Sp. (ca lcarifex  seu  S p o re r)  
als Burger zu Burgdorf nachweisbar, in der Stadt Bern 
zuerst mit J o h a n n e s  Sp., von Rottweil, Burger zu 
Bern, im 15. Jahrh. auch in den Räten vertreten durch 
B e n d i c h t ,  im Kl. Rat 1484. — LL. — F R B  III. —
E. Welti : S ta d trechnungen  II. [B. S c h m i d . ]

B. K a n t o n  Z ü r ic h .  Vor 1742 f  Bürgergeschlecht 
der Stadt Zürich. — B e r n h a r d ,  1342 Schultheiss am 
Stadtgericht. —  L L .—  Bluntschli : M em . T ig . [E . H.]

S P R E C H E R  ; von S P R E C H E R  ; S P R E C H E R  v o n  
B E R N E G G .  Häuptergeschlecht des 
Zehngerichtebundes (Graub.). W ap- 
p en  : Stammwappen (bis ins 16. Jahrh.) 
in Rot ein senkrechter goldener Pfeil ; 
nach dem Adelsdiplom vom Dez. 1582 
König Heinrichs III. von Frankreich : 
in Blau zwei gekreuzte goldene Pfeile. 
Seit dem 18. Jahrh. wird das Wappen 
gelegentlich auch quadriert : 1 und 4 : 
in Blau (oder Rot) zwei gekreuzte gol
dene Pfeile, 2 und 3 : in Gold eine 

schwarze Bärentatze. Nach Herkunft sind die Sp. ein 
Walsergeschlecht freien Standes. Als erster Träger 
des Namens und Stammvater aller Linien der Familie 
erscheint im 14. Jahrh. Joos Sprecher am Strassberg 
im Fondei. Im 15. Jahrh. sind die Sp. im Besitz der 
Burg Bernegg bei Calfreisen im Schanfigg und haben 
als Erblehen den Turm und die Güter der Herren von 
Schanfigg zu Pel st inne. Etwa um die Wende des
14.-15. Jahrh. wurden Angehörige der Familie auf 
Furna ansässig ; deren Nachkommen verbreiten sich 
von dort aus weiter, sowohl im Prätigau (z. B. Fanas) 
als auch wieder im Schanfigg und in den Tälern des 
Rheines (z. B. Zizers, Sayis) und der Tamina (Vättis). 
Anfangs des 16. Jahrh. zog — 1. F l o r i a n  Sp. von 
Furna nach Davos und liess sich dort nieder. Oberster 
Richter der Bündner in französischen Diensten, nahm 
1512 in der Schlacht von Ravenna dem Feind ein 
Fähnlein ab, f  als einer der biindn. Führer 1554 in der 
Schlacht von Hohensiena. — 2. A n d r e a s ,  1506-1586, 
Bruder von Nr. 1, zog ebenfalls nach Davos, wo er 
durch seine Heirat mit der Witwe Rudolfs von Juvalta 
Besitz erwarb. Hauptmann in französischen Diensten,

r
Johannes  Spörri (Nr. 16). 
Nach einer Photographie.
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machte mehrere Heerfahrten in Italien und Frankreich 
mit, nahm auch Teil an den Zügen der Bündner gegen 
J. J. Medici zu Musso und an der Eroberung des Veltlins ; 
Podestat zu Morbegno 1553-1554, mehrmals Gesandter 
der Zehngerichte an die Eidgenossenschaft. In dem von 
ihm ausgehenden Hauptstamm mit seinen Verzweigun
gen schwingt sich die Familie zu einer führenden Stel
lung im Zehngerichtebund empor. — 3. F l o r i a n ,  
1548-1612, Sohn von Nr. 2, mehrfach für Gesandtschaf
ten verwendet, u. a. 1582 zur Erneuerung des alten 
Bündnisses mit Frankreich, erhielt bei dieser Gelegen
heit von König Heinrich III. das erwähnte Adels-
u. Wappendiplom. Hauptmann im Dienste des Königs 
in den Kriegszügen gegen die Liga, mehrmals Bunds
landammann des Zehngerichtebundes. In seinen nach
genannten 4 Söhnen (Nr. 4-7) verzweigte sich sein 
Stamm. — 4. A n d r e a s ,  1568-1638, zog von Davos nach 
Luzein (Prätigau), wurde Stammvater der Luzeiner 
Linie und ihrer Ableger. Comissari von Cläven 1599 
und 1600 ; tra t als Landammann zu Castels-Luzein 
1624 während der österreichischen Besetzung mannhaft 
für seinen evangelischen Glauben ein. — 5. H a n s ,  1582- 
1631, Bundeshaupt und Oberst des Zehngerichte
bundes, zeichnete sich 1621 als Anführer der Davoser 
im siegreichen Kampf gegen die ins Prätigau einge
fallenen (Esterreicher aus ; wurde am Beitag zu Maien

feld 1631 von Franzosen 
ermordet. Ahnherr der 
sog. Ælteren Davoser Li
nie. — 6. F o r t u n a t .  1585- 
1647, studierte an der Uni
versität zu Orléans, erwarb 
sich dort den Grad eines 
Doktors beider Rechte. 
Als Geschichtschreiber 
G ra u b ü n d e n s  (P a lla s  
R haetica , 1617 ; H isto r ia  ' 
m o tu u m  et bellorum , 1629,
u. a.) gleichermassen aus
gezeichnet durch Eleganz 
seines lateinischen Stils 
und die Zuverlässigkeit 
und Objektivität seiner 
Darstellung ; auch als 
Staatsmann und Diplo
m at im Dienste der Drei 
Bünde hervorragend. Ge- 
neralproveditor u. Oberst 

der italienischen Untertanenlande 1612, R itter des 
St. Marcus-Ordens von Venedig. Seine Nachkommen
schaft ist ausgestorben. —- 7. F l o r i a n ,  1585-1620, 
t  als Hauptmann der Bündner in der Schlacht von Ti
rano 1620, Stammvater der sog. Jüngeren Davoser 
Linie, der z. T. die noch heute in Davos ansässigen Sp.,. 
sowie u. a. die Sprecher von Peist in Filisur angehören.
— Söhne von Nr. 4 sind Nrn 8-10. —• 8. S i x t u s ,  1594- 
1629, Offizier in französischen Diensten, Stammvater 
der Linie Küblis-Maienfeld. — 9. J o h a n n ,  1608-1670, 
Bundslandammann und Commissari zu Cläven, Ge
sandter nach Mailand 1629 und zum Abschluss der 
Erbeinigung nach Insbruck 1639; Stammvater der Lu
zeiner Linie. — 10. H e i n r i c h ,  1615-1685, Hauptmann 
in spanischen Diensten, Landshauptmann im Veltlin.
— 11. A n d r e a s ,  1644-1707, Sohn von Nr. 10, holländi
scher Hauptmann, dann Vicari und Landshauptmann 
im Veltlin, erwarb sich einen Sitz zu Küblis. — 12. 
H e i n r i c h ,  1693-1763, Enkel von Nr. 10, nahm Dienst 
in Holland und ward 1757 Oberstinhaber des dortigen 
Bündner Regiments. — 13. J a k o b  U l r i c h ,  1706-1771, 
Bruder von Nr. 12, Offizier in sardinischen Diensten, 
Oberst 1750 und Inhaber des Regiments von Reidt, 
das von da an seinen Namen trug ; Brigadier 1760. — 
Durch die beiden Söhne von Nr. 12 teilte sich dieser 
Stamm, der sog. Luzeiner Heinrich-Stamm, in zwei 
Linien : — 14. C h r i s t o p h ,  1731-1789, ta t anfänglich 
Kriegsdienst in Holland und tra t sodann in das Regi
ment seines Oheims (Nr. 13) in Sardinien, wo er 1758 
als Oberstwachtmeister den Abschied nahm. Vicari des 
Veltlins, Bundslandammann. Durch Kauf gelangte er 
in den Besitz der Herrschaft Senftenau bei Lindau.

Stammvater der Linie Senftenau-Chur. — 15. J o h a n n ,  
1734-1778, Bruder des Vorgen., Bundslandammann, 
nahm seinen Sitz zu Jenins und ward Gründer des 
dortigen Familienzweiges. Gleich mehreren seiner Ver
wandten war er Anhänger der Brüdergemeinde und 
förderte die Ausbreitung ihres Geistes in Graubünden. 
Er und sein Bruder Christoph (Nr. 14) gehörten zu den 
Führern der österreichischen Partei, deren Haupt Ge
neral Salomon (Nr. 18) war. Die von ihnen ausgehenden 
Linien Senftenau-Chur und Jenins blühen heute nur 
noch in Amerika. — Von der älteren Davoser Linie 
(s. Nr. 5 oben) sei erwähnt: — 16. S a l o m o n ,  1635-1693, 
Enkel von Nr. 5, Oberst und Inhaber eines Bündner 
Regiments in spanischem Solde. In seiner Heimat und 
in den Untertanenlanden hatte er verschiedene hohe 
/Emter inne, war u. a. dreimal Bundslandammann. —•
17. P a u l ,  1659-1734, Sohn von Nr. 16, Hauptmann in 
spanischen und holländischen Diensten, errichtete so
dann ein eigenes Regiment im Dienste der Republik 
Genua, das er als Oberst befehligte. Commissari der 
Grafschaft Cläven, Landshauptmann, Oberst des Zehn
gerichtebunds und Bundslandammann. Er und seine 
Nachkommen besassen das obere Gulerische Haus zu 
Jenins. — 18. S a l o m o n ,  1697-1758, Enkel von Nr. 16, 
Bundslandammann 1731 und 1735, tra t 1743 mit ei
nem eigenen Regiment in die Dienste der Kaiserin 
Maria Theresia, kämpfte auf italienischen Kriegs
schauplätzen in den Feld
zügen des österreichischen 
Erbfolgekrieges u. wurde 
1754 unter Beförderung 
zum Feldmarschallieute- 
nant zum Gouverneur von 
Corno bestellt. Im sieben
jährigen Krieg zeichnete 
er sich als General-Platz
kommandant von Prag 
und bei anderen Gelegen
heiten aus, musste sich 
aber 1757 als Befehlshaber 
von Breslau dem König 
von Preussen ergeben. In 
Graubünden war er das 
Haupt der österreichi
schen Partei ; auch im 
Ausland behielt er deren 
Leitung in seiner Hand 
und übte in dieser Stel
lung, unter Zurückdrän- 
gung der bisher vorherrschenden Familie von Salis 
und ihres Anhangs bis an sein Lebensende massgebenden 
Einfluss auf die Landesgeschäfte aus. — 19. A n t o n  
H e r k u l e s ,  1741-1827, Bruderssohn von Nr. 18, Com
missari zu Cläven 1761-1762, über 30 Jahre Landam
mann zu Davos, viermal Bundslandammann. Seine 
politische Stellung wurde gestärkt durch sein beträchtli
ches Vermögen, das ihm zum Teil von seinem Oheim 
Salomon (Nr. 18) zugefallen war, sowie namentlich 
durch sehr ausgedehnten Grundbesitz in Davos und 
anderen Hochgerichten des Zehngerichtebundes.

Für die voreidgenössische Zeit mag in diesem Rahmen 
die Nennung weiterer Familienglieder, die in Æmtern 
ihres rätischen Vaterlandes oder in fremden Kriegs
diensten sich hervortaten, unterbleiben. Die Stellung 
der Familie als Ganzes erhellt aus dem Umstand, dass 
ihre Angehörigen 55mal das Amt des Bundslandam
manns, des Hauptes des Zehngerichtenbundes, innehat
ten, weitaus häufiger als irgend ein anderes Geschlecht. 
Für die italienischen Untertanenlande stellte sie nächst 
den Salis und Planta die meisten Amtleute ; in der Zahl 
der Landvögte der Herrschaft Maienfeld werden die 
Sprecher nur von den Salis um eine Stelle übertroffen.

Aus der Zeit nach Graubündens Anschluss an die 
Eidgenossenschaft seien folgende Persönlichkeiten er
wähnt : — 20. J a k o b ,  29. x i .  1756 -5. m .  1822, Linie 
Küblis-Maienfeld, * zu Bergen op Zoom in Holland, tra t 
in holländische Dienste und wurde mit 18 Jahren Haupt
mann. Nach der Besetzung des Landes durch die Fran
zosen ging er in grossbritannischen Sold über, kehrte 
aber nach der Wiederherstellung des oranischen König-

F o r tu n a t  Sprecher (Nr. 6) 
N ach  einem Oelgemiilde. Salomon Sprecher (Nr. IS). 

Nach einem Oelgemälde.
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Theophil von Sprecher (Nr. 23). 
Nach der Bronzebüste von 

Haller im  Bundeshaus-Ostbau 
in Bern.

tums nach Holland zurück und wurde 1814 Oberst 
und Inhaber des aus Bündnern und Schweizern gebilde
ten Regiments von Sprecher in holländischen Diensten. 
Generalmajor 1816. Durch Heirat mit einer Tochter 
von Anton Hercules (Nr. 19) brachte er Haus und 
Güter in Maienfeld an sich ; die von ihm abstammende 
Linie verlegte daher in der Folge ihren Sitz nach Maien
feld. — 21. A n t o n  H e r k u l e s ,  12. xn. 1809 - 25. v. 1869, 
Sohn von Nr. 20, Ingenieur, viele Jahre Stadtvogt und 
Landammann zu Maienfeld. — 22. J o h a n n  A n d r e a s ,
3. XI. 1812-17. vili. 1862, Bruder von Nr. 21, Rechts

anwalt, Bürgermeister von 
 . Chur, Regierungsrat, Na

tionalrat und Ständerat, 
Kommandant der 19. Bri
gade. — 23. Theophil, 
27. IV. 1850-6. xn. 1927, 
Sohn von Nr. 21, Gutsbe
sitzer zu Maienfeld, lange 
Jahre Gemeindepräsident, 
Landammann, Bezirksge
richtspräsident, Mitglied 
des Kantonsgerichts 1897- 
1902, Präsident des Ver
waltungsrates der Rhäti- 
schen Bahn 1898-1905, 
Chef der Generalstabsab
teilung 1905-1914, Oberst
korpskommandant 1909, 
Kommandant des IV. Ar
meekorps bis 1912 ; Chef 
des Generalstabes der Ar
mee 1914-1919. — B. 
Wildbolz : T heoph il von  
Sprecher (1928). — Schwei

zer Tagespresse, Dez. 1927. — B. Hartmann: T h . S p . v.
B . (1930). — 24. J a k o b  H e k t o r ,  6. ii. 1861-15. vi. 
1928, Stiefbruder von Nr. 23, Dr. phil., Verfasser von 
Aufsätzen u. Abhandlungen politischer und volkswirt
schaftlicher Natur. — 25. H e r m a n n ,  3. vm . 1843-
27. vii. 1902, Sohn von Nr. 22, Rechtanwalt, Bürger
meister von Chur, Mitglied des Bezirks- u. Kantonsge
richtes, Nationalrat, Führer der btindnerischen Födera
listen. — 26. A n t o n ,  2. x. 1849 - 9. vi. 1915, Bruder von 
Nr. 25, Dr. jur., ergriff die richterliche Laufbahn in 
Preussen. Mitglied des deutschen Reichsgerichts 1900- 
1912, kehrte 1912 nach Maienfeld zurück. — 27. A r 
t h u r ,  22. vm. 1852-12. x. 1912, Bruder von Nr. 25, 
tra t löjährig als Infanterist in das österreichische Re
giment « Hoch- u. Deutschmeister » in Ragusa ein,

durchlief sodann die ver
schied. Rangstufen der al
ten k. u. k. Armee. 1910 
bis zu seinem Tode Gene
ral der Infanterie u. Kom
mandant des 5. Armee
korps in Pressburg; k. u. 
k. Geheimer Rat u. Käm
merer; Inhaber des Infan
terieregiments Sprecher v. 
Bernegg Nr. 48. — 28. A n 
d r e a s ,  11. xn. 1773 - 3. I. 
1847, Luzeiner Linie, Offi
zier in der holländischen 
Schweizergarde 1793-1797, 
kämpfte sodann in engli
schen Diensten in Ostin
dien, sowie auf spanischen, 
portugiesischen und italie
nischen Kriegsschauplät
zen im Heere des Herzogs 
Wellington. 1815-1825 im 
Regiment v. Sprecher in 

Holland, Oberst Wachtmeister.— 29. F o r t u n a t  A m b r o 
s i u s ,  13. vi. 1822 - 14. vm. 1894, Urenkel von Nr. 14, 
Linie Senftenau-Chur, Kaufmann und Inhaber eines 
Speditionshauses, Bürgermeister von Chur. — 30. J oh. 
A n d r e a s ,  13. i. 1764-25. vm . 1841, Sohn von Nr. 
15, Linie Jenins, lebte zeitweise in Jenins, zeitweise 
in der Lausitz, wo er sich Schloss und Gerichtsherr

Jakob  Ulrich Sprecher (Nr. 31). 
Nach einem OÖlgemälde.

schaft Spree erworben hatte. Kunstmaler (Stilleben 
im Kunstmuseum zu Zürich). — 31. J a k o b  U l r i c h ,
24. vi. 1765-9. v i i .  1841, Bruder von Nr. 30, ein Füh
rer der sog. Patriotischen Partei, die den Anschluss 
Graubündens an die Schweiz herbeiführte. Gesandter 
nach Paris 1797-1800, Senator und Justizminister der 
helvetischen Republik, Mitglied der Konsulta in Paris 
1803, eidg. Repräsentant bei Anlass der Unruhen im 
Kt. Neuenburg 1831, viele Jahre Bundslandammann 
des Zehngerichtebundes und Mitglied des Kleinen Rates 
von Graubünden. — 32. A n t o n  H e r k u l e s ,  20. iv. 
1812-15. V. 1866, Enkel von Nr. 19, /Eitere Davoser 
Linie; Genealog, Verfasser 
der S a m m lu n g  rhälischer 
Geschlechter u. versch. Ab
handlungen über bündn.
Familien und Siegel. —
33. J o h a n n  A n d r e a s ,  31. 
vm. 1819-8. I. 1882, Bru
der von Nr. 32, Redaktor,
Verfasser der . Gesch. von  
G raubünden  im  IS . Jahrh .
(2 Bde., 1875), der histori
schen Romane D onna  Ot
tav ia  und F a m ilie  de Sass , 
sowie versch. Novellen ;
Kenner und Schilderer der 
bündn. Geschichte und 
Kulturgeschichte. — 34.
P a u l ,  * 2. xn. 1860, Sohn 
von Nr. 33, Dr. jur., seit 
1905 Präsident des Be
zirksgerichts Plessur in 
Chur, veröffentlichte ver
schiedene historische Stu
dien. — 35. A n d r e a s ,
* 15. x. 1871, von Chur, Dr. phil., Professor für tropische 
Agrikultur an der Eidg. Technischen Hochschule in 
Zürich ; Mitglied der wissenschaftlichen Kommission 
des Internat. Landwirtschaftlichen Instituts in Rom, 
Verfasser botanischer Werke.

F a m ilien s itze . Unter den Herrensitzen, die im Laufe 
der Zeit teils wieder veräussert wurden, teils noch heute 
im Besitz der Familie sind, seien genannt : der von Com
missari Anton Herkules (Nr. 19) umgebaute und ver- 
grösserte Seehof, sowie andere Häuser auf Davos ; der 
Löwenhof und das Haus zur St. Margrethen in Chur, 
mehrere Herrenhäuser zu Luzein und solche zu Küblis, 
Grüsch, Jenins und Maienfeld, die Schlösser Senftenau 
und Allwind bei Lindau und Schloss Spree in der 
Lausitz. Die Burg Bernegg bei Calfreisen, seit dem 15. 
Jahrh. im ununterbrochenen Besitz der Familie, liegt 
seit langem in Trümmern.

B ib lio g ra p h ie . A. H. v. Sprecher : S a m m lu n g  rhä ti-  
scher Geschlechter. — S G B  1. — A. Mooser : D ie B u rgen  
u n d  T ü rm e  u n d  der F eudaladel im  S ch a n fig g  (in B M
1923, p. 70). — B. Hartm ann: T h. Sprecher von B er
negg. [Anrir. v .  S p r e c h e r . ]

S P R E I T E N  B A C H  (Kt. Aargau, Bez. Baden.
S. G LS). Gem. und Pfarrdorf. Im Mai 1924 wurde zu 
Sp. eine alamannische Begräbnisstätte, Steinplatten
särge mit Skeletten, aber ohne Beigaben, aufgedeckt. 
Um 1873 wurden 180 römische Münzen auf der « Su- 
cheren » gefunden. In habsburgischer Zeit wie unter 
eidg. Herrschaft stand Sp. im Amt Dietikon unter dem 
Landvogt zu Baden, niedergerichtlich unter dem Kloster 
Wettingen. 1803 wurde es dem Kt. Aargau zugeteilt. 
Kirchlich gehörte Sp. zu Dietikon bis 1861, wo es eine 
eigene Pfarrei wurde. Pfarregister seit 1760. — J S G U  
16, p. 118. — A rg . 27, p. 76 ; 30, p. 52, 186. — A. Nü- 
seheler : G otteshäuser III, p. 549. — A a rg . T agbla tt
1924, Nr. 105. [H. Tr.]

S P R E I T E R ,  J a k o b ,  Priester aus dem Montafun,
der zur Reformation übertrat; nach Campell Kaplan 
zu Gaschurn bei St. Gallenkirch, Pfarrer in St. Antonien 
1517, mag dort um 1524 oder 1525 die Reformation 
durchgeführt haben. Auch in den übrigen Gemeinden 
des Prätigaus, vor allem in Confers und Saas, habe Sp. 
die neue Lehre eingeführt, soll sich vom Prätigau aus 
nach Davos gewandt haben. — LL. — Barth. Anhorn :

Johann  Andreas von Sprecher 
(Nr. 33).

Nach einer Photographie.
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J o h an n  Jakob  Spreng. 
Nach einem Oelgemälde von 

J. R. Huber.

H eilige  W iedergeburt, p. 63. — E. Camenisch : R eform a-  
tiongesch., p. 225. [L. J.]

S P R E N G .  Familien der Kte. Basel, Bern u. Zürich.
A. K a n t o n  B a s e l .  Vermutlich aus Augsburg 

stammende, seit 1639 in Basel eingebürgerte Familie.
— Johnnn J a k o l ) ,  1699-1768, Gelehrter und Dichter, 
Hauslehrer in Wien, erhielt dort 1723 von Kaiser 
Karl VI. das Diplom eines Poeta laureatus. Hierauf

Prediger im Württember- 
gischen und im Nassaui- 
schen, Honorarprofessor 
an der Universität Basel 
für deutsche Poesie und 
Beredsamkeit 1743-1762, 
hielt von 1754 an auch 
olienti. Vorlesungen über 
baslerische und Schweiz. 
Geschichte ; o. Professor 
der griechischen Sprache 
1762 ; einer der ersten Be
förderer des reinen Ge
schmacks in der deutschen 
Dichtkunst u. Beredsam
keit in der Schweiz, Mit
begründer der germanisti
schen Wissenschaft ; Grün
der der « Deutschen Ge
sellschaft » in Basel; Ver
fasser einer N e u e n  Ueber- 
se tzu n g  d. P sa lm en  D avids  
mit einem Anhang eigener 
K irc h e n - u . H au sg esä n g e  ; 

Bearbeiter eines ungedruckt gebliebenen umfassen
den historisch-kritischen Wörterbuches der deutschen 
Sprache und eines ebenfalls ungedruckt gebliebe
nen mundartlichen Wörterbuches Id io tik o n  R a u ra cu m  
(beide Mss. auf der Universitätsbibliothek Basel). Ge
schichtliche Werke : Ausgabe von Petermann Etterlins 
K ro n ik a  von  der löblichen E id g n o sc h a ftu . A b h a n d lu n g e n  
von dem  U rsp ru n g  u n d  A lte r tu m  der S ta d t B asel (1756). 
Durch Sprengs Haltung gegenüber der katholischen 
Religion löste das letztere Werk einen diplomatischen 
Konflikt (das sog. « Sprengische Geschäft ») zwischen 
Basel und den katholischen Ständen der Eidgenossen
schaft aus (1760-1761), der durch die Vermittlung des 
Basler Ratsschreibers Isaak Iselin beigelegt wurde. Als 
Theologe (seit 1746 auch Prediger am Waisenhaus) war 
Spreng Gegner des Pietismus. — A D B .  — Adolf So ein : 
J .  J .  S p re n g  (in B J  1893). — Derselbe : J . J .  Sp ren g s  
Id io ticon  R a u ra c u m  (in Birlingers A le m a n n ia  15, 1887).
— Ferd. Schwarz : D as Sp ren g isch e  Geschäft (in B J  
1922). [C. Ro.]

B. K a n t o n  B e r n .  Familienname, der schon Ende 
des 13. Jahrh. in Burgdorf und dessen weiterer Umge
bung erscheint. Heute sind seine Träger noch in Lotzwil, 
Wynigen und Graben (Amtsbez. Wangen) verbürgert. 
In der Stadt Bern blühte eine Familie Sp. im 15. Jahrh. 
und war im Rat der CG vertreten. — J a k o b , von Aar
wangen, * 1863, Notar, Gerichtspräsident in Bern, 
später Anwalt, Präsident der Securitas, Verwaltungs
oberst und Armeekriegskommissär ; f  27. XI. 1917. — 
L L . — F R B  III u. VI. — B ern er W oche 1917, p. 599.
—  [ B .  S c h m i d . ]  —  HANS, *  1891, von Graben, Dr. phil., 
Sekundarlehrer in Unterseen, Mitarbeiter am H B L S ,  
verf. U lrich O chsenbein  u. P ro p ste i In terla ken . [H. T.]

C. K a n t o n  Z ü r i c h .  Familien der Stadt Zürich. — a )
1. J o h a n n e s ,  1340-1346, Zunftmeister zur Schmieden.
— F. 11 egi : D ie Z u n f t  zu r  S ch m ied en . — Z ürcher S tad t-  
b ü c h 'r  I, 148. — 2. J ohannes erscheint ab 1430 als 
Chorherr zu Embrach, + 1449. — M A G Z  1922. — 
L L . —  b) 3. N ik la u s , der Kürschner, von Konstanz, 
Bürger 1500 und Stammvater. — B ü rgerbuch . — Egli : 
R e f  .-A k ten . — W a p p en  : in Gold auf grünem Dreiberg ein 
rotes, von links nach rechts von goldenem Pfeil mit 
silberner Spitze und silbernen Flitschen durchbohrtes 
Herz, überhöht von einem roten Stern. — Dürsteier G.
—  4. Meister J ako b , ein berühmter Bruchschneider, 
f 1531 bei Kappel. — F gli : Schlacht bei K a p v e l. — 5. 
H ans J akob , Zwölfer zur Schneidern 1586, Zunftmei
ster 1600, erscheint 1601 und 1607 als Obervogt zu

Schwamendingen, Amtmann am (Etenbach 1608 ; 
t  1613. — L L . — Totenbücher und Urkunden im 
Staatsarchiv. — 6. T h o m a n n ,  Wundarzt und Fähnrich 
in Bünden, f  1627. —  Totenbücher. [ H .  H e s s . ]

S P R E N G  ( S p r i n g ) ,  P e t e r ,  Bildhauer, schuf 
1593-1602 die prächtige Altarwand des Hochaltars in 
der Augustinerkirche von Freiburg, die wahrsch. das 
bedeutendste Schweiz. Bildhauerkunstwerk dieser Epo
che ist. Man identifizierte Peter Spreng, ohne jedoch 
hiefür Beweise zu haben, mit — P e t e r  Spreng, Notar, 
Ohmgcldner 1582, des Rats der Sechzig 1596, Landvogt 
von Jaun 1592-1597, Venner des Auviertels 1602-1606, 
Landvogt von Mendrisio 1606-1608, f  in Freiburg gegen 
Weihnachten 1613. — S K L .  — F. Pahud : L ’église des 
A u g u s t in s  (in A S H F  VIII). — F A  1892, 1895. — R. 
Frauenfelder : B iograph isches von P eter S p re n g  (in 
ASA 1929). — J. Niquille : A propos de P eter S p re n g  
(in A F  1929). — FI. Reiners : F rib o u rg  pittoresque et 
artis tique. — Derselbe : L a  scu lp ture  fr ib . p e n d a n t la  
période baroque (in A F  1930). [J .  N.]

S P R E N G E R ,  G e b i i a r d ,  von Konstanz, Chorherr in 
Embrach (Zürich) 1415, Chronist. Die um 1415 ge
schriebene Zürcher Chronik (hgg. von Dierauer in Q S G 
XVIII) fand in ihm einen Ueberarbeiter u. Fortsetzer 
von österreichisch-rapperswilischer Tendenz u. Neigung 
zu sagenhaften Zügen. Die « Sprenger’sche Chronik » 
reicht bis 1389 (Ms. in der Zentralbibl. Zürich) und ist in 
M A G Z  II abgedruckt. [Th.]

S P R E N G E R ,  A l o y s ,  * 1815 in Nassreith (Tirol), 
Dr. med. in Wien, in London 1836, englischer Regi
mentsarzt in K alkutta 1843, Vorsteher eines Kolle
giums in Delhi 1845, Regierungsdolmetscher u. Sekre
tär der Asiatischen Gesellschaft 1850, von 1854 an in 
Urlaub, Honorarprofessor der orientalischen Sprachen 
an der Universität Bern 1858-83, Bürger von Guten
burg (Bern) 1863, j" kurz nach 1893 in Heidelberg. 
Verf. Leben  u . Lehre M u h a m m ed s  ; A lte  G ogr. v . A ra -  
bien  u. a. m. — Ed. Müller : H ochschule B ern , p. 127. 
— B ern er W oche 1929, p. 144. — Wurtzbach : B io g r . 
L ex . v . Oeslerr., 36. [H .  T.]

S P R O S S .  Bürger- und Handwerker famille der 
Stadt Zürich. Der alte Stamm, erst
mals 1369 auftretend, ist 1828 ausge
storben. Ende des 15. Jahrh. wanderte 
ein Zweig nach Baden (Aargau) aus. 
Einbürgerung eines pfälzischen Ge
schlechts 1908. W a p p en  : gespalten 
von Blau und Silber, über rotem Drei
berg ein halbes Mühlrad in gewechsel
ten Farben, überhöht von einem 
rechts gewendeten, goldgestielten sil
bernen Beil u. einem goldenen (roten) 

Stern im link. Obereck. — Wappenbuch von D. Meyer, 
1605. — 1. B u r k h a r d ,  Krämer, von Stein, Bürger 
1415. — 2. J a k o b ,  Kaplan, verkauft 1471 den Burg
stall Wagenberg (Oberembrach). — 3. B u r k h a r d ,  Ar
tillerist, Chemiker, Ingenieur, städtischer Büchsen
meister 1497. — 4. J a k o b ,  t  1514, Kriegsrat im Aus
zug nach Genua 1507, Zunftmeister zum Kämbel 1513- 
1514. —  5. B a l t h a s a r ,  Bruder von Nr. 4, Schulmei
ster (magister artium) 1514, wahrsch. am Grossmün
ster, übernahm 1517 die erfolgreiche eidg. Gesandt
schaft an den Papst, Zunftmeister 1521 ; t  1521 im 
Leinlakenkrieg. — 6. H a n s  H e i n r i c h ,  Sohn von Nr. 4, 
Zunftmeister zum Weggen 1540-1542, Statthalter 1542, 
Tagsatzungsgesandter 1547-1564, Landvogt zu Baden 
•1553-1555, Seckeimeister 1560-1564, im Kl. Rat 1561- 
1565, Schildner zum Schneggen, f  1565. — 7. H e i n 
r i c h ,  Bruder v. Nr. 6, Amtmann zu W interthur 1559- 
1565, im Kl. Rat 1566-1570, t  1570. — 8. H a n s  H e i n 
r i c h ,  Sohn v. Nr. 6, Goldschmied, Zunftmeister 1582- 
1583, erster Obervogt von Steinegg 1584-88, Schultheiss 
am Stadtgericht 1589, f  1590. — 9. H e i n r i c h ,  Gold
schmied 1565-1630, Kopist der Bullingerchronik. — 
Vergl. L L . — S K L .  — Z S tB .  — A S I .— N b l. der F eu er
w erker ges. Z ü r ic h  1928. — R. Dürrer : D ie Schiveizer- 
garde, 1. Teil. — W. Merz : W a p p en b u ch ... B aden . — 
Dürsteier St. — Dürsteier G. -— Hofmeister’sche Ta
bellen. — Esslinger : P ro m p tu a r iu m . — Staatsarchiv 
Zürich. [Werner S c h n y d e r - S p r o s s . ]
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S P R Ü N G L I .  Familien der Kte. Aargau, Bern
u. Zürich.

A. K anton A argau. Sp n ü N G L I ,  S p r ü n g l i n .  Familie 
von Zoflngcn. Stammvater ist — i .  
M i c h a e l ,  * 1544, von Zürich, Bürger 
von Zofmgen 1570, Kupferschmied, 
destici. Rats. Unter seinen Nachkom
men finden sich eine ganze Dynastie 
von Kupferschmieden und Rotgies- 
sern, ausserdem viele Mitglieder der 
Stadtbehörden, der Räte und Geistli
che. W a p p en  : in Silber auf grünem 
Dreiberg stehend ein rotgekleideter 
Mann, der einen grünen Kranz über

den Kopf hält, beseitet von 2 roten Sternen. — 2. H a n s  
T h o m a s ,  Sohn von Nr. 1, Kupferschmied, Schultheiss 
1632, f  1648. — 3.-5. D a n i e l  I., 1643-1716, dessen Sohn 
D a n i e l  II., 1673-1743, sowie H a n s  J a k o b ,  * 1640, 
waren Glockengiesser. — 6. D a n i e l ,  1659-1731, des 
Kl. Rats 1715, verf. Geschlechterbuch der S ta d t Z o f. ; 
M erkw ü rd ig ke iten  der S ta d t Z o f. u. a, (Mss. in der 
Stadtbibi. Zof.). —  7. F r a n z  L u d w i g ,  Pfarrer zu Leut- 
wil 1712, in Zofmgen 1735, in Madiswil 1745, Dekan 
des Langenthaler Kapitols, t  1760. Verz. seiner Schrif
ten bei LL. — 8. J o h a n n  J a k o b ,  Sohn von Nr. 7, * 1717 
zu Leutwil, Pfarrer von Zweisimmen 1757, Gurzelen 
1765, Sutz 1784, f  daselbst 4. II. 1803, zeichnete 1759- 
1802 wertvolle klimatologische Beobachtungen auf. — 
Vergl. im allg. C. Scliauenberg-Ott : S ta m m reg ister  v. 
Z o f  — L L . — L L H .  ■— S K L .  — Th. Gränicher : D ie  
Z o f. G lockengiesser (in Z o f. N b l. 1930 u. S. A.). — E. F. 
v. Mülinen : P rodrom us. — M itt. d. N a tu r f. Ges. B ern  
1855. — Stammbaum im Besitze von Hrn. F. Sprüngli, 
Landschaftsgärtner, Basel. [H. Tr.]

B. Kanton Bern. 18/3 f  Familie der Stadt Bern, 
deren Stammvater A n d r e a s ,  Kupferschmied, aus Zo- 
fingen, 16 2 9  Bürger wurde. — 1. S a m u e l ,  Pfarrer 
in Saanen 1720, zu ICölliken (Aargau) 1737, schrieb 
D as grosse in  dem  hl. A b e n d m a h l verborgene G eheim 
n is  der G ottseligkeit... (1726) und E in  H oher S ta n d  
von B ern  in  se iner G rü n d u n g , A u sb re itu n g  u n d  R e 
fo rm a tio n ... (Jubiläumsschrift) (1728). — 2. D a n ie l ,  
1721-1801, Pfarrer zu Stettlen 1758, grosser Natur
freund, bedeutend als Ornithologe, verzichtete 1775 auf 
die Pfarrei, um sich ausschliesslich seinen Studien zu

widmen, wurde 1789 zum 
Professor der Naturhisto
rien an der Akademie in 
Bern ernannt, verzichtete 
aber auf die Ausübung 
des Lehramtes. Seine Na
turaliensammlungen, be
sonders von ausgestopften 
Alpenvögeln, Mineralien 
usw. wurde weltberühmt; 
er hinterliess handschriftl. 
versch. orn itho log ische 
Arbeiten. — LL. — L L H .
— R. Wolf : B io g ra p h ien  
III, p. 410. —  [ B .  S c h m i d . ]
— 3. N i k l a n s ,  Architekt, 
Zeichner und Stecher, 
* 1725 in St. Stephan, 
t  1802 in Bern, bildete 
sich 1746-1754 mit finan
zieller Unterstützung der 
Berner Regierung in Paris 
aus, beteiligte sich dort 
an der Errichtung öffent

licher u. privater.Bauten, wurde mit einem Preise der 
Akademie für Baukunst ausgezeichnet, besuchte Lon
don, Dresden, Berlin und Potsdam und erhielt 1755 in 
Bern grössere Aufträge. 1761 wurde für ihn das Amt 
eines Werkmeisters auf dem Lande geschaffen. In dieser 
Eigenschaft hat Sp. eine Reihe von Hoch- und Tiefbau
ten aufgeführt. 1760-1764 versah er die untersten Häu
ser der Gerechtigkeitsgasse mit Fassaden, 1767 erbaute 
er die ehemalige Hauptwache, 1768 das « Hotel de 
musique », 1773-1775 die (heute abgerissene) Biblio
thekgalerie (Bild in H B L S  II, p. 175). 1770 wurde Sp.

Niklaus Sprüngli. 
Nach einem Stich (S tadt-  

bibliothelc, Bern).

Steinwerkmeister, 1796 Werkmeister am Münster. Gab 
auch handkolorierte Landschaften in Umrisstich heraus. 
In Sp.’s Bauten prägt sich der von französischen Ein
flüssen durchdrungene bernische Stil der Louis XVI- 
Periode aus. — S K L  (mit Lit.). — Bürgerhaus XI. —
4. J o h a n n  R u d o l f ,  Vetter von Nr. 3, 1717-1794, 
Goldschmied. — S K L .  [C. v. M.]

G. Kanton Zürich. Noch blühende Familie der 
Stadt Zürich. Ihr Ursprung liegt in 
der Stadt selbst oder in der früheren 
Gem. Hottingen, wo seit dem 14. 
Jahrh. ein Stamm ansässig ist. Die 
Familie verbreitete sich auch nach 
Männedorf, sowie nach Deutschland. 
— [J. FR i c K . ]  — W a p p en  : gespalten 
von Rot mit einem halben goldenen 
Stern und von Schwarz mit einem 
goldenen Halbmond. Stern und Halb
mond berühren sich auf der Spaltlinie.

— E. Dürsteier : Geschlechterbuch (mit Varianten). —
D. Meyers Wappenbuch, 1605. — 1. U l r i c h ,  Zeuge 
1300. — U Z  VII, p. 168. — 2. U l r i c h ,  Zunftmeister 
zum Kämbel 1375, f  1393. — 3. H a n s ,  Zunftmeister zu 
Zimmerleuten 1506, t  1511. — Gagliardi : W a ld m a n n -  
Dolt. — 4. T h o m a s ,  Ratsverordneter 1519-1531, f  1531 
bei Kappel. — E. Egli : R e f.-A k le n . — Chronik v. 
Bernh. Wyss. — 5. A d a m ,  Zwölfer zur Schneidern, 
f  1546, urk. Stammvater der Familie. — 6. B e r n h a r d ,  
vielleicht Sohn von Nr. 4, Zwölfer zur Zimmerleuten 
1529, verf. 1532 eine B esch rib u n g  beyder C appeler
kriege ; t  1539. —  Z w . III, p. 141. —  7. U l r i c h ,  Zunft
meister 1550 und 1563, Amtmann zu Kiisnacht 1556, 
Obervogt 1564, Amtmann zu Stein a. Rh. 1567, f  1572.
— 8. J a k o b ,  Zunftmeister z. Weggen 1551, Statthalter 
1555, t  1572. —  9. B e r n h a r d ,  Ratsherr 1549, Ober
vogt zu Erlenbach, Horgen, Stammheim und Meilen, 
Seckeimeister 1559, f  1568, schrieb Annalen über zürch. 
und eidg. Begebenheiten 1531-1567. — Z w . III, p. 143.
—  9 1,15 F e l i x ,  Ratsherr 1571, Landeshauptmann zu 
Wil 1572, f  15/5. —■ Z T  1900, p. 229. — 10. J a k o b ,  
1559-1637, Glasmaler. — S K L .  — 11. H a n s ,  Enkel 
v. Nr. 5, Landschreiber zu Andelfingen 1586, Stamm
vater der dortigen Linie, f  1613. — 12. H a r t m a n n ,  
1558-1614, Enkel von Nr. 5, Pfarrer in Stein (St. 
Gallen) 1584, in Wyl (Zürich) 1588, Dekan 1612 ; 
Verfasser lat. theologischer Schriften. —  13. H a n s  
H e i n r i c h ,  Pfarrer in Riederspach (Pfalz) 1614, in 
Affeltrangen 1623, Bussnang 1626, t  1635, als Schrift
steller tätig. — 14. I - Ia n s  
H e i n r i c h ,  Obervogt zu 
Rümlang 1630, Zunftmei
ster zur Schneidern 1627, 
t  1651. — 15. B e a t  H e r 
k u l e s ,  1722-1798, Nach
komme von Nr. 11, Pfar
rer in Lipperswil (Thurg.)
1753, Kämmerer 1766, 
führte den Kleebau im 
Thurgau ein, res. 1766, f 
zu Basel. —  [ E .  B a n g e r t e r  
U .  H. Hess.] — 16. J o 
h a n n  J a k n l ) ,  der «Sänger
pfarrer», 4. XI. 1801 - 6.
II. 1889, Vikar in (Erli
kon. dann in Rifferswil 
1829, Pfarrer in Schlieren
1829-1835, Präsident des 
Limmattal- Gesangvereins 
1833, Pfarrer in Thal wil 
1835-1879, schuf eine Lie
dersammlung zugunsten 
der Mozartstiftung. Präsident, des Sängervereins am Zü
richsee, Gründer des Schw eiz. Sängerblattes. Werke : D ie  
Ju g en d fes te  (1837) ; M ännergesänge zu g u n sten  des E id g . 
Sängervere ins (1843) ; D ie K irche T h a lw il (1845) ; 
B ib lische  B lä tter (1847) ; Lieder fü rs  F reie  (1847) ; 
K a m p f-  u n d  F riedenslieder (1848) ; C hristlicher R eise 
begleiter (1876) ; Gedichte. — Herrn. Schollenberger : 
Lebensb ild  ... (1922). —  [ G .  S t u i c k l e r . ]  —  17. R u d o l f ,  
1847-11. vu. 1926, Enkel des 1838 aus Andelfingen

Johann  Jakob Sprüngli. 
Nach einer Li thographie.
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eingebürgerten Zuckerbäckers David, Seniorchef der 
Schokoladefabrik Lindt u. Sprüngli A.-G., übernahm 
1872 die v. seinem Vater gegr. Schokoladefabrik, die er 
1898 aus der Werdmühle in Zürich nach Kilchberg 
(Bendlikon) verlegte. — NZZ 1926, Nr. 1151. — 18. 
E m i l , * 1851, S chw e iz .  Konsul in Manila, t  8. v i l i .  1910.
— N Z Z  1910, Nr. 230. — Z W C h r . 1910, Nr. 35. — 
Vergl. im allg. Dürsteier G. — Dürsteier St. — Esslin- 
ger : P ro m p tu a r iu m . — Zürcher Bürgeretats. — L L .
—  L L H . —  S G B  I. — K. Wirz : E ta t. —  H. G. Sulz
berger : T h u rg . G eistliche. — Ilofmeister’sche Tabel
len. [E. B.vngerter u. H. Hess.]

S P Ü H L E R .  Familie der Gem. Wasterkingen (Zü
rich), die schon 1537 dort bezeugt ist.—  [ J .  F r i c k . ]  —  
1. T h e o d o r ,  * 24. v. 1839 in Eglisau, f  18. m . 1905 in 
Zürich, Direktor der Kantonalbank 1871-1885, der 
Kreditanstalt 1885-1900. — N Z Z  1905, Nr. 90. — 
Z W C h r . 1905, p. 89. — 2. H e i n r i c h ,  * 1851 in Waster
kingen, f  12. vi. 1925, Lehrer in Hagenbuch, Elgg 
und während 30 Jahren in Höflingen, auch Wander
lehrer für Bienenzucht, erfand eine neue Bienen
wohnung, den sog. « Spühlerkasten ». — N Z Z  1925, 
Nr. 954. — S ch w eiz. B ie n e n ze itu n g  1925, Nr. 9. — 3. 
J o h a n n ,  * 7. i. 1855, Primarlehrer bis 1882, dann 
Sekundarlehrer, Turnlehrer an der Höhern Töchter
schule in Zürich 1900-1926, seither Rektor der 
Handelsabteilung, Chefredaktor der Schw eiz. T u rn -  
ze itu n g  1888-1909, verf. Jo h . J a k . E g g  (1908) ; F e s t
sc h rift zu m  75j. J u b ilä u m  des eidg. T u rn ve re in s  (1907) 
(mit H. Ritter). —  4. R u d o l f ,  *1868, Bruder von Nr. 3, 
Sekundarlehrer in Dietikon und Winterthur, seit 1901 
Turnlehrer am Seminar Küsnacht, Chefredaktor der 
Schw eiz. T u rn z e itu n g  1910-1914. — Joh. Spühler : 
F e s tsc h r ift, p. 144. [E . D.]

S P Y C H E R ,  S P I C H E R .  Familien von Bösingenund 
Ueberstorf (hier seit 1445 erwähnt). W a p p en  : in Rot 2

gekreuzte silberne Schlüs
sel über einem schwarzen 
Adlerfang, überhöht von 
einem goldenen Stern (od. 
von einer Lilie), beseitet 
von 2 goldenen Sternen. — 
1. P e t e r ,  von Ueberstorf, 
* 1811, Jesuit 1832, Prie
ster 1842, Lehrer der Phy
sik und Philosophie in Brig 
und Schwyz, der Moral in 
Luzern 1847, ging 1848 
nach Amerika, wo er in 
St. Louis (Missouri) Theo
logieprofessor war und das 
Vikariat der St. Annakir- 
che, sowie die Leitung 
mehrerer religiösen Ge
meinschaften übernahm. 
1852 nach Europa zurück
berufen, war er nachein
ander Superior der Klöster 
seines Ordens in Freiburg

i. B., in Paderborn, Gorheim u. a. O., gründete ein Or
denshaus in Koblenz, wurde ein zweites Mal nach den 
Vereinigten Staaten gesandt, um dort mehrere neue 
Ordenshäuser zu gründen, f  in Buffalo 29. II I.  1874.
—  2. F r a n z , Bruder von Nr. 1, 1814-1891, Grossrat 
1847-1891, Gemeindepräs. von Ueberstorf 1856-1883.
—  3. F r a n z , * 1873, Notar, seit 1900 Gerichtspräsi
dent des Sensebezirks, Grossrat 1900-1916, seit 1914 
Präsident des Geschwornengerichts Kreis III, Oberst
brigadier 1922. — 4. A r m a n d , * 1903, Redaktor an der 
L iberté  seit 1926, Gemeinderat in Freiburg 1930. — 
R evue S u isse  cath. V, 478. — F re ib u rg er Z e itu n g  1891, 
Nr. 62. — L iberté  1891, Nr. 109 ; 1922, Nr. 2. — Le  
Confédéré 1891, Nr. 38. [Ræmy.]

Im Kt. Bern. bes. in Köniz verbreiteter Name, der 
in Bern schon 1354 vorkommt und vielleicht die Her
kunft von Spich bei Ochlenberg ausdrückt.

SPYCHIGER. Siehe SriCHlGER.
SPYRI. Familie des Kts. Zürich. — 1. J o h . B e r n 

h a r d , 1821 - 19. xn. 1884, 1854 v. Hirzel in Zürich ein
gebürgert, urspr. v. Amlikon (Thurgau), Kantonspro

kurator, Redaktor der E id g . Z e itu n g , Rechtskonsulent 
der Stadt Zürich, Stadtschreiber, Mitglied des Grossen 
Stadtrates und des Kantonsrates, Freund Richard 
Wagners. — W orte der E r in n e ru n g . — A llg em . Schw ei
zer Z e itu n g  1885, Nr. 8, Beil. — K. Dändliker : Gesch. 
der S ta d t u n d  des K ts . Z ü rich . — [H. H e s ? . ]  — 2. J o 
h a n n a ,  Gattin von Nr. 1 (1852), Jugendschriftstelle
rin, * 12. VI. 1827 in Hirzel, Tochter der Liederdichte
rin Meta Heusser, befreundet mit Betsy Meyer und 
später mit Conrad Ferdinand Meyer, verlor 1884 den 
Gatten und den einzigen 
Sohn, lebte bis zu ihrem 
Tode 7. vìi. 1901 schrift
stellerisch arbeitend, oft 
auf Reisen, am Zeltweg in 
Zürich. J. V. Widmann 
nennt sie einen weiblichen 
Gottfried Keller. H aupt
werke : H eim atlo s ; A u s  
N a h  u n d  F ern  ; H eid i (2 
Bde. 1880-1881) ; GfüK 
(2 Bde.) ; A r th u r  u. S q u ir 
rel ; Aus den S chw eizer
bergen ; Schloss W ild e n 
ste in  ; E in e r  aus dem  H ause  
L esa  ; Verschollen, n ich t 
vergessen  ; W as soll denn  
aus ih r  w erden  ? W as aus  
ih r  geworden is t ; D ie  
S t a u f f e r  - M ü h le  ; S i n a  
(1901). — Vergl. Paur- 
Ulrich : J o h a n n a  S p y r i .
—■ [p. w.] —  3. J o h a n n  
L u d w i g ,  1822-1895, Bruder von Nr. 1, bürgerte sich 
mit seinem Bruder in Zürich ein. Pfarrverweser in 
Fischental 1849, Pfarrer in Altstetten 1851, Diakon 
am Neumünster 1865-1875, dann Statistiker der Nor
dostbahn ; Kantonsrat 1850. Mitglied des Gr. Stadt
rates, Präsident der Zentralkommission d. Schweiz. 
Gemeinnütz. Gesellschaft. — K. Wirz : E ta t. — N Z Z  
1895, Nr. 354, 357. — S Z G  1896. — 4. J a k o b ,  1827- 
1901, Bruder von Nr. 1 und 3, Bürger von Zürich 1878, 
Oberst. — L andbote  1902, Nr. 6. [H. H e s s . ]

S Q U A D R A .  Im Tessin und anderswo gebräuchliche 
Bezeichnung einer Unterabteilung der v ic in a n za , ge
wöhnlich einer Gruppe von Einwohnern oder CErtlich- 
keiten um eine Kirche oder Kapelle herum. Diese Ver
waltungsbezirke erfreuten sich einer gewissen Au
tonomie mit ihren Konsuln oder Syndics, hatten eigene 
Versammlungen usw. Die squadra  kann als identisch 
angesehen werden mit der degagna  der tessinischen 
Hochtäler und der fra zione  oder terra. Der Begriff und 
die Befugnisse gewisser squadre  sind nach und nach 
verschwunden, um wirklichen v ic in a n ze  oder p a tr iz ia ti,  
also Gemeinden, in kirchlicher Hinsicht Pfarreien, 
Platz zu machen. Squadre  gab es u. a. im Verzascatal 
(Brione und Gerra, die 1852 zu Gemeinden geworden 
sind), in Consiglio Mezzano (Orselina und Muralto), im 
Onsernone (1855 aufgehoben), im Val Morobbia und in 
der grossen v ic in a n za  Pedemonte. Es bestehen noch 
solche in Brissago, Campo Valle Maggia etc. Bisweilen 
war squadra  gleichbedeutend mit einem Stadtquartier 
oder Teil eines Fleckens. So war beispielsweise Lugano 
seit ältesten Zeiten in 4 squadre  geteilt. [C. T.j

S T A A D  (Kt. St. Gallen, Bez. Unterrheintal u. Ror
schach, Gem. Tal und Rorschacherberg. S. G L S ). Dorf ; 
von Gilg Tschudi S ta tio  genannt, hat einige kleine 
römische Funde aufzuweisen. St. lag am römischen 
Strassenzug Arbon-Rorschach. Damit hängt wohl auch 
die bis jetzt unerhärtete Vermutung zusammen, dass 
der Name des zu St. gehörenden Weilers Speck von 
specu la , einer römischen Warte, abzuleiten sei. Wäh
rend des Schwabenkrieges plünderte und verbrannte 
ein schwäbisches Heer unter Graf Itel von Zollern und 
Dietrich von Blumenegg Staad, das Schloss Risegg und 
Tal (20. v i i .  1499). Ein durch den Ort fliessendes Bäch
lein bildete von jeher die Grenze zwischen der Abtei 
St. Gallen und dem Rheintale. Oberstaad (heute in 
der Gem. Tal) bestellte bis 1798 gemeinsam mit Buchen 
und Tal Ammann und Rat zu Tal. 1803 wurde Unter

Peter  Spyclier.
Nach einer Photographie.

Johanna  Spyri. 
Nach einer Photographie.
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staad mit dem zugehörigen Schlossbesitz zu Wartegg 
der Gem. Rorschacherberg einverleibt. — Vergl. Art. 
R i s e g g ,  T a l ,  W a r t e g g  und W a r t e n s e e .  [f. W i l l i . ]  

S T A A L ,  vom ( v o n  S t a a l ,  v o m  S t a l l ) .  Geadelte 
Familie von Solothurn und des Bistums Basel. H a n s  
vom Stall, von Wangen und Isny (Allgäu), wurde 
Bürger in Solothurn 1450. S tatt vom  S ta ll, de S tabu lo , 
kam im 17. Jahrh. die Schreibung von S ta a l, von S tahl 
auf. Der Solothurner Zweig erlosch 1787 mit A l f r e d  
P h i l .  J a k o b ,  Hauptmann in Frankreich; der Pruntru- 
ter Zweig 1809 mit L e o p .  K a r l ,  Unterlieutenant im 
Regiment Eptingen. W a p p en  nach dem 1487 von Maxi

milian erteilten Wappenbrief : in Gold 
ein vom obern Rand wachsendes 
Greifenbein mit Pfauenfedern. Nach 
dem Adelsbrief Heinrichs III. von 
1577 : in Schwarz goldenes Greifen
bein. — 1. H a n s ,  vorgen.. 1419-1499, 
Stadtschreiber von Solothurn v. 1467 
an, erhielt 1487 vom Bistum adelige 
Lehen im Delsbergertal, die Jean v. 
Liitersdorf (Courroux) besessen u. v. 
den Ramstein zu Lehen getragen hatte

u. die der Familie bis zur Revolution verblieben. — 2. 
H a r t m a n n ,  Chorherr zu Schönenwerd 1461. — 3. K o n 
r a d ,  Sohn v. Nr. 1, Chorherr u. Kustos zu Solothurn 
1475-1479, zu Schönenwerd 1489, zu Münster-Granfelden 
und St. Ursitz; f  1489. — 4. H a n s  J a k o b ,  1539-1615, 
Hauptmann in Frankreich 1574, geadelt 1577, Stadt
schreiber 1578, bischöflich-baselscher Rat 1586, Altrat 
1591, Gesandter nach Strassburg 1592, an den Papst 
1593, R ittern . Hauptmann nach Lyon 1594, Gesandter 
zum Bischof von Basel 1598 und 1610, nach Genf 1602, 
Seckeimeister 1603, Venner und Vogt zu Buchegg 1604, 
Diplomat, Verfasser der E ph em erid en  v . 1572-1606, mit 
einzelnen Lücken, eines Tagebuchs aus dem Hugenotten
krieg 1567. Stifter einer bedeutenden Bibliothek. — 5. 
B ä r t l i ,  Grossrat 1579, Dr. und Leibarzt des Bischofs 
von Sitten, f  1586.— 6. H a n s  J a k o b ,  Sohn von Nr. 4,
1589-1657, Grossrat und Fähnrich nach Frankreich 
1614, Bauherr und Altrat 1625, Vogt zu Kriegstetten 
1629, Schiedsrichter im Thurgau 1632, Hauptmann im 
Regt. Greder 1635, Bürger zu Delsberg und Venner 
1652, Vogt zu Buchegg u. Schultheiss 1653, Ritter, Ver
fasser der Secreta dom estica vom  S ta llo ru m  1615-1651, 
machte Remondstein (durch Erbschaft und Kauf er
worben) zum Fideikommiss. — 7. V i k t o r ,  Bruder von 
Nr. 6, 1591-1672, Vogt zu Falkenstein 1635, erwarb 
1638 von FI. J. v. Pfirt das estere., dann bischöfl. Edel
lehen von Bubendorf (Boncourt), kaufte ca. 1630 das 
Edellehen des Freihofes von Sulz (Aonice) und vererbte 
beide auf seine Nachkommen. — 8. C h r i s t o f ,  1598- 
1654, P. Benedikt O. Cist. zu St. Urban, Prior. — 9. 
M a r i a  B e r c h t a ,  Klosterfrau in Olsberg, * 1612, schrieb 
eine Klosterchronik. — E. F. v. Mülinen : P rodrom us. —
10. W o l f g a n g ,  1615-1688, Priester 1639, Auditor der 
Nuntiatur zu Luzern, Chorherr in Münster-Granfelden 
1642, Chorherr zu Solothurn 1650, Propst 1676. — 11. 
Jon. B a p t i s t ,  Sohn von Nr. 6, 1628-1700, Hauptmann 
in Frankreich 1655, Vogt von Pfirt zu Giromagnv, 
entlassen 1664, Verfasser von Aufzeichnungen aus der
2.  Hälfte des 17. Jahrh. —  12. W o l f g a n g  J a k o b ,  Sohn 
von Nr. 6, 1637-1711, Priester zu Granfeld en 1661, 
Chorherr, Propst zu Schönenwerd 1675, zu Münster- 
Granfelden 1703, res. 1709. — 13. F r a n z  A n t o n  
A p o l l o ,  Enkel von Nr. 7, zu Boncourt. Landeshaupt
mann 1700. — 14. J o h a n n  J a k o b ,  1677-1761, Kadett 
im Garderegiment und Grossrat 1696, Unterlieutenant 
1701, Regt. Mollondin 1710, Ludwigsritter 1716, Bri
gadier 1744, maréchal de camp 1748, dem. 1757. Seine 
Frau, die Baronin Marguerite Jeanne Cordier (de Launay) 
(1684-1750), Kammerfrau der Herzogin du Maine 1711, 
beteiligte sich an einer Verschwörung gegen den Her
zog v.Orléans und wurde 1718-1720 in die Bastille ge
steckt. Verfasserin v. M ém oires de M me de S ta a l (1755) ; 
M ém oires de M me de S ta a l ou Anecdotes de la Bégence. 
— 15. K o n r a d  M a r k  A n t o n ,  1682-1751, Enkel von 
Nr. 7, Chorherr zu Münster-Granfelden 1700, Propst 
1720, res. 1751, bemühte sich, einen Zusammenhang mit 
den baltischenu. soloth. Staal herauszubringen. — Vergl.

L L . — L L H .  — P. Prot. Wirz : B ürgergesch leckter. — 
P. Alex. Schmid : K irchensä tze . — May : H ist, m ilita ire
(1788). — M. Gisi : D ie franz . S ch rifts te ller in  So lo 
thu rn . — G. v. Vivis : B esta llu n g sb u ch . —■ Familien
schriften. — Staatsarchiv Solothurn. — Akten der 
adeligen Lehen der von Staal im Archiv des Bistums 
Basel (Staatsarch. Bern). [f v. V.]

S T A B ,  A n t o n ,  Baumeister, von Zofmgen, 1571-1604 
erw., erbaute u. a. die Kirchen von Aarwangen (1577) 
und Kirchlerau (1595), arbeitete 1577 am Schloss 
Aarwangen. — B B G  12, p. 228. [H. Tr.]

S T A B I L E .  Familie von Lugano. Sie führte 1829 als 
erste im Tessin die Tabakindustrie in Lugano ein. —
1. F i l i p p o ,  12. v. 1774-
27. m. 1852, einer der 
Vertreter Luganos bei den 
Verhandlungen mit den 
eidg. Kommissären über 
die K an tonsverfassung  
1814. —  2. G i u s e p p e ,  29. 
xii. 1808 - 31. vin. 1895, 
in Lugano, Architekt, 
vermachte dem Kapitel 
10 000 Fr. zur Restau
rierung der Kathedrale S.
Lorenzo, machte Feldzüge 
in Italien mit. Die proviso
rische Regierung von Ve
nedig verlieh ihm die sil
berne Medaille und den 
Grad eines Offiziers in 
der venezianischen Ar
mee. — 3. G i u s e p p e ,  * 2.
X. 1826 in Lugano, f  25.
iv. 1869 in Mailand,
Priester und Naturfor
scher, nach A. Stoppant einer der ersten Conchyliolo- 
gen Europas, veröffentlichte und a. : S u i  m olluschi 
tic inesi (1845) ; P rospetto  sistem . sta tistico  dei m ollusch i 
terrestri e flu v ia li v iven ti nel terril, d i L u g a n o  (1859); 
D escrip tion  de quelques coquilles nouvelles (1859) ; F o s
siles des environs du  L ac de L u g a n o  (1861) ; M ollusques  
terrestres v iva n ts  du  P ié m o n t (1864) (das Hauptwerk) ; 
ferner D egli in se tti nel C. T ic in o , unter Mitarbeit seines 
Bruders Filippo ; S u i  fo ss ili tr ia ssic i del S . Salvatore ; 
Delle conchiglie terrestri e f lu v ia li  del Luganese  ; hinter- 
liess seine Muschelsammlung dem kantonalen Lyceum 
von Lugano. Mitgründer des Credente cattolico. — B Stor. 
1895, 1921. — G. Bianchi : A r t is t i  tic inesi. — S K L .  — 
A lb u m  d. bellezze n a tu ra li ... del c. T ic in o . — Boll. soc. 
tic. se. na t. 1920. — V S N G  1869. [C. T.]

S T A B  IO (Kt. Tessin, Bez. Mendrisio. S. G L S ). Po
litische und Kirchgem. S tabulo  1295. St. war eine galli
sche Niederlassung, .die sich besonders während der 
zweiten und dritten La Teneperiode bis zur römischen 
Herrschaft entwickelte. Mehrmals machte man dort 
Funde aus der gallischen und gallorömischen Zeit, 
besonders bei S. Pietro 1849, 1856, 1857, 1864, 1875 
und hauptsächlich 1905, wo 14 Gräber aus der Römer
zeit mit zahlreichen Fundstücken aufgedeckt wurden. 
Nordetruskische Inschriften wurden in S. Pietro ge
funden, eine 1857 (Museum Chur), zwei 1864 (Museum 
Chur), eine vierte 1875 (archäologisches Museum in 
Mailand). Eine römische Inschrift ist jetzt im Innern 
der Kirche Sta Lucia in S. Pietro eingemauert ; ein 
dem Merkur geweihter Altar steht in der Pfarrkirche. 
Gräber aus der Völkerwanderungszeit (sehr wahrsch. 
longobardische) wurden 1833 und 1837 aufgedeckt. —
S. wird seit 1073 urk. erwähnt. Die Gem. oder v ic in a n za
S. und San Pietro wird 1275 genannt. Die Orelli von 
Locarno besassen in S. Zehntenrechte, die sie 1181 dem 
Bischof von Corno gegen andere Grundrechte in Moleno, 
Preonzo und Claro abtraten. Die Rechte und Privile
gien des Bischofs wurden 1311 von Heinrich VII. be
stätigt. Die Kirchen S. Fedele und St. Abbondio von 
Corno und die Abtei St. Ambrogio von Mailand hatten 
1275 Rechte in S. Auf dem Felsvorsprung, wo jetzt die 
Kapelle S. Rocco steht, erhob sich wahrsch. noch 1275 
ein Schloss oder ein Turm, der 1156 von den Mailän
dern in einer Fehde gegen Corno zerstört wurde. Ein

Giuseppe Stabile. 
Nach einer Photographie.
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Grenzkonflikt zwischen S. und der pieve  Arcisate (Ita
lien) (1550-1559) führte zur Intervention der regieren
den Orte und Mailands. Die Leute von S., Ligornetto, 
Genestrerio und Novazzano drangen 1798 und 1799

in das von den Cisalpinern besetzte Mendrisio ein, 
wurden aber wieder daraus verjagt. S. nahm die helve
tische Verfassung erst am 18. IX. 1798 an. Am Schützen
fest vom 22. x. 1876 brach ein blutiger Streit zwischen 
Radikalen und Konservativen aus, bei dem drei Leute 
getötet wurden. Dies war der Anlass zu dem Aufsehen 
erregenden « Stabioprozess ». Eine Schwefelquelle wur
de 1808 entdeckt ; von den vier Badeanstalten beste
hen noch zwei, von denen die eine 1925 in ein Greisen- 
asvl umgewandelt wurde. Die Eisenbahn Mendrisio- 
Stabio wurde im März 1926 eröffnet, musste aber im 
März 1928 infolge Grenzschwierigkeiten den Betrieb 
einstellen. Pest 1656-1658. S. soll früher zur Kirchgem. 
Mendrisio oder Balerna gehört haben, bildete ab er
sehen 1591 eine selbständige Kirchgem. Damals gab es 
zwei Pfarrkirchen : S. Giacomo u. Cristoforo in S. selbst, 
sowie die Kirche S. Pietro u. Paolo im Weiler S. Pietro 
(1275). Die letztere soll die urspr. Pfarrkirche gewesen 
sein ; an ihre Stelle tra t später die Kirche Sta. Lucia. 
Die heutige Pfarrkirche wurde vor 1591 gebaut, 1929- 
1930 renoviert. Der Rang einer Propsteikirche wurde ihr 
1773 verliehen. B evö lkeru n g '. 1591, 110 Haushaltungen; 
1643, 657 Einw. ; 1920, 2105. Pfarregister seit 1594.
— A S  I. — A S  H R . —  A S  A  1905-1906. — B S to r . 1881, 
1887, 1889, 1891, 1894, 1904-1906, 1928. — B iv . arch, 
com. 1902, 1906, 1912, 1914, 1916, 1918, 1929. — A l 
m anacco tic inese  1927. — Ja h resb . d .  S c h w e i z .  Ges. f. 
U rgesch. IV. — L. Lavizzari : E sc u rs io n i. — A. Baroffio : 
M em orie  storiche. — Derselbe : D ell’In va sio n e  francese.
— St. Franscini : L a  Sv izzera  ita lia n a . — Derselbe : 
S to ria  delle S v izzera  ita lia n a . — .S. Monti : A tt i .  — C. 
Lurati : S ta b io  e le sue sorgen ti m in era li. — Derselbe : 
L e sorgen ti solforose d i S tab io . — S. Borrani : T ic in o  
sacro. — L. Brentani : L u g a n o  e i l  Ceresio. — Derselbe : 
L ’an tica  chiesa d i S . P ie tro  in  B e llin zo n a . — Derselbe : 
Cod. d ip lom . tic in . — A rch . stor. Sv izzera  ita lia n a  1928.
— K. Meyer : C apitane! von Locarno. [C. Tre zzi m.] 

S T A C H E L  (S tæ cheli, S tæ h e l, S tæ lt). Seit dem
14. Jahrh. in allen Æmtern des Kts. Luzern vorkom
mende Familien. — P e te r ,  Stiftsofiizial 1506, Ammann 
zu Münster 1517, 1519. — Jo st, Mitglied der Lukas
bruderschaft und der Safranzunft seit 1609, Stuben
meister 1626-1627, soll u. a. die 10 Altäre der Hofkirche 
erstellt haben. — Gfr. III. — ASA 1901. — S K L .  —  
Melch. Estermann : P farrgesch . von  N eu d o rf. — Der
selbe : P farrgesch . v. B ic kenbach . [P. X. W.]

S T A D E L  (Kt. Zürich, Bez. Dielsdorf. S. G L S). 
Gem. und Dorf. Helvetisches Refugium auf dem Stad
lerberg. Die Kirche von St. war bis zur Reformation 
Filiale von Steinmaur. 1736 wurde sie renoviert. Kol- 
lat or war der Rat von Zürich. Grundbesitz zu St. be
sessen das Kloster St. Blasien und die Herren von Gries- 
sen, von Tengen und von Roseneek. 1483 kamen die 
niederen Gerichte von letzteren an Zürich und wurden 
mit der Obervogtei Neuamt vereinigt. Die hohen Ge
richte gehörten zur Grafschaft Kiburg. Kirchenbücher 
(Taufen und Ehen) seit 1567 ; Totenregister seit 1699

im Staatsarchiv Zürich. Bemerkenswert sind der « Lö
wenbrunnen » von 1636 mit 8 Familienwappen und ein 
Riegelhaus von 1668. Der sog. « Stadlerhandel » von 
1834 war ein Volksaufstand gegen die neuen Beherr

schen Lehrmittel. B evö lkeru n g  : 1930, 
1112 Einwohn. — U Z. — H absb u rg . 
U rbar. — K. Wirz : É tat. — A. Nüsche- 
ler : G otteshäuser. — W. Wettstein : 
D ie D egeneration  des K ts . Z ü rich , page 
558. — J. Hafner : Die S eku n d a r-S c h u le  
S t. in  den Ja h ren  1826-1886  — G. Bin
der : V olksleben des Z ürcher U nterlandes  
(in SA V  25 u. 26). — Staatsarchiv 
Zürich. [Hü.]

S T A D E L H O F E N  (Kt. und Gem. Zü
rich. S. G L S ). St. war in karolingischer 
Zeit königl. Besitz. Der Zehnten da
selbst stand im 10. Jahrh. dem Gross
münsterstift zu . 952 schenkte König 
Otto I. den Meierhof St. der Abtei 
Fraumünster. Dieselbe verlieh das Meier
amt im 13. Jahrh. an Ritter Jakob 
Mülner. Davon ausgehend, bildete die 

Familie Mülner eine Vogtei aus, die nach Süden mit 
Zollikon in Zusamenhang stand und zu der auch Ge
biete in Fluntern und Oberstrass gehörten. 1358 ver
kaufte Ritter Götz I. Mülner die Vogtei St. an die 
Stadt Zürich, der im gl. J. von Karl IV. Twingund Bann 
über das erworbene Gebiet verliehen wurde. Aus dieser 
Zeit stammt die Öffnung der Vogtei. Die Stadt Zürich 
vereinigte die Vogtei 1384 mit Küsnacht. 1424 verkaufte 
die Abtei Fraumünster noch ihren Kelnliof und 
ihre Mühle zu St. an die Stadt. Bei der Stadtbe
festigung in den 1640er Jahren wurde St. in den 
Mauerring einbezogen. In der Folge entstanden 
zu St. eine Anzahl der bedeutendsten Patrizierhäu
ser (Lochmannhaus, Haus zum St. Urban, das 
Stammhaus des Dichters G. F. Meyer, Haus zum Gar
ten, Schönenhof, Sonnenhof). Das heutige Stadtquartier 
wurde 1862-1870 angelegt. — Vergl. K. Dändlilcer : 
Gesch. v. S ta d t u n d  Landsch . Z ü rich . — A. Largiadör : 
D ie A n fä n g e  des ziirch. S tad tstaa tes  (in F estgabe f. P a u l  
Schw eizer). — Derselbe in AS G 1919. — Z W  Chr. 1904.
— N Z Z  1925, Nr. 770. — Aws Z ü ric h s  V ergangenheit 
II (1912). — S. Vögelin : D as alte Z ü r ic h  I. — È ürger-  
haus Z ü rich . — F. O. Pestalozzi : Z ü rich , B ild er  aus  5 
Ja h rh u n d erten . — Z T  1926, p. 240. — H. Schulthess : 
K u ltu rb ild e r  aus Z ü rich s  V ergangenheit (1930). — Art. 
M e y e r  und M ü l n e r .  [p .  k l æ u i . ]

S T A D E  LIVI A N N .  Familien der Kte. Luzern u. St. 
Gallen.

A. Kanton Luzern. Familien der Æmter Entle- 
buch, Luzern und Sursee, seit dem 14. Jahrh. — 1. 
J o h a n n ,  Grossrat 1422. —  Mehrere waren Landes
pannermeister, Landessiegler oder Weibel zu Schüpf- 
heim und Entlebuch zwischen 1584 und 1798. Nach den 
Entlohn eher Unruhen von 1653 wurden Pannermeister 
M e l c h i o r ,  Landeshorner T h ü r i n g ,  sowie Weibel 
H a n s  und J o s t  St. gebüsst ; 1654 fiel das Todesurteil 
über H a n s  St. genannt Städeli wegen Raub und Teil
nahme am politischen Mord im Büggenschachen. — 
J S G  XVIII, p. 316 ; XIX, p. 206. — 2. J o h a n n ,  von 
Escholzmatt, Verfassungsrat und Grossrat 1841-1846.
— 3. F r a n z  J o s e f ,  von Escholzmatt, Dr. jur., * 1880, 
Fürsprech seit 1906, Oberrichter seit 1921. — Gfr. 80, 
XVI. — [P. X. w.] — 4. J f . a n  Joseph, von Fliihli, * 22.1. 
1870, Dr. phil., Sprachlehrer am College St. Michael in 
Freiburg 1896-1917, Professor am kantonalen Gymna
sium in Luzern. Hauptwerke : A quelle époque les Ger
m a in s  établis dctns notre p a ys  on t-ils  été ro m an isés ? (in 
B H V  1901) ; É tu d es de top o n ym ie  rom ande, p a y s  fr i-  
bourgeois et d istr ic ts vaudo is d ’A venches et de P a yerne  (in 
A S H F  1902) ; D ie E tym o lo g ie  des N a m e n s B ie l-  
B ienne  (in B T  1903) ; F ranzösisch-D eutsches W örter
buch nach W o rtfa m ilien  zusam m engeste llt (1904) ; B erner  
O rtsnam en helo .-röm . U rsp ru n g s  (in B T  1905). [ R æ m y . ]

B. Kanton St. Gallen. Familie der Gem. Mörschwil, 
die seit. Beginn des 17. Jahrh. nachweisbar ist. Einem 
thurgauischen Zweige gehört wohl an — H a n s ,  Pfarrer 
in Langenrickenbach, 1526-1551 erster protestantischer

1875 in S. Pietro  di Stabio aufgefundener Stein m i t  etruskischer Inschrif t 
(Archaol. Museum, Mailand).
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P farrer in  F law i], wo er das toggenburgische L andrech t 
erh ielt ; t  als P fa rre r in  A ltnau  (T hurgau) 8. v. 1561. 
Siegel (von Nr. 4) : steigender Löwe nach  rechts. —
1. P. Æ g id iu s  von M örschwil, 1646-1699, Offizial im 
K loster St. Gallen 1696-1699. —  2. P . Ig n az , 1659- 
1721, P rof. der R h e to rik  u n d  Theologie im  K loster 
R insiedeln, M usikdirektor, P fa rre r  in Èschenz, S ta t t 
h a lte r in  F reudenfels, Verf. von Chronik von E insiedeln  
(1700). — 3. P . J o h a n n  B a p t i s t ,  1700-1766, Gross
kellner in W ettin g  en 1725, Subprior 1735, B eichtiger 
in M agdenau 1738-1742 und 1754-1766, P rio r 1752. —
—  4. J o h a n n ,  I-Iauptm ann des G erichtes Mörschwil 
1769. — 5. P . P la z id u s ,  1749-1815, Profess im  K loster 
S t. G allen 1766, P fa rre r in St. Gallen 1777, in A lts tä t
ten  1783, Offizial 1788-Februar 1799, gab  K u n d m a
chungen vom  20. IV. u. 26. VII. 1798 ü b er die Leistung 
des Bürgereides h eraus, n ich t aber (in K o rrek tu r zu 
B au m g artn er I, p. 342) das R undschreiben  zur zeit
weiligen W iederherste llung  der S tiftsh errsch aft vom
24. v . 1799. —  U StG  IV , 534. — F. R othenflue  : Toggen- 
burger Chronik, p. 314. —  S tiftsarch iv . —  L L H . —
E. F. von M ülinen : Prodromus. —  D. W illi : A lb u m  
W ettingense, Nr. 712. —  R. H enggeier : Professbuch... 
St. Gallen, Nr. 367, 590. —  A S H H  I I ,  784. —  G. J. 
Baum gartner : Gesch. des K ts. St. Gallen I. [.I. M.J

S T A D E L M E I E R ,  L ie n h a r d ,  Schneider, gen. der 
N asenkönig, B ürger von L uzern  1523. — P . X. W eber : 
Fastnacht und Volkshumor. [P. X. W.]

S T A D I O N  (K t. G raubünden, Bez. Ober L an d q u art). 
B urgstelle  au f einem  H ügel in  Luzein. Geringe Spuren 
eines M auerzuges, w ahrsch. der Sitz einer kleinen 
H errsch aft der H erren  von Stadion. R itte r  L u d w ig  
von  S t., 1338 e rw ähn t, 1347 als Vogt zu G larus, er
sche in t 1354 w ieder in C urrätien  als P fan d b esitzer von 
A lt-A sperm ont. —  C o n ra d  erh ä lt 1382 vom  Bischof 
von Chur F ü rs ten b u rg  zu Lehen. — E nde des 14. Jah rh . 
verschw inden die St. aus der rä t. Geschichte. Die Burg, 
u rk . n ich t e rw ähn t, 1548 bereits  R uine, zeigte 1742 
noch au frech te  M auern, die 1837 ebenfalls verschw un
den w aren. —  E. Pöschel : Bündner Burgenbuch. —  
[ F .  P . ]  —  Der österreichische Vogt u . F re ih err W a l t e r  
von S tad ion , welcher im  Febr. 1352 m it T ru p p en  ins 
G larnerland  einfiel, aber au f dem  R autife ld  bei Näfels 
geschlagen u . g e tö te t w urde, stam m te  von O berstadion 
(W ürttem berg , O beram t E hingen). —• D ierauer I , 
p. 250. —  QSG  XV I, 163, 251. [Leisi.]

S T A D L E R .  F am ilien  der K te . F reiburg , St. Gallen, 
Schwyz, U ri, Zürich u n d  Zug.

A. K a n t o n  F re ib u rg ,  f  Fam ilie, die aus K em pten  
(B ayern) stam m te  und  1416 ins B ürgerrech t von F re i
bu rg  aufgenom m en w urde m it : —  1. H e rm a n n , Sen
senm acher, t  1439. —  2. G u il la u m e , Sohn von Nr. 1, 
Sensenm acher, H eim licher 1451-1453, f  28. x il. 1453 
in einem  S tre it. —  3. P i e r r e ,  Sohn von Nr. 1, Sensen
m acher, H eim licher 1474-1476, t  1476 oder 1477. —
4. D ie b o ld ,  B äcker, dan n  Sensenm acher, B ürger 1478, 
H eim licher 1489-1503. — LL. —  A. B üchi : H ans  
Greierz und seine A nna len  (in F  G X). [J. N.]

B. K a n t o n  S t. G a l l e n .  I. Fam ilien  der S ta d t St. 
Gallen. — a) A lte t  Fam ilie. W appen : in  Schwarz ein

goldenes H auszeichen in Form  einer 
zweisprossigen L eiter m it je  einem  
H ak en  links, b ese ite t u n d  überhöh t 
von drei goldenen S ternen. —  6) Aus 
F law il 1845 neu eingebürgerte  F am i
lie. W appen : in Schwarz drei Arme 
üb ereinander nach  rech ts, ro t be
kleidet, m it silbernen A ufschlägen und  
je  sechs goldenen K nöpfen (W appen 
der deutschen Fam ilie  v. St.). —  1. 
J o h a n n e s ,  Dr. ju r ., Sohn von Nr. 2 

u n te r  I I ,  8. IV. 1797-28 v m . 1849, B ürger von St. Gal
len  1845, A ppella tionsrich ter 1829, R egierungsrat 1830, 
L an d am m an n  1834 u n d  öfters. —  2. E d u a r d ,  Sohn von 
Nr. 1, 1837-1882, B ezirksam m ann 1867, B ez.-R ichter 
1876. — UStG  V, 829. —  L L . •— Centenarbuch, p. 72, 
159. — J .  Kesslers Sabbata, p. 443. —  B ürgerbuch 1930.
—  G. J . B aum g artn er : Gesch. d. Kts. St. G a llen il, p. 531.
— Genealog. Mss. der S tad tb ib i. [D. F. R.]

II . Fam ilien  des Toggenburg. L andrech tse rte ilu n 

gen 1547, 1627, 1637. —  S tiftsarch iv . —  [J. M.] — 
Fam ilie  aus A ltersw il (K irchgem . O berg la tt), sp ä te r  
in  O berg la tt selbst, wo der « Löwen » 1766 als Fam ilien
sitz e rb au t w urde. —  1. E l i a s ,  * 22. x . 1740, als ge
m einer Soldat und  B ader in  der F rem de, w urde ver- 
m öglicher H andelsherr und  V orsteher der Gem. O ber
g la tt, evang. L an d ra tso b m an n  und  P an n e rh err im 
Toggenburg, V e rtra ü te r  M üller-Friedbergs, noch 1794 
loyal u n te r  seinen L andsleu ten  zugunsten  der äb tischen  
R egierung w irkend, bete ilig te  sich dagegen 1795 an 
der dem okratischen  Bewegung, t  8. IV. 1796. F ö rderer 
von B ildung und  G em einnützigkeit in  der « M orali
schen Gesellschaft » im  Toggenburg. —  J . D ierauer : 
M üller-Friedberg, p. 46, 68, 71. —  St. Galler Nbl. 1913, 
p. 8, 13, 20. —  K. Dändlilcer : Schweizer gesch. I I I ,  p. 
289. —  [H. E.] —  2. J o h a n n  J a k o b ,  * 1755 im Feld 
(Flawil), V e tte r von Nr. 1, t r a t  diesem  an  der V ersam m 
lung vom  10. v. 1795 m it B eschw erden gegen die fü rs t
liche R egierung entgegen. F ü h re r der dem okratischen 
Bewegung im  Toggenburg, U n te rs ta tth a lte r  in Flaw il 
1798, evang. L an d e ss ta tth a lte r  der Landsgem einde zu 
W attw il vom  6. x . 1802, K a n to n sra t 1809-1827. — G. J. 
B au m g artn er : Gesch. des K ts. St. Gallen I, p. 151, 492, 
573 ; I I ,  p. 299, 337, 531. —  R eg .-E ta t. [J. M.]

I I I .  J a i c o b ,  von K onstanz , fü rs tä b t. K anzleischreiber 
in St. Gallen 1555, L ehenvogt 1556, H ofkanzler 1562, 
t  17. v u . 1573. —  2. H i e r o n y m u s ,  von Schwyz, L an d 
vog t im  T oggenburg 1552-1554. —  3. J o s t  A n t o n ,  s. 
u n te r  Schwyz. [J. M.]

C. Kanton S c h w y z , f  Fam ilie  im  M uotata lerv ierte l. 
W appen : in  B lau ein goldener H albm ond, ü b erh ö h t 
von einem  goldenen S tern . —  1. M e i n r a d ,  L an d am 
m an n  1516-1517. —• 2. J o s t ,  L andvog t zu B aden 1463. 
—  3. M e i n r a d ,  L andvog t in  Sargans 1496. —  4. K a s 
p a r ,  L andvog t zu Lauis 1524. —  5. M a t h i a s ,  Vogt in 
den H öfen 1660, B esitzer des grossen W irtshauses am  
R o ten th u rm . —  6. E m a n u e l ,  L an d esh au p tm an n  in 
W il 1696. —  7. J o s t  A n to n ,  Sohn von Nr. 5, 1678 
Novize im  K loster St. Gallen (wieder entlassen), L ehen
vog t am  Hofe daselbst 1686 ; verlo r die Stelle wegen 
seiner B eteiligung an  einer E n tführungsgesch ich te  
1688 und  üb ern ah m  das W irtsh au s in  R o ten th u rm . 
A uf sein B etre iben w urde do rt eine neue K irche ge
b a u t und  dam it die G rundlage fü r die spä tere  E rh e 
bung zur P fa rre i geschaffen. Als die W attw ile r sich auf 
V eranlassung des A btes B ürgisser m it der F ortse tzung  
des von Schwyz angefangenen W eges über den R icken 
befassen sollten, kam en sie n ich t ohne Z utun  S tadlers 
n ach  Schwyz, um  sich ü ber die Z um utungen  des A btes 
zu beklagen. St. w ar im  B esitz einer K opie der Land- 
rech tsv eru rk u n d u n g  Schw yz-Toggenburg, die m it dem 
P ro tokoll wegen eines Versehens eines Schreibers 
n ich t übereinstim m te, ag itie rte  m it diesem  Schrift
s tück  an  der Landsgem einde gegen den A b t von St. 
Gallen und  die schwyz. L andesvorsteher, als w ären 
R echte  des S tandes Schwyz im  Toggenburg weggegeben 
und die höchste Gewalt v e rle tz t w orden, erreichte, dass 
der L andam m ann  D. B e tschart m it 10 000 II. gebüsst 
u nd  andere S trafen  ausgesprochen w urden. St. w urde 
der führende M ann des Volkes. A uf sein B etre iben w urde 
im  Ju n i 1703 das L andrech t zwischen Toggenburg, 
Schwyz und  Glarus zu W attw il von 7000 Toggenbur- 
gern tro tz  der E insprache des A btes von St. Gallen er
n eu ert und  alle Sprüche und  E ntscheidungen , welche sich 
d am it n ich t v e rtrugen , kassiert. L andvog t im  R hein ta l 
1704. M it dem  w achsenden E influss von Zürich und 
evang. G larus im  T oggenburg nahm  aber sein A nhang 
rasch  w ieder ab. Der ka tho l. K lerus im  T oggenburg 
und  in Schwyz beschuldigte ihn, dass er es m it den 
R eform ierten  halte . An der Landsgem einde 22. IV. 1708 
w urde L andam m ann  B e tsch art reh ab ilitie rt, im  A u
gust gl. J . St. v e rh afte t und  in Schwyz eingesperrt. W e
gen be fü rch te ten  A ufruhrs zu seinen G unsten w urden 
die O rte L uzern, U ri, U nterw alden  u n d  Zug um  ev. 
H ilfe angegangen. St. wurde 17. ix . 1708 zum  Tode 
durch  das Schw ert v e ru rte ilt und  sofort h ingerich te t, ein 
O pfer politischer Leidenschaften . N achgerade handelte  
es sich im  S tad lerhandel in Schwyz um  einen K am pf 
zwischen A ristokra tie  und D em okratie . —  9. F r a n z  
V i k t o r ,  Sohn des Vorgen., w urde in spanischen Dien-
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sten  H au p tm an n . W o h ltä te r  des S p itals von Schwyz.
—  F assb in d -R ig ert : Gesch. des Iits . Schwyz. —  J. 
H ässig : Die A n fä n g e  des Toggenburger Krieges, p . 55, 
64, 104, 122. —  A. M antel : Ueber die Veranlassung  
der Zwölferkrieges (in SS tG )  I. —  D ettlin g  : Chronik. — 
Prozessak ten . [ M .  S t y g b r . ]

D. K a n to n  U ri.  S t a d i , e r ,  S t a t t i . e r .  In  A ltdorf, 
A ttinghausen , Flüelcn , S ch a ttd o rf, Sisikon u n d  h a u p t
sächlich Biirglen e ingebürgerte  U rn er Fam ilie. W ap

pen  : ge te ilt du rch  einen b lauen , m it 
drei gold. S te rnen  belegten  Q uerbal
ken , oben in Gold eine ro te  Lilie, u n 
te n  in  R o t ü b er grünem  D reiberg ein 
weisser W inkel. D er S tam m v a te r 
H a n s l t ,  w ahrsch. aus dem  K t. 
Schwyz, erw arb  das L an d rech t a n 
fangs des 15. Ja h rb . u n d  liess sich zu 
Seelisberg nieder. F r i d l i ,  von Seelis- 
berg , f  zu M arignano 1515. —  1. 
M a r x ,  von Seelisberg, des R a ts , Vogt

in L iv inen  1601-1603. —  2. J a k o b ,  von E rstfe ld , des 
R a ts , T ag satzungsgesand ter 1635-1643, f  27. v. 1644.
—  3. J o h a n n  K a s p a r ,  Dr. th eo l., p äp stlich er P ro to- 
n o ta r , von  A ltdorf, * 1632, P fa rrh elfe r zu A ltd o rf 1656, 
P fa rre r  1684-1693, b ischöll. K om m issar 1684-1694, 
P fa rre r u n d  D ekan  zu Frauenfe ld  1694 ; f  15. i x .  1699. 
D urch sein A u ftre ten  gegen die jäh rliche  W iederw ahl 
der G eistlichen gerie t er m it der Gem. A ltd o rf u n d  dem 
ganzen L ande U ri in einen S tre it, der seine W eilen weit 
ü b er den K an to n  h inaus w arf und  seine A bsetzung als 
P fa rre r  von A ltdo rf zur Folge h a tte . — A nt. Gisler : Der 
Stadler-H andel (im Histor. N bl. Uri 1900). —  4. J o 
h a n n  P f . t e r ,  von E rstfe ld , 1676-1754, des R ats , L an d 
vog t in  L ivinen 1744-1746. —  5. Schw ester R o s a ,  O.
S. D ., 1679-1746, P rio rin  zu W il 1725. —  5. K a r l  
F r a n z ,  von S ch a ttd o rf, 14. x .  1793 -  11. v m .  1876, 
M itglied des L an d ra te s  1831-1870, des G erichts zu 
Reuss u n d  Schachen 1841-1868, des B ezirksra tes ab 
1853, K an to n srich te r  1856-1870, G em eindepräsident 
von S ch a ttd o rf 1860, P rä s id en t des K riegsrates 1860.
—  Aus diesem  G eschlechte sind noch eine ganze A nzahl 
L an d rä te  hervorgegangen. — Vergl. L L . —  L L H .  — 
L an d leu ten b u ch  (S taatsarch iv ). —  Ja h rze itb u c h  v. See
lisberg. — E . F . v. M ülinen : Helvetia sacra. — O. L ang : 
Grundriss I, p. 780. —  A S G  1906, p. 43-47. —  E. 
W vm ann : Schlachtjahrzeit. — Gfr. 6, p. 184 ; 33, p. 
305 ; 77, 79. —  Histor. Nbl. Uri 1900, 1906, 1910, 1912, 
1914, 1916, 1917, 1919, 1920, 1928. —  E. H uber : Urner 
W appenbuch. [ F r .  G i $ l e r . ]

E. K a n to n  Z ü ric h . I. A lte Fam ilie  der S ta d t Zü
rich. A n t o n ,  Z im m erm ann, aus dem  K t. U ri, B ürger 
1504, des Gr. R a ts  1517. W appen : in  R o t au f g rü 

nem  D reiberg ein goldenes H an d 
w erkszeichen. —  W appenbuch  D. 
M eyer, 1605. —  [H. Hess.] —  1. J o 
h a n n  R u d o l f ,  * 1605, f  1637 zu 
Isp ah an  in  Persien , ein b e rü h m ter 
U hrenm acher, re iste  m it einer Ge
san d tsch aft (an der auch  P. F lem 
m ing teilnahm ) nach  Persien  und  
a rb e ite te  d o rt gegen fü n f Ja h re  im  
D ienste des K önigs, fiel ab er in U n 
gnade, weil er einen an  des K önigs Hofe,

der sich eines V ergehens schuldig gem acht h a tte , u m 
b rach te . D a er es ab leh n te , durch U e b e rtr i tt  zum 
M oham edanism us sich die B egnadigung zu erkaufen , 
s ta rb  er als M ärtyrer. —  Der Protestant 12. —  Olea- 
rius : Persianische Heisebeschreibung. —  R edinger : B lu t
zeu g en .—  LL. — 2. J o h a n n  H e i n r i c h ,  Sohn des A m t
m anns H a n s  U l r i c h  zu S tein  (f 1647), S teinm etz, 
H au p tm an n , des Gr. R a ts  1645, A m tm an n  zu S tein  am  
R h. 1656-1659, f  4. I. 1660, a rb e ite te  1636-1637 am  
Z un fth au s zur W aag. — D. von Moos : G rabuhrif- 
ten. —  3. G o t t f r i e d ,  B ruder von N r. 2, 1616-1664, 
G lasm aler, auch  Schulm eister. In  der K irche von D ens
büren  (A argau) sind zwei W appenscheiben von ihm  
erh a lten  ; das L andesm useum  b esitz t v ier B lä tte r  von
S .’s Scheiben m it b iblischen D arstellungen. —  L L . — 
Ed. R o tt  : Repris. D ipl. V I, p. 987. —  S K L .  — H. 
L ehm ann  : Die Glasgemälde in  den aarg. Kirchen. —

4. J o h a n n  K a s p a r ,  1786-1867, s taa tlich e r B auinspek
to r  1819-1850, b a u te  1824 die H aup tw ache . — 5. 
H a n s  K o n r a d ,  B ruder von Nr. 4, 1788-1846, B au
m eiste r u n d  A rch itek t, a rb e ite te  in Genf und  Paris 
1808-1811, dann  in Zürich, b au te  u . a. die a lte  P o st, 
S ih lgarten  und  das K ronen to r. —  Z T  1925. —  S K L .
— Nbl. d. Künstlerges. 1847. —  6. F e r d i n a n d ,  Sohn
v. Nr. 4, 13. II. 1813 -2 4 . in .  1870, A rch itek t, b a u te  u.
a. die B odm erschen H äu 
ser an  der Sihl u . das Mu
seum  am  L im m atq u ai, er
h ie lt 1850 den ersten  Preis 
fü r das B undeshaus, des
sen A usführung  er jedoch 
n ich t erh ielt. Die St. E lisa
be thenk irche  in  Basel ist 
nach  seinem  P lane ausge
fü h rt. Prof. fü r B aukon
s tru k tio n  am  P o ly tech n i
k um  Z ürich 1855-1857. —
S K L .  — 7. J o h a n n  J a k o b ,
B ruder von Nr. 6, 1819- 
1855, L andschaftsm aler.
—  S K L .  —  8. A l b e r t ,
Sohn von Nr. 5, 1817 -
28. x n . 1890, In f .-In s tru k - 
to r  1850, O berst 1863,
O b erin stru k to r 1859-1867,
W affenchef der Inf. des 
K ts. Zürich 1867- 1875,
K re is in s tru k to r der 5.
D ivision 1875- 1886. —
Landbote 1890, Nr. 306. — 9. J u l i u s ,  Sohn von Nr. 5, 
1828 - 27. X I .  1904, A rch itek t u n d  A quarellm aler, 
stud , in  K arlsruhe, 1848 in M ünchen, Berlin und  
Ita lien . H ülfslehrer f. a rch itek ton isches Zeichnen an  
der E. T. H. 1855, nach  Sem pers R ü c k tr i t t  1872 bis 
1893 Prof. fü r O rnam entik  u n d  K om positionsübungen , 
fü r L andschaftsm alere i 1884-1893, P räs. der zürch. 
K ünstlergesellschaft 1883-1888. —  S K L .  —  N bl. der 
Künstlerges. Zürich  1847, 1858, 1872. — W . Œ chsli : 
Festschr. Polytechn. —  S B  1904, p. 272. —- N Z Z  1904, 
Nr. 335, 351. — [P. K læ u i.]—  10. A u g u s t,  E nkel von 
Nr. 4, * 1850, f  15. v. 1910, Dr. phil., P riv adozen t 1877, 
Prof. fü r Philosophie am  P o ly techn ikum  1892, K a n t
forscher, F reu n d  Bocklins und  G ottfried  Kellers. — 
Z W  Chr. 1910, Nr. 25. —  N Z Z  1910, Nr. 140. —  Land
bote 1910, Nr. 113. —  [H .  H e s s . ]  —  1 1 .  H E R M A N N ,  
1861-20 . XII. 1918, A rch itek t, e rb au te  das Z ürcher 
K o rso th ea te r, leb te  zeitweise in Südafrika. —  S K L .
—  12. L u ise , Schw ester von Nr. 11, * 1864, in O ber
hofen bei T hun, M alerin, g ründete  1899 in  Z ürich eine 
K unstschu le  fü r D am en. —  S K L .  —  Vergl. im  allg. — 
L L . — S G B  I I . — D ürste ier St. — E sslingcr : Promptuar.
—  H ofm eister : Genealog. Tabellen, Bd. 25 (S tad ta rch . 
Zürich). [ P .  K l æ h . ]

I I .  A ndere Fam ilien  St. —  1. S a l o m o n ,  v .  M etti en 
(T hurgau), * 1842, f 16. I V .  1917, Sekundarleh rer in  
A ffeltrangen, L ehrer der N aturw issenschaften  in Châ
teau  d ’Oex, an  der M ädchenschule W in te rth u r  1872, 
von 1878 an  L ehrer f. N aturw iss. u . Geogr. an  der h o 
h em  T öchterschule in Zürich, deren R ek to r 1891-1911, 
v erfasste  1900 als F estsch rift eine Gesch. der höh. 
Töchterschule. — N Z Z  1917, Nr. 671, 716. — [P. K l æ u i . ]

—  2. E m i l ,  27. i v .  1853 -  2. V I .  1917, von U ster, Ger- 
! ber, G em eindepräsident von U ster 1889-92, K an to n s

ra t  1889-1900, O berstlieu t., V olksbankpräsiden t, N a
tio n a lra t 1894-1910; B ürger von  U ster 1859. — N Z Z  
1917, Nr. 1005, 1012. [H. H e s s . ]

F. K a n to n  Z ug. A lte Fam ilie der S ta d t Zug, die 
nach  dem dortigen  B ürgerbuch von der Fam ilie  Burger 
abstam m en  soll. H a n s  St. w ird im  K riegsrodel von 
1531 erw ähn t. M ehrere St. w aren  O bervögte in den 
V ogteien Risch und  W alch  wil, andere  tra te n  in den 
geistlichen S tand , d a ru n te r  —  1. K a r l ,  3. m . 1757-
28. x . 1822, t r a t  1774 ins K loster Engelberg, w ar P ro 
fessor am  G ym nasium , dann  A rch ivar und B ib lio the
k ar, legte u. a. H andschriften - u n d  In k u n ab eln v er
zeichnisse an, m ach te  eine Z usam m enstellung von Bio
graphien  b e rü h m ter Engelberger Mönche, h in terliess

F e r d i n a n d  S t a d l e r .
N a c h  e i n e r  L i t h o g r a p h i e  v o n  

B o d m e r  ( S c h w e i z .  L a n d e s 
b i b i .  B e r n ) .
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drei Fo liobände über die franz. R evolu tion , Wurde 1803 
zum  A bt gew ählt. G each tete r G elehrter, stand  in K or
respondenz m it G eneral Z urlauben  und  dem  B erner 
Schultheissen N. F . von M ülinen. —  2. X a v e r ,  1855- 
1913, B ildhauer, zu le tz t in N ordam erika und  Mexiko, 
auch  Schriftste ller, in den 80er Ja h ren  hervorragender 
M itarbeiter der Annerile. Schweizerzeitung , verf. u. a. die 
autobiogr. E rzäh lu n g  Johann M eissei (N Z Z  1911, 
Nr. 158 ff.). — L L . —  L L H . —  Gfr. 23, p. 292. —
H. A. K eiser : Zuger Schriftsteller (in Jahresb. Industrie
schule 1874-1875). — Zuger Kalender 1893, p. 26. — 
Zuger Volksblatt 1914, Nr. 6. [ W .  J. M e y e r . ]

S T A D L E R H A N D E L .  Siehe S t a d l e r  (K te. Schwyz 
u. Uri).

S T A D L I N .  A lte Fam ilie  der S ta d t Zug, die aus dem 
Geschlecht A m stad  s tam m en  soll. N ach dem  Ja h rz e it
buch der St. Osw aldskirche is t H a n s  A m stad  gen. 
S tad lin  1487 des innern  R ates. 1501 is t ein anderer 
H a n s  des R a tes  u n d  S tam m v a te r des gegenw ärtigen 

Geschlechtes. Viele St. w aren  des R a
tes und  B eam te in den eidg. und  zu- 
gerischen Vogteien. W appen  (wie 
A m stad) : in B lau ein au frech t stehen
des weisses E inhorn  au f grünem  D rei
berg. —  1. F r a n z  L u d w i g ,  18. xi .  
1658-13 . I V .  1740, U hrenm acher in 
D eutsch land , t r a t  1688 in  den Je su i
tenorden  und  k am  1707 als M issionar 
nach China, wo er H ofuhrenm acher 
und G ünstling des K aisers Kang-hi 

w urde. —  S K L .  —  2. K r a n z  K ar l ,  24. x . 1777-16. V I .  
1829, s tan d  in  jungen  Ja h re n  als C hirurg in F rem den
d iensten  1796-1801, w urde in In n sb ru ck  Dr. m ed. 1803, 
g ründete  1812 die G esellschaft der Æ rz te  der K te . Uri, 
Schwyz, U nterw alden  u n d  Zug, sowie die Schweiz. 
T ierärz tliche G esellschaft, die er als e rster P räsid en t 
leite te , w ar 1820-1825 R a tsh err u n d  Polizeid irektor, 
beschäftig te  sich daneben viel m it Schriftstellerei, 
G eschichts- und N aturfo rschung , lieferte  besonders 
B eiträge zum  A rchiv fü r Tierheilkunde, zum  Schweiz. 
Geschichtsforscher, zu D alps Ritterburgen der Schweiz, 
veröffen tlich te  4 B ände über die Geschichte des K ts. 
Zug (1818-1824). H andschriftlicher N achlass au f der 
S tad tb ib lio th ek  Zug. —  J . U. J . Bossard : Doktor 
Stadlin  (1829). —  W. J . M eyer : Zuger Geschichts
schreibung, p. 24-33. — 3. J o s e p h i n e ,  19. m . 1806- 
26. I V .  1875, T och ter von Nr. 2, g rü n d e te  1829 in Zug 
eine P riva tschu le , kam  als L ehrerin  an  das In s t i tu t  Dr. 
N iederers nach Ifferten , 1834 nach A arau , g ründete  
do rt im pestalozzischen Geiste ein In s t i tu t ,  das sie 
1841 nach  Zürich verlegte. N ach dessen A uflösung 1853 
w irk te  sie als Schriftste llerin , redigierte  auch  die Z eit
schrift Die Erzieherin  1845-1850, verm äh lte  sich 1858 
m it dem  Z ürcher B ürgerm eister Dr. J . U. Zehnder, 
a rb e ite te  in der le tz ten  Zeit an  einem  W erke über 
Pestalozzi, von dem  1875 ein B and : Pestalozzi, Idee 
und Macht der menschlichen Erziehung, herauskam . — 
A D B . —  4. F r a n z  M i c h a e l ,  9. ix .  1835-7. v. 1918, 
P fa rre r  in Cham 1869-1908, E rzieh u n g srat und  kan t. 
Schulinspek tor (1874), D ekan des P riesterk ap ite ls Zug
1896-1908, F ö rderer der Schule. —  5. S i i .v a n ,  6. I. 1843- 
8. I I .  1925, Dr. ju r .,  w anderte  1872 nach  A rgentin ien  
aus, kam  nach  seiner R ü ckkehr nach  Zug (1883) bald  in 
den K a n to n sra t, E rziehungs- und R egierungsrat. S ta d t
p rä sid en t von Zug 1892-1922, h a lf in dieser Zeit in der 
R edaktion  des freis. Zuger Volksblattes m it. F ü h re r der 
freisinnigen P a rte i in der S ta d t Zug. — Zuger Vollcsblalt 
1922, Nr. 18, 19. —  6. E d u a r d ,  M aler, 2. n . 1845- 
31. i. 1881, s tu d ierte  in M ünchen, kam  1876 nach  W ien, 
wo er sich durch  seine Gabe fü r O rnam en tik  und 
K ostüm kunde  (im k. k. H o fb urg thea ter) auszeichnete ; 
w ar ein H au p tle ite r des grossen h ist. Festum zuges zur 
silbernen H ochzeit des K aiserpaares 1879. — S K L . —
7. H e r m a n n ,  * 23. iv. 1872, Dr. ju r ., K a n to n sra t 1898, 
R egierungsrat 1902, L andam m ann  1915-1917, N a tiona l
ra t  1911-1920, se ither G enerald irek tor der Schweiz. 
Volksbank in Bern, verf. Das zugerische Hypothekar- 
recht (1898). — Vergl. L L . —  Gfr. 23, p. 292. — H. A. 
K eiser : Zuger Schriftsteller (im Jahresber. der kant. 
Industrieschule  1874-1875). [ W .  J .  M e y e r . ]

S T A D M A N N . Siehe B a n t l i .
S T A D T M A N N . — I. Fam ilie  der Gem. B irm ensdorf, 

die seit 1608 do rt bezeugt is t und  noch früher, 1542, in 
U rd o rf erschein t. 1645 v e rp flanzte  sie sich auch  nach  
Geroldswil. —  M a r t i n  St. w ar um  1630 zu B irm ensdorf 
A m tm an n  des K losters St. Blasien. —  II . Fam ilie  im 
Bez. H inw il, die erstm als 1488 zu A a th al (Seegräben) u. 
se it 1707 zu G rüningen bezeugt ist. [ J .  F r i c k . ]

S T Æ B L E R  ( S t e b l e r ) .  /E ltes te  aus der Basler 
Münze hervorgegangene, als B ra k te a te n  angefertig te  
Pfennige, deren M ünzbild —  der B aslerstab  —  ihnen 
die B ezeichnung « Steblerpfennige » oder einfach « S te
b ler » ein trug. Das V orkom m en der St. schon vor 1373, 
in welchem  Ja h re  Basel vom  Bischof das R ech t der 
P räg u n g  von S ilberm ünzen erw arb, lässt d a rau f schlies- 
sen, dass schon aus der bischöflichen B asler Münze St. 
hervorgegangen sind. —  H . Meyer : Die Bracteaten der 
Schweiz (in M A  GZ 1845 u. 1858). -— G. L. Schlum ber- 
ger : Des Bractéates d ’Allemagne. —  A. H an au er : Études 
économiques de l ’Alsace ancienne et moderne ; I. Les 
M onnaies. —  W ilh. Tobler-M eyer : Die M ünz- u. M e
daillensam m lung des Herrn H ans W underly-v. M urait in  
Zurich. —  Alfr. Geigy : Katalog der Basler M ünzen  
u. M edaillen der E w ig ’schen Sam m lung  (E inleitung) 
(1899). —  P au l Schweizer : Glossar zum  Habsburg. 
Urbar (in QSG  15). —  B ernhard  H arm s : Die M ünz- 
u. Geldpolitik der Stadt Basel im  Mittelalter. [C. Ro.] 

S T Æ B L I .  Seit 1508 eingebürgerte  Fam ilie der S ta d t 
B rugg, die aus der Ostschweiz ein- 
w anderte . W appen  : in B lau über g rü 
nem  D reiberg zwei Vförm ig gestellte  
goldene S täbe, beg le ite t von drei gol
denen Sternen. —  1. D i e t h e l m , . 2 .  XII. 
1812-22 . X I I .  1868, K upferstecher, 
Zeichner, L ithograph , Zeichenlehrer in 
W in te rth u r von 1839 an, G ründer und 
P räsid en t des K unstvereins W in te r
th u r. —  S K L .  — 2. A d o l f ,  Sohn des 
Vorgen., * 31. v. 1842 in W in te rth u r, 

K unstm aler, s tu d ierte  u. a. bei K oller in  Zürich, dann 
in K arlsruhe, D resden, M ailand und  Paris, leb te  von 
1868 an  m eist in  M ünchen, 
t  daselbst 21. IX. 1901.
E iner der b ed eu ten d sten  
Schweiz. L an d sch aftsm a
ler der 2. H ä lfte  des 19.
Ja h rh . W erke v o n  i h m  b e
s i t z e n  d ie  m eisten  Schweiz .
Museen. Verz. in  S K L  (m it 
Bibliogr.). — Brugger Nbl.
19 0 5  u. 19 1 8 . — Die K unst 
18, H eft 7. —  H. G räb er:

.Ad. St. —  H. E . v. B er
lepsch : A. St. (W ien 1897).
— W. Siegfried : A. St. als 
Persönlichkeit. — N bl. der 
Kunstges. Zürich  1903. —
A usstellung Stäbli... (M ün
chen 1 9 1 3 ). — Katalog 
der A . S t.-A usste llung  in  
Zürich  (1 9 1 2 ). [H. Tr.]

S T Æ C H E L I  ( S t e i i e l -  
l i ) .  f  G erberfam ilie zu 
W in te rth u r und  Elgg. —
R u d o l f ,  des Kl. R a ts  zu 
W in te rth u r 1297 ; H e i n 
r i c h ,  ebenso 1396 (Siegel : 
beleg ter Schrägbalken). —

A d o l f  S t ä b l i .
N a c h  e i n e m  O e l g e m ä l d e  v o n  
Z i m m e r m a n n  i m  A d .  S t ä b l i -  

S t ü b l i  i n  B r u g g  ( E i g e n t u m  d e r  
G o t t f r i e d  K e l l e r - S t i f t u n g ) .

ein m it 3 E isenhütchen
A. K ünzli : W interthurer 

Bürgerbuch. — K. H auser : Elgg, p. 89, 106, 111. — 
Jah rze itb u ch  Elgg. — S taatsa rch . Zürich. [ H .  H e s s . ]  

S T Æ C H E L I N .  Fam ilie der S ta d t Basel. U rltundl. 
kom m t der Nam e bis ins 17. Ja h rh . in  vielen V arian ten , 
d a ru n te r auch S t e c h e l i n ,  S t e h e l i n ,  S t æ h e l i n ,  S t æ h -  
l i n ,  S l ' C E L l N  usw. vor. Die jetz ige  N am ensform  der 
ursp r. aus dem oberen B aselbiet stam m enden  Fam ilie 
w urde erst im 18. Ja h rh . bei dem  nach  Iste in -H u ttin g en  
(Baden) ausgew anderten  Zweig der Fam ilie  gebildet, 
w ährend die in der Schweiz verbliebenen Fam ilien heu te  
den N am en Stehlin  führen . In  Basel stellen die S t. n e 
ben den S tähelin , Stehelin  und  Stehlin  eine besondere
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G ruppe u n te r  diesen T rägern  ähn licher N am en dar. 
S ta m m v a te r R u d o l f  Stechelin , 1595 in M aisprach, v o r
her in  Magden (A argau) ansässig, w urde 1623 B ürger zu 
B asel, t  1635. Sein U renkel M athis zog 1667 nach 
H u ttin g en , von  wo ein Zweig der Fam ilie 1871 w ieder 
n ach  Basel kam  u n d  sich 1884 neu e inbürgerte  m it 
G r e g o r  St.-A llgeier, * 1852 in 1 stein , B aum eister in 
Basel von 1871 an , G rossrat 1887-1891 u. 1908-1929, 
B ü rg erra t, erw arb  1900 das K ra ftw erk  V ernayaz (W allis) 
u. e rrich te te  eine elektrochem ische F ab rik , b au te  1911 
in V aldoie bei Beifort eine S e idenbandfabrik  ; f  in  Men
to n  16. II.  1929. —  Gregor S t. u. seine F am ilie , hgg. von 
R udolf K au fm an n , 1930. [R. K.]

S T Æ D E L E R ,  G E O R G  A n d r e a s  K A R L ,  * 25. III. 
1821 in  H annover, Prof. fü r  physiolog. Chemie an  der 
U n iv e rs itä t G öttingen  1851, Professor fü r allg. Chemie 
an  der U n iv e rs itä t Zürich 1853, von 1855 an  zugleich 
fü r an a ly tische  Chemie am  eidg. P o ly techn ikum , res. 
1870, t  11- I. 1871 in  H annover. U n te r seiner L eitung  
w urde das chem ische L ab o ra to riu m  in Z ürich  e rb au t 
(1859-1860). B ek ann testes W erk  : Leitfaden fü r die 
qualitative chemische A nalyse anorgan- Körper. — 
A D B  35. —  W . Œ chsli : Festschrift Polytechnikum
(1905). [W. G.]

S  r Æ D E L I . Geschlecht der G em einde B assersdorf 
(Zurich), das e rstm als 1546 d o rt bezeugt ist. Noch frü 
her erschein t der Nam e 1513 im  b e n ach b arten  N ürens- 
dorf. K i l i a n  St. von N ürensdorf, t  1659, w ar U n te r
vogt des ennern  A m tes der L andvog tei K yburg . — [J. 
F r i  eie.] —  E inbürgerungen  in Z ürich  se it 1805. —  [H. 
H e s s . ]  —  B ü rg e re ta t. —  J o h a n n  H e i n r i c h ,  1801-1881, 
A rzt in  B assersdorf (Zürich), po litischer F ü h re r der 
liberalen  P a rte i, w irk te  1830 im  K om itee  fü r den 
U ste rtag  m it, beh erb erg te  Y psilan ti, N apoleon TH. 
u n d  andere  politische F lüch tlinge  bei sich. —  K S A  X I, 
p. 353. [HlLDCBRANDT.]

S T Æ D E L I N .  L an d leu te  von Schwyz im  A lt- und 
M uota ta lerv ierte l. W appen  der St. im 
A ltv ie rte l : u rsp r. ü ber D reiberg  m it 
K leeb la tt ein H ufeisen, ü b e rh ö h t von 
einem  K reuz, sp ä te r  g ev ie rte t : 1 u. 4 
in  R o t ein weisses K reuz, 2 u. 3 in 
Gold ein schwarzes H ufeisen. St. im 
M u o ta ta lerv ierte l : u rsp r. au f D rei
berg  eine en tn ad elte  Tanne, sp ä te r  in 
R o t 5 oder 7 b lä tte rig er Zweig, belegt 
m it einem  Schräg rech tsband  m it drei 
goldenen S ternen  (V arianten). —  1. 

J o h a n n  B a l z ,  Siebner des A ltv ierte ls 1692. —  2. 
H a n s  I ., L andvog t im  M eiental 1604. —  3. H a n s  II ., 
L an d v o g t in  den  freien 
Æ m tern  1659. —  4. J o 
h a n n  L e o n h a r d ,  Schul
m eister in A rth , zugleich 
L andschre iber 1629 -1632.
—  5. Z e n o ,  P fa rre r  und 
b ischöflicher K om m issar in 
A rth  1767-1795. —  6. E in  
S chneiderm eister St. w ar 
im  L inden- u n d  H arten - 
handel (s. d.) m it H a u p t
m an n  Pfll ein F ü h re r der 
H a rten . 1767 w urde ihnen 
der Prozess gem ach t u n d  
beide des Landes v e rlustig  
e rk lä rt. —  Im  18. Ja h rb . 
leb te n  in Schwyz m ehrere 
S t. als Gold- u. S ilberar
b e ite r und  M ünzm eister.
Von ih rer K u n s t geben im  
inneren  L and  die B estän 
de vieler Sakristeien  Zeug
nis. Schon um  1638 w ar 
H a n s  K a s p a r  St. als G oldschm ied in E insiedeln  tä tig .
—  7. D a v i d  A n t o n ,  von S teinen, * 1737, R ich te r und 
R a tsh e rr , G oldschm ied, M ünzm eister in S itten  1791, 
in  L uzern  1799, in A arau  1807, liess sich 1819 dauernd  
in  Schwyz nieder, f  do rt 1830, schuf u. a. M onstranzen 
in  den K irchen  von Schwyz, A rth , A n d e rm att, Illgau 
u n d  K elche u. a. fü r viele andere K irchen  des inneren

L andes, 1789 fü r die neue K irche von Schwyz eine 108 
cm hohe silberne N azariusbüste . — 8. J o n . V i k t o r ,  31. 
v ili .  1774 - 26. V I .  1824, Sohn von Nr. 7, Goldschm ied 
in  Schwyz u. Fürsp rech . — 9. K a r l  D a v i d ,  20. i. 1 783-
17. iv . 1842, Sohn von Nr. 7, M ünzm eister, 1820 in 
L uzern  zum  M ünzen von S ilbersorten  fü r  den ICt. T es
sin. —  10. Z e n o ,  von S teinen, Gold- u. S ilberarbeiter, 
t  in Schwyz 1 6 .  ix . 1812. —  T. Fassb ind  : Gesch. des 
K ts. Schwyz. —  M. D ettling  : Chronik. —  L iebenau in 
B S N  1890. —  L. B irchler : K unstdenkm äler I I .  —  S K L .  
—  P fa rr- u n d  Z iv ilstandsak ten . [M. S t y g e r . ]

S T Æ F A  (K t. Zürich, Bez. Meilen. S. G LS). Gern , 
P fa rrd o rf  u . K irchgem . m it Œ tikon , U elikon, U erikon. 
D er N am e k o m m t von stava, P lu ra lfo rm  des sp ä tla t.

stadivum  — A nkerp la tz , SchifTlände 
(vergl. E stav ay er). W appen  (seit 1526) : 
in  Silber die hl. V erena (ehem alige 
P a tro n in  der K irche), in  goldenem  
K leid u n d  ro tem  M antel m it gold. 
H eiligenschein, gold. K am m  u n d  g rü 
nem  W asserkrug. —  Zürcher Gemein
dewappen, Serie 14, Nr. 66. — D. 
Fret.z in  Zürichsee Zeitung  1928, Nr. 
102-130. —  G rabhügel aus der H all
s ta ttz e i t  au f dem  ICessibühl ; F la ch 

g räb er aus der L atènezeit in O berredlikon. 972 schenkte  
O tto  II . St. dem  K loster E insiedeln , das St. als Lehen 
den G rafen von R appersw il übergab . 1354 v e rk au ften  
diese St. an  ihre österr. V e tte rn . W ie M ännedorf und  
E sslingen gehörte  es zur L andvog tei G rüningen und  
k am  m it dieser 1408 an  die S ta d t Zürich. 1450 w urde 
St. von der H errsch aft G rüningen ab g e tren n t und  zu 
einer besonderen  Vogtei erhoben, in der ab er E insiedeln 
noch die g rundherrliche  G erich tsbarkeit au sü b te . 1816 
k au fte  Z ürich den Z ehnten  vom  K loster los und  die 
K o lla tu r ging 1824 an  die R egierung in Z ürich über. 
Vom a lten  Zürichkrieg  w urde S t. n u r in d irek t betroffen, 
nahm  dann  aber am  W ald m an n ’schen A uflauf te il und 
erh ie lt wie die än d ern  V ogteien am  Zürichsee das V or
rech t freier U n tervog tsw ah l, sowie das V ersam m lungs
rech t u n d  nahezu  freie Jag d  und  Fischerei. E in  äh n li
cher A ufstand  w ar der S täfner H andel 1794/1795. Die 
H aup tb esch äftig u n g  der B evölkerung is t L an d w irt
schaft (W einbau), seit dem  16. Ja h rb . auch  In d u strie  
(Färbere i, Z eugdruckerei). Die B aum w ollindustrie  er
lebte im  18. Ja h rb . ihre B lü tezeit. 1797 w ohnte  Goethe 
einige Zeit in  St. (a lte  K rone). E ine Schilderung des 
dam aligen industrie llen  Lebens in  der Gegend von St. 
h a t  er von H o fra t H einrich  M eyer w örtlich  übernom 
m en u n d  seinem  R om an W ilhelm  M eisters W ander

jahre  eingefügt (W eim arer A usgabe, Bd. X X V , 2 ,p. 262). 
H eutige  In d u str ie  : Seidenw eberei, G urten- u . Sch lauch
w eberei, V en tila to ren fab rik , Gerberei, D ruckerei. Be
völkerung  : 1634, 818 Einw . ; 1920, 4396 ; 1930 : 4755. 
In  U erikon s te h t ein a ltes A m tshaus an  Stelle einer 
einstigen Burg. Das H aus « zur B randschenke » in 
Œ tikon  w ar die W ohnung  H einrich  M eyers. N eubau

I

S t ä f a  u m  1 8 6 0 .  N a c h  e i n e m  S t a h l s t i c h  v o n  R u d .  R i n g g e r .
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der K irche 1689 ; R enovationen  1836 und  1926. K ir
chenbücher seit 1553. —  Vergl. Habsburg. Urbar. — 
Einsiedler Urbar (H ofrech t, p. 129). — A. L arg iadèr 
in Festgabe fü r P aul Schweizer. — G. B odm er : Chro
n ik  der Gem. St. —  Zürichsee Zeitung  1926, Nr. 212, 
214, 215, 217. —  Z W  Chr. 1906, p. 207 ; 1909, p. 123 ; 
1912, p. 362, 439. — Schweiz. Illustr. Ztg. 1897, p. 88; 
1898, Beil., p. 33. —  Bürgerhaus X V III .  —  0 . Bing
holz : Cesrh. d. Stiftes E insiedeln. [W. J.]

S T Æ F F I S ,  v on  ( d ’E s t a v a y e r ) .  f  A ltbu rger
geschlecht der S ta d t Solothurn . P h i l i p p  von St. (E sta-

vayer), 1580- 1618, H err 
zu M ollondin, A um ont, 
M ontet, Lully  u. Vessin, 
B ürger zu So lo thurn  1607, 
H au p tm an n  - E innehm er 
zu Colombier (N euenburg) 
1614. V orgeschichte siehe 
u n te r  A rtikel E s t a v a y e r ,  
d e .  Diese Stäffis von Mol
londin , M ontet und  wohl 
auch L ully  sprachen, 
nach  den dam aligen p o liti
schen A nsichten , deutsch. 
W appen : 6 m al gepfählt 
von Gold u. R o t, darüber 
ein silberner, m it 3 ro ten  
R osen belegter Balken. 
D urch die drei Söhne P h i
lipps : Jak o b , L aurenz und 
U rs, en ts tan d en  folgende 
L inien :

a) von Stäfßs-M ollondin  
(d ’Estavayer - M ollondin ), 
w ohnhaft zu Solothurn. 
—  1. J a k o b ,  1601-1664, 
Sohn Philipps obgen., Dol

m etsch  beim  französischen A m bassador in Solothurn  
und französischer B evollm ächtig ter im  Veltlin 1624, 
B eau ftrag te r in einer Spezialfrage m it dem  W allis 
und der ka tho lischen  E idgenossenschaft 1625-1627, 
K astlan  zu L anderon und  S ta a ts ra t zu N euenburg 
1628, H au p tm an n  in F rankreich  (R egim ent Affry) 
1630, R egim ent G reder in G raubünden  und  Regi
m en tsoberst 1635, das er seinem  B ruder L a u r e n z  
1639 a b tra t ,  H a u p tm a n n  im G arderegim ent 1639, 
G rossrat zu So lo thurn  und  S ta tth a lte r  zu V alangin 
1642, H au p tm an n  und  S ta tth a lte r  zu N euenburg 1643, 
Maréchal de cam p und  G ouverneur zu N euenburg  1645, 
Ju n g ra t 1648, A ltra t 1652, H au p tm an n  im  G arde
regim ent 1654, H err zu M ollondin. —  2. F r a n z  L u d w i g

B l a s i u s ,  1639-1692, Sohn 
von Nr. 1, G rossrat zu 
So lo thurn  1661, S ta a ts ra t 
zu N euenburg 1663, Ju n g 
ra t ,  S ta tth a lte r  zu N euen
burg  u. G ardehaup tm ann  
1664, G ouverneur zu N eu
enburg  u. V alangin 1679- 
1682, A nhänger und R a t 
der H erzogin v. N em ours, 
en tse tz t als G ouverneur 
1682, leb te  von da an  in 
S o lo thurn  au f dem  Schloss 
Bärfischen. A ltra t 1684, 
B auherr 1686, Vogt zu 
K rieg ste tten  1689 ; Dol
m etsch beim  französischen 
A m bassador, H err zu Mol
londin. — 3. F r a n z  H e i n 
r i c h ,  1673-1749, Sohn von 
Nr. 2, G rossrat zu Solo
th u rn  1690, H err zu B är
fischen 1692, S ta tth a lte r  
des G ouverneurs zu N eu
enburg  1694, G ouverneur

1699-1707, Ju n g ra t zu So lo thurn  1702, Vogt zu Buchegg- 
berg 1708, A ltra t 1715, beim  V ennerhandel H au p tb e te i
ligte 1722 ; H err zu Mollondin. —  4. F r a n z  P e t e r  
L u d w i g ,  1681-1736, B ruder von Nr. 3, in franz. D ien

sten  1699, G rossrat in So lo thurn  1701, 1. L ieu ten an t 
der G eneralkom pagnie 1709, ganze G ardekom pagnie u. 
L udw igsritte r 1716, ge
n a n n t « C hevalier de Mol
londin  ». — 5. J o s e f  V i k 
t o r  U r s  L a u r e n z ,  1753- 
1787, E nkel von Nr. 3,
G rossrat zu Solothurn  
1781, Ju n g ra t 1786, H err 
zu M ollondin und  B ärfi
schen, L e tz te r dieses Zwei
ges.

b) von Stäfßs - M ontet 
( d ’E s ta v a y e r  - M o n te t ) , 
w ohnhaft in Solothurn.
—  1. L a u r e n z ,  1608-1686,
Sohn Philipps obgen.. in 
französ. D iensten 1629,
H au p tm an n  im R egim ent 
G reder 1635, R egim ent 
von Stäffis 1639, In h a b er 
einer ha lben  G ardekom 
pagnie 1641, O berst seines 
R egt, und  ganze G arde
kom p. 1645, O berst des 
Schweiz. G arderegim . und 
m aréchal de cam p 1656,
G rossrat 1657, H err zu M ontet, n an n te  sich von 1664 an 
H err zu M ollondin, R itte r. — 2. F r a n z  J a k o b ,  1642-1714, 
Sohn von Nr. 1, G rossrat zu So lo thurn  1663, H a u p t
m ann  von Colombier 1680-1682, Ju n g ra t 1684, B auherr 
1686, A ltra t  1693, H a u p t
m ann  von V alangin 1694,
G ouverneur von N euen
burg  1694 - 1699, Vogt 
zu K rieg ste tten  1704, zu 
B ucheggberg 1708, H eim 
licher 1713, H au p tm an n  
im  G arderegim ent 1679,
A nhänger der H erzogin 
von Nem ours. — 3. U r s  
P e t e r ,  1675-1719, Gross
r a t  zu Solothurn  1690,
S ta tth a lte r  zu N euenburg
1700- 1707, Ju n g ra t zu 
So lo thurn  1702, Seckei
m eister 1 z06, Vogt zu Gös- 
gen 1708, Offizier in f ran 
zösischen D iensten. F äh n 
rich  im  Schweiz. G arde
regim ent 1729, G rossrat 
in Solothurn  und In h ab er 
einer halben  K om panie 
im  R egt. W ittim er 1736, 
einer halben  K om p. im 
G arderegim ent 1743, L u d 
w igsritte r 1745, B rigadier 1748, m aréchal de cam p 1762, 
dem. 1763, m ach te  sehr grosse S tiftungen  zugunsten  v. 
w ohltätigen  A nsta lten . L etz te r dieser Linie.

c) von Stä fßs-Lully  (d ’E  stavay er-Lully ). S. A rt. 
E s t a v a y e r ,  d e ,  freiburgische Linie. —  LL . — L L H .  — 
P. P ro t. W irz : Bürgergeschlechter. — Boy ve : A nnales  
historiques du comté de Neuchâtel et Vallengin. —  Brüll- 
h a r t  : A nnales d’Estavayer. — v. Vivis : Bestallungs- 
buch. —  May : Hist, m ilil. (1788). [f  v. v . u. L .  M . ]

S T Æ F N E R H A N D E L .  A ngeregt durch  die grosse 
französische R evolu tion , en ts tan d  in S täfa  (N ehra- 
cher, P fenninger) 1794 ein M em orial, welches der R e
gierung eingereicht w erden sollte. D arin  fo rderten  
die L and leu te  u n te r  H inweis au f a lte  F re ih e itsu r
kunden  G leichstellung von S ta d t-  u n d  L an d b ü r
gern, H andels-, Gewerbe- und  S tud ierfre ihe it, Los
käuflichkeit der F eudallasten . Die S ta d t Zürich, durch 
eine Z u n fta ris to k ra tie  b eh errsch t, fü h lte  sich in ih rer 
S o u v erän itä t b ed ro h t und  verfüg te  V erbannungen ge
gen die am  M emorial bete ilig ten  v ier S täfner. Anfangs 
1795 w urden in K ü snach t u n d  H orgen jedoch  A bschrif
te n  der W ald m an n ’schen Spruchbriefe (1489) und des 
K appelerbriefs (1532) gefunden, w orauf S täfa  an  die 
R egierung gelangte, um  die darin  e rw ähnten  a lten

J a k o b  v o n  S t ä f f i s - M o l l o n d i n  
u m  1 6 3 5 .  N a c h  d e m  P o r t r ä t  
e i n e s  u n b e k a n n t e n  M e i s t e r s  i m  
H i s t .  M u s e u m  v o n  L a  C h a u x  d e

F r a n z  L u d w i g  B l a s i u s  
v o n  S t ä f f i s - M o l l o n d i n  ( N r .  2 ) .  
N a c h  e i n e m  O e l g c m ä l d e  e i n e s  

u n b e k a n n t e n  M a l e r s .

F r a n z  H e i n r i c h  v o n  S t ä f f i s -  
M o l l o n d i n  u m  1 7 0 5  ( N r .  3 ) .  

N a c h  e i n e m  P o r t r ä t  v o n  
H .  R i g a u d .

F r a n z  J a k o b  v o n  S t ä f f i s - M o n t e t  
u m  1 7 1 4  ( N r .  2 ) .

N a c h  e i n e m  O e l g e m ä l d e  v o n  
J .  G u y n i e r .
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R ech te  zurückzu  erhalten . Obwohl Z ürich  die U rkunden  
fü r un g ü ltig  e rk lä rte , b e h a rrte  S täfa  au f seinen A n
sprüchen; auch Pesta lozzis V erm ittlungsversuche  schlu
gen fehl. D a rau f liess Z ürich  am  5. v ìi. 1795 das D orf 
S tä fa  durch 2000 M ann besetzen  ; die A nführer der 
Bewegung, d a ru n te r  Seckeim eister B odm er, kam en  nach 
Z ürich ins Gefängnis. D er F ü rsp rache  gem ässigter 
S tad tzü rch e r, wie Pestalozzis u n d  L av a te rs , gelang es, 
T odesurte ile  zu v erh indern , doch w urden  260 Personen 
m it G efängnis oder schw eren G eldstrafen  bed ach t. Die 
Folge des S täfnerhandels w ar eine tiefe  E m pörung  der 
U n te rd rü ck ten , die beim  E infall der F ranzosen  1798 
tro tz  einer A m nestie  n ich t m eh r fü r die S ta d t Zürich 
zu den W affen griffen u n d  so den Z usam m enbruch  der 
a lten  E idgenossenschaft m it  bew irk ten . 1895 w urde in  
S täfa  ein P a tr io ten d en k m al e rrich te t. —  Vergl. 0 . H un- 
z iker : Der M em orial- und  Stäfnerhandel (1895). — 
Zeitgenössische Darstellungen der Unruhen in  der Land
schaft Zürich  (in QS G 17). — Pestalozzis sämtl. W erke , 
Bd. 10 (1931). —  G. G uggenbühl in Z T  1925, p. 177. 
—  D ierauer IV . —  G. S tr ick ie r  : Senator Bodmer. [ E .  D . ]

S T Æ G E R .  Fam ilien  der K te . G larus u. G raubünden.
A. K a n to n  G la ru s . S T Æ G E R ,  S T E U E R .  A lte G larner 

Fam ilie. H e r m a n n  an der Stege 1372 ; R u d i ,  t  bei 
Näfels 1388. —  1. J a k o b ,  L andschre iber 1512, e rster 
L an d v o g t von W erdenberg  1517. —  Die Fam ilie  te ilte  
sich sp ä te r  in  3 Zweige : a j  St. von Schw anden, sp ä te r 
auch  B ürger von  G larus, evangelisch : •— 1 .  J o h .  
J a k o b ,  6. n . 1823 - 24. v i. 1880, zuerst A potheker, 
dan n  G ründer der Steinkohlenkonsum ges. G larus, 
Schöpfer der V olksgarten-A nlage, G ründer des Gas
w erkes u n d  der W asserversorgung  G larus. —  2. B a l z  
(Joh. B a lth asa r), * 14. v i. 1861 in  G larus, ansässig in 
Z ürich, s tu d ie rte  zuerst Chemie u n d  ging d ann  zur 
M alerei ü ber, schuf bes. L andschaftsb ilder vom  W a
lensee. —  b) Der Molliser-Zweig, evangel., w and erte 
anfangs des 19. Ja h rb . nach  M ogelsberg (St. Gallen) 
aus, e rneuerte  ab er anfangs des 20. Ja h rh . sein Molliser 
B ürgerrech t. —  c) Zweig von M itlödi, k a tho l. und 
evang. —  A d a m ,  L an d v o g t im G aster 1570. —  Vergl. 
UG  I , Nr. 90. —  S K L . —  S Z G L .  —  J .  K ubli-M üllers 
Genealogienw erke. [Nz.]

B. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  Adelige Fam ilie  von 
M aienfeld u n d  Zizers. Am  28. I I .  1568 w urden  die 
B rüder W o l f g a n g ,  H a n s  C h r i s t i a n  M a x  und  L i e n -  
h a r d  St. aus dem  L ande G larus vom  W iener Hofe 
geadelt. W appen : in  B lau ein silberner Fluss, bese ite t 
von zwei goldenen S ternen, belegt m it einem  doppelten  
goldenen Steg, d a rau f ein goldener Löwe. Von G larus 
kam en die St. nach  M aienfeld. — 1. A n t o n ,  * 18. I V .  
1817 zu M aienfeld, t r a t  1839 in  die k an to n a le  P o s tv e r
w altung  ein. V erd ien t u m  den A usbau  des k an to n a len  
Postw esens vor 1848, D irek to r des Postkreises Bel- 
lenz Som m er 1849, des Postkreises Chur Sept. gl. J .-  
R ü c k tr i t t  1889, f  8. x i. 1890. —  Postalische Gedenk
blätter von A . St. (1889). —  2. A n t o n ,  Sohn des Vorgen., 
* 18. m . 1850 zu Chur, Sekre tär der O berpostd irek tion  
1872, A d ju n k t des K u rsinspek to rs 1879, K u rs in sp ek to r 
1881, O berpostin spek to r 1898, O berpost d irek te r  1. I V .  
1 9 0 9 -R ü ck tritt 1. x. 1918. — K opien einiger A dels
briefe (Ms. der K a n to n sb ib i.) .—  S Z G L .  [L. J.j

S T Æ H E L I ,  S T Æ H E L 1 N .  F am ilien  der K te . Basel, 
St. Gallen u .  T hurgau . S. auch  Verweise u n te r  S t æ h l i .

A. K a n t o n  B a s e l .  S i e h e  S T E H E L I N .
B .  K a n t o n  S t .  G a l l e n .  S T Æ H E L I ,  S T Æ H E L I N ,  S t a -  

h e l l i ,  S t e h e l i n .  I. Fam ilie  der S tad t St. Gallen. 
W appen  : in R o t silbernes S tab b ü n d el (fasces) schräg 
links. Schon D avid (Nr. 9) fü h rte  das adelige W appen : 
m it silbernem  K reuz g ev ie rte t : 1 u n d  4 in  R o t ein gol
denes E inhorn  m it S ilberhalsband  über D reiberg, 2 und 
3 ü b er D reiberg gepanzerte r M ann m it bew im pelter 
Lanze (Siegel um  1432 ff. —  S tiftsarch iv). —  In  der 
S tifts lan d sch aft sind St. e rw ähn t seit 1244.

S ta d t St. Gallen : —  1. J o h a n n e s  B larer gen. Stäheli, 
M eister im  B rudersp ita l 1350. —  2. J o h a n n e s  B larer 
gen. S täheli, B ürgerm eister 1373 u n d  1387. —  3. H a n s ,  
S ta d tr ic h te r  1442, + 1448. —  4. G a l l u s ,  von Berg 
(T hurgau), B ürger 1573, is t S tam m v a te r der je tz t  le
benden  St. —  5. O t i i m a r ,  U n terbürgorm eiste r 1577- 
1601 (heisst auch  S tahel (s. d.). — 6. G e o r g ,  Steinm etz,

W erkm eister, B aum eister des R a th au ses 1659. —  7. 
H a n s  J a k o b ,  1629-1684, Sohn von Nr. 6, U n te rb ü rg e r
m eister 1784. —  8. C h r i s t o p h ,  1665-1727, P fa rre r und 
Schriftste ller. —  9. D a v i d ,  G ürtler, 1673-1750, B ruder 
von Nr. 8, B ürgerm eister 
1726, dann  A ltbü rgerm ei
ste r, R eichsvogt, P an n er- 
herr. —  10. P e t e r ,  1675- 
1742, B ruder von Nr. 8-9,
U n te rbürgerm eiste r 1742.
— 11. H e i n r i c h ,  1698- 
1778, Sohn von  N r. 7,
P fa rre r  zu Gais 1729, in 
St. Gallen 1740, D ekan 
1757, f ru ch tb a re r  religiö
ser Schriftste ller. Schrif
ten  in  der S tad tb ib lio th ek .
—  J .  D ierauer : A nalek- 
ten I I ,  p. 20 ; I I I ,  p. 5,
15. — B arth . — 12. H e i n 
r i c h ,  G ürtler, 1707-1781,
U n te rb ü rg erm eiste r 1771- 
1776. — 13. P e t e r ,  1745- 
1815, Sohn von Nr. 11, 
französischer P fa rre r  I in 
St. Gallen 1774-1794, D e
k an  1795, e rs te r A ntistes 
des K an to n s 1803. — S elbstb iographie 1816 hgg. v . 'P fa r
re r J .  G. W irth . —  B a rth .'—  14. H a n s  J o a c h i m ,  P räzep 
to r, 1760-1815, O stind ien
f a h r e r ,  v e r ö f f e n t l i c h te  
seine Reiseerlebnisse 1811:
Abenteuerliche Schicksale...
—  U StG  III-V . —  M V  G 
X X X V , Index . —  L L . —
S K L . —  St. Galler Jahr
bücher 1824, p. 35. — St.
Galler Bl. 1912, Nr. 47-50.
— B ürgerbuch  1930. —
J . Kesslers Sabbata, p.
622. —  Vadians Deutsche 
Hist. Schriften  I I I ,  p. 436.
—  Th. R iv ier : L ’Église  
réformée française de St.
Gall, p . 135. — Oskar 
F ässler : Peter Scheillin, 
p. 19. —  Genealog. Mss. 
der S ta d tb ib lio th ek  St.
Gallen. [D .  F .  r . ]

I I .  S T Æ H E L I N .  F a b ri
k a n t enfam ilie im  Toggen- 
burg . —  J o s e p h ,  14. v ii .
1815 - 6. v. 1885, aus ein
fachen V erhältn issen  stam m end , g rü n d e te  1842 ein F a 
brikations- und  E x p ortgeschäft. K a n to n sra t, gem ein
nü tz ig  w irkend. — St. Galler Kal. 1886. —  St. Gail. 
Nbl. 1886, p. 25. —  E r n s t  R u d o l f ,  21. v u . 18 4 5 -1 6 ,
I .  1896, Sohn des V orgen., F ö rderer der Schule, 
K a n to n sra t, V erw altungspräs. der T oggenburgerbank. 
O berstlt. —  Toggenburger Bote 1896, 5. —  St. Gail.

! N bl. 1897, p. 57. — D. W ild : Bede u . Personalien... von 
H errn ... E . R. St. (1896). [ I I .  E . ]

C .  K a n t o n  T h u r g a u .  S T Æ H E L I N .  —  J o h .  A N D R E A S ,  
* 1794 in  Som m eri, L ehrer bei Pesta lozzi in  Y verdon 
1817, sp ä te r  in Hofw il, P riva tdoz . der G eschichte in 
Bern, 1819 aber infolge Beleidigung des russischen H of
ra ts  Du H am ei vom  B erner R a t ausgewiesen, käm p fte  
fü r die hellenische F re iheit in  G riechenland ; nach  seiner 
R ückkehr F ü h re r in  der th u rg . V erfassungsbew egung 
von 1830, M itglied des K leinen R ates, O berb ib lio thekar 
der K an to n sb ib lio th ek , t r a t  im  th u rg . K lo ste rs tre it auf 
Seite der K a tho liken  ; t  17. v ili . 1864. — A lbert Leu- 
tenegger : Rückblick a u f  die thurg. Regenerationszeit I, 
p. 91. —  B Z  11. —  H äberlin -Schaltegger : Gesch. des 
Thurgaus 1 7 9 8 -1 8 4 8 .  K d. K uhn  : Thurg. sacra.
—  Thurgauer Z tg ., 1 8 . v m . 1 8 6 4 . —  F. H aag  in  B T  
1 9 0 3 . [A . S ch .]

S T Æ H L E R N E R  B U N D ,  gebildet aus 10 Höfen der 
heu tigen  zürch. Gem. H o fs te tten  u n d  Sch latt. E r en t
s tan d  wohl 1370, als CEsterreich Elgg u n d  einige um -

C h r i s t o p h  S t ä h e l i  ( N r .  8 ) .  
N a c h  e i n e m  K u p f e r s t i c h  

( S c h w e i z .  L a n d e s b i b i .  B e r n )

P e t e r  S t ä h e l i  ( N r .  1 0 ) .  
N a c h  e i n e m  K u p f e r s t i c h  v o n  

H .  L i p s  ( S c h w e i z .  L a n d e s 
b i b i .  B e r n ) .
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liegende O rtschaften  erw arb , deren niedere Gerichte 
aber tren n te . 1494 t r a t  H erdegen von H inw il zu Elgg 
alle gerich tsherrlichen  R echte  über den B und  an  Zürich 
ab, das ihn m it der G rafschaft K iburg  verein ig te, aber 
ihm  seine R ech te  und F re ih eiten  gew ährleistete. Der 
Name rü h r t  vielleicht von dem  angesehenen E lgger 
G eschlecht S tächcli her. — K. H auser : Gesch. der 
Gem. Elgg, p. 92, 1 0 6 .—  K. D än d lik e r: Gesch. der Stadl 
und des K ts. Zürich  I I .  [H. H e s s . ]

S T Æ H L I. Fam ilien  der K te . B ern, F re ibu rg , Glarus. 
S .  auch S t æ c h e l i ,  S t æ h e l i ( n \  S t æ i - i l i n ,  S t e h e l i n ,  
S t e h l i ,  S t e h l i n .  — E tym ologie : von S'ahel, Stahl.

A. K a n to n  B e rn . Die T räger dieses Fam iliennam ens 
sind bes. in  den O rtschaften  der A m tsbez. In te rlak en , 
überhaste , Schw arzenburg  und T hun, ab er auch im 
Seeland (M cikirch, M oosaffoltern u n d  Schlipfen) ver- 
bürgert. Die ä lte sten  Form en lau te n  Stehelli (in Bern 
1294), Stelli (zu Spiez um  1338), S teli , Stalli und  Slöllin  
und kom m en im 14. Ja h rh . an  vielen O rten  häufig 
vor (F R B ) .  E ine in  B ern v e rb u rg erte  Fam ilie  des 
Nam ens im  14.-17. Ja h rh . w ar in den R ä ten  v e rtre ten .
— LL . —  J o h a n n e s ,  von Brienz, 1778-1861, L an d 
schaftsm aler, s tu d ierte  m it U n te rs tü tzu n g  der h e ro i
schen B ehörden in  Rom , liess sich 1809 in U nterseen 
nieder, m alte  und  rad ie rte  O berländer A nsichten , er
stellte  u. a. ein P an o ram a  vom  F au lh o rn  für J . R. W yss, 
lebte sp ä ter in T hun , Genf und B rienz, t  in H abkern .
— S K L . —  B T  1881, p. 230. —  H a n s ,  * 31. m . 1889 in 
Schw anden bei Schlipfen, L andw irtschaftsleh rer, Se
k re tä r  der bern. B au ern -u n d  B ü rgerparte i, N a t.-R a t seit 
1919. —  S Z G L . — Jahrb. der eidg. Bäte 1930. [H. Tr.]

St. von Thun. Aus O berhofen stam m ende Fam ilie. 
J a k o b  w urde 1606 B urger in T hun. Die St. w aren  aber 
schon 1358 A usburger, von 1489 an  in  T hun  ansässig. 
E in an d ere r Zweig s ta m m t aus Riggisberg u n d  bürgerte  
sich 1629 ein. Zur e rstem  Fam ilie gehören : A l b r e c h t ,  
* 1649, S tad tsch re ib er 1676, L andschreiber 1684, des 
R ats 1684, t  1690. —  J o h a n n  R u d o l f ,  1693-1763, 
N otar, S tad tsch re ib er 1743, Seckeim eister 1743. — 
J o h a n n e s  R u d o l f ,  1726-1790, W erkm eister, des R ats 
1765. — L L . —  L L H . —  S K L .  [C. H u b e r . ]

St. von Burgdorf. W eitverzw eigte Fam ilie, deren 
S tam m v ate r H e i n r i c h  nach  Æ schlim anns Chronik 
Ende des 15. Ja h rh . m utm asslich  aus B rugg kam  und 
bald  d a rau f B urger w urde. Des R a ts  1494, Lotzw ilvogt 
1498, V enner 1505, t  1506. E in  anderer H einrich  kam  
sicher aus B rugg und  w urde 1555 Burger. Diese St. 
w aren H andw erker, W irte  usw. und  in allen m öglichen 
niederen  u n d  hohen S ta d tä m te rn  v e rtre ten . W appen  : 
viele V arian ten , die m eisten  m it K leeb la tt oder S ternen 
in R o t oder Blau. —  S a m u e l ,  1667-1740, Zirkel-, Zeug- 
und N epperschm ied, lern te  bei A dam  Seitz das Siegel-, 
Münz-, Stein- und  W appenschneiden, w anderte  durch 
ganz E u ro p a , se tz te  sich nach  1704 als M eister in  Bern 
k ehrte  nach  B urgdorf zurück  u . t  5. x . 1740. Schöpfer 
der « stäm pfel » fü r die B urgdorfer Schulpfennige von 
1709. —  H. Merz : Burgdorfer Schulpfennige  (in Berner 
Schulblalt 1926). — E. W ürg ler : Von den Schulpräm ien.. 
(in 200 Jahre Burgdorfer Solennität, 1930). —  S K L .  —
—  S a m u e l ,  1684-1735, W ollw eber und  « P o saun ist »,  
zeichnete sich 1712 im  V illm ergenkrieg aus. [H. M e r z . ]

B. K a n to n  F r e ib u r g .  Fam ilien von V illars sur 
Glane und  H eitenried . V ertre te r dieses N am ens w erden 
in  F re ibu rg  seit 1388, in W ünnew il seit 1597 erw ähnt. 
Jacob  S täb  eli, von T ab la t (St. Gallen) w urde 1597 
F reiburger Bürger. —  G. S tuderus : Die alten deutschen 
F am iliennam en. [J. N.]

C. K a n to n  G la ru s . Im  15. Ja h rh . aus dem K t. 
Schwyz nach  G larus eingew andertes 
L andleute-G eschlecht, h eu te  noch in 
N etsta l und  G larus v e rb ürgert. Die 
ehem als evangelischen S täh li (auch 
Stäheli geschrieben) von Schw anden, 
E n nenda  und K erenzen sind ausge
storben. W appen  : in Silber ein gleich
seitiges grünes Dreieck, darin  ein rotes 
K reuz, beg le ite t von zwei ro ten  S te r
nen. —■ 1. K o n r a d  (Stehelli), L eu t
p ries te r von G larus 1436. — 2.-3.

J o h a n n  und  W o l f g a n g  t  1515 bei M arignano. —
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4. J a k o b , R a tsh err  u n d  G esandter zur Jah rrech n u n g  
nach  Lauis 1556. — 5. R u d o l f ,  1620-1697, B aum eister 
u nd  R a tsh e rr  von N o tsta l 1656. —  6. J o h a n n e s ,  Sohn 
von Nr. 5, t  1732, R a tsh err  1675, N eunerrich ter 1680, 
B aum eister 1686, K irchenvog t 1693. — 7. H a n s  P e t e r ,  
31. XII .  1690 - 2. vi. 1753, von Schw anden, m it 17 J a h 
ren P fa rre r von K erenzen (O bstalden) 1708-1720, dann 
P red iger an  der französischen refo rm ierten  K irche in 
London. G elehrter M itarbeiter der Bibliothèque B ri
tannique. — 8. J o h a n n e s ,  1698 - 14. v ii. 1765, k a tho l. 
Seckeim eister und  R a tsh err  1731, Schatzvogt 1741.
— C h r is t ia n ,  * um  1685, t  1747, B ruder von Nr. 8, 
N eunerrich ter 1732, R a tsh err  1736, H au p tm an n  der 
4 O rte zu W il 1737, G esandter ins Toggenburg 1738. —-
10. R u d o l f ,  1714 - 25. v. 1786, Sohn von Nr. 8, Scha tz
vog t 1751, R a tsh err, G esandter nach  Solo thurn  und 
über das Gebirge, L andvog t im  G aster 1754, 1758 und 
1774, G esandter nach  Solothurn  1758, H au p tm an n  von 
W il 1762, L andseckelm cister 1768-1771, L andvog t in 
U znach 1772, E rb au e r des sogenannten  R othauses in 
N etstal. —  11. H e in r ic h ,  1729 - 23. v m . 1789, Sohn 
von Nr. 8, R a tsh err 1750, N eunerrich ter 1752, K apell- 
vog t 1777. — 12. F id e l ,  16. iv. 1731 - 19. iv. 1789, Sohn 
von Nr. 9, R a tsh err  und  N eunerrich ter 1765, e rster 
katho lischer P ostm eiste r nach  der T rennung  der P ost 
nach Konfessionen 1766, G esandter ü b er das Gebirge.
— 13. Jo s e p h , 25. v m . 1749 - 2. v ii. 1795, Sohn von 
Nr. 11, H au p tm an n  einer katho lischen  Standeskom p, 
im R egt. R udolf de Castella in  F ran k reich  1786-1791, 
dann R a tsh err  und  Landseckelm eister. —  14. JOH. 
H e in r ic h ,  14. v m . 1776 - 23. ix . 1850, H au p tm an n  
einer G larner K om pagnie im  Stecklikrieg 1802, R ich ter 
und R a tsh err  1813, katho lischer Seckeim eister 1831, 
zog nach  W angen (Schwyz), wo ihm  die Gem. 1848 das 
B ürgerrech t schenkte. —  15. R a p h a e l ,  28. x . 1792 - 
nach 1846, S ek re tä r bei K önig F ranz  I. und  K äm m erer 
bei K önig F erd in an d  I I .  von Neapel, General und K om 
m andeur in  N eapel 1834. —  16. J a k o b , * 1. ix . 1862, 
P räsid en t des K rim inalgerichtes 1916. —  17. F r id o l in ,
* 6. I I I .  1895, Dr. ju r ., R ech tsan w alt in W angen, K an 
to n s ra t u n d  N a tio n a lra t von Schwyz seit 1928. —  Vergl. 
LL. —  L L H . —  A S  I, 1753, 1755, 1759, 1768, 1778, 
1795, 1801. —  Melch. Schuler : Gesch. des Landes Gla
rus, p. 319. —  P. T h ü rer : Gesch. der Gem. Netstal. — 
J . K ublis R egesten  u. Genealogienwerke. [P. T h ü r e r . ]

STÆHLIIM (S tæ h e l in ,  S tæ h l i) .  A lte  L andleu te  der 
M arch, B ürger von L achen, A ltendorf 
u nd  Galgenen. W appen  : u rsp r. in 
B lau ein freis tehender weisser Sparren , 
beg leite t von drei weissen K ugeln oder 
Scheiben ; sp ä te r  g e te ilt durch einen 
aufgesetzten  weissen S parren  von R o t 
m it zwei goldenen S ternen  und  von 
B lau m it einer goldenen Lilie (V arian
ten ). —  H a n s  und  W o lfg a n g , t  bei 
R agaz 1446. — 1. R u d o l f ,  A m m ann 
der M arch 1564. —- 2. J o h a n n  Mi

c h a e l ,  1805-1874, von L achen, L andam m ann  1872- 
1874. —  3. M ax, 1879-1925, von L achen, K an to n sra t
1920-1924, G ründer der grossen m ech. Schreinerei
M. St. u. Söhne in Lachen. —  Genossenladen von 
Lachen u. A ltendorf. —  L ando lt : Gesch. von Lachen.
— L an drech tsb rie f der M arch (A rchiv Schwyz). —  M. 
D ettling  : Chronik. —  P. O. R ingholz : Einsiedeln. —  P. 
M eintel : Stam m baum ... (in V orbereitung). [M. S tyger.]

G e o rg  Stähelin  gen. Chalybseus oder Chalybælus, 
aus Galgenen (Schwyz), 1520 von Zwingli als Helfer 
nach Zürich berufen , P fa rrer zu W einingen (Zürich) 
1523, ging 1528 als s täd tisch er P rediger nach  Biel, 
um  hier der R eform ation  endgültig  zum  Siege zu ver
helfen. P fa rre r in Zofingen 1531, w ieder in  Zürich 1543, 
in R iiti (Zürcher O berland) 1545, T u rb en ta l 1559-1560, 
t  um  1573. Selbstbiogr. hgg. in M iscellanea T igurina  
(1724). —  A D B  35. —  Th. Sieber : G. St. und  die R e
formation in  W einingen. —  Ulrich Zivingli, Festschrift, 
Sp. 298. —  Schweiz. Protestantenblatt 51, p. 373. [W.O.] 

S T A Ë L ,  Anne Louise G erm aine  d e ,  einzige 
T ochter des Genfer F inanzm annes Jacq u es Necker,
* in Paris 22. I V .  1766, durch frühreifen  Geist und 
glänzende U m gangsform en b erü h m t, schon bevor sie
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zu schreiben begann , als T och ter eines M inisters 
Ludw igs X V I. fü r die P o litik  b egeistert, v e rh e ira te te  
sich im  A lter von 20 Ja h re n  m it E ric M agnus, B aron 
von S taël-H o lste in  (1749-1802), dem  schw edischen Ge
san d ten  in Paris, der 1789 B ürger von Genf w urde. 
Auch ih r Salon w urde einer der einflussreichsten. Mit 
den Lettres sur les écrits et le caractère de J .-J .  Rousseau  
(1788) t r a t  sie erstm als sch riftste llerisch  hervor. W ie sie 
ih r L eben lang  fü r freisinnige Ideen  e in tra t, nah m  sie 
auch  die R evolu tion  m it B egeisterung au f u n d  legte

sich soviel wie m öglich 
bei öffentlichen Angele
genheiten  ins M ittel. Von 
1790 an  besuch te  sie h ä u 
fig ihren  v e rb an n ten  V a
te r  im  Schloss Coppet und 
in än d ern  (E rtlichkeiten  
der französischen Schweiz. 
Ih m  w idm ete  sie den 
N ach ru f : Du caractère de 
M . Necker et de sa vie 
privée  (1804). Seit B e
ginn der D irek to ria lzeit
(1795) selbst w iederholt 
aus F ran k re ich  ausgew ie
sen, veröffen tlich te  F rau  
v. St. in L ausanne  1796 
die m erkw ürdige A b h an d 
lung  De l'in fluence des

r  . , passions. Sie riss B enia-G e r m a i n e  d e  S t a e l  u m  1 8 1 6 .  n  ■
N a c h  e i n e m  G e m ä l d e  v o n  P .  L .  m *n  C o n s t a n t  z u r  p o l i t i -  
B o u v i e r  ( S a m m l u n g  M a i l l a r t ) .  s e h e n  L a u f b a h n  h i n  u n d

u n te rh ie lt m it ihm  ein 
lang jähriges V erhältn is , das einen schm erzlichen A b
schluss fand. E ine Philosophie des sozialen und  li
tera rischen  F o rtsc h r itts  b rach te  sie in ih rem  B uch De 
la littérature considérée dans ses rapports avec les in s titu 
tions sociales (1800) zum  A usdruck. Von B o n ap arte , dem 
der aus der Ideologie des 18. Ja h rh . en tsp rungene  Li
beralism us v e rh ass t w ar, v e rb an n t, besuch te  F ra u  von 
St. 1803-1804 D eutsch land  (W eim ar u n d  Berlin). E in 
J a h r  sp ä te r  u n te rn a h m  sie eine Reise nach  Ita lien , von 
wo sie den P lan  zu Corinne (1807) zu rü ckbrach te . 
D ieser kosm opolitische R om an is t eines der M eister
werke der L ite ra tu r  des K aiserre ichs, wie Delphine 
(1802), der erste  R om an der F ra u  von S t., eines der 
ch arak te ris tisch sten  B ücher aus der Zeit des K onsu la ts 
ist.

Von N apoleon von P aris ferngehalten , leb te  sie 
m eistens in  ih rem  Schloss in C oppet, das ihretw egen 
ein Ja h rz e h n t lang  einer der g länzendsten  in te llek 
tuellen  T reffpunkte  der Schweiz und  E uropas w ar. Sie 
em pfing d o rt F ranzosen , u . a. F rau  R écam ier, D eutsche, 
wie ih ren  Schützling  A. W . Schlegel, sowie B esucher 
und S ch rifts te lle r aus allen ziv ilisierten  L ändern . Mit 
Vorliebe gew ährte  F ra u  von St. den O pfern der T y
ran n ei O bdach.

E ine Reise durch  Süddeu tsch land  u n d  nach  W ien 
(Anfang 1808) g e s ta tte te  der Schlossherrin  von Coppet, 
ihre U n te rsu ch u n g  ü b er D eutsch land  und  dessen Ge
sellschaftsleben, L ite ra tu r  u n d  G edankenw elt zu been
digen. Ih r  B uch De l ’A llem agne  w urde 1810 ohne wei
teres au f N apoleons Befehl v e rb o ten  und  eingestam pft. 
D ieses H au p tw erk , das die französische rom antische 
Schule v o rb e re ite t, indem  es das B este in der Ueber- 
lieferung des « Ja h rh u n d e rts  der A u fk lärung  » von 
neuem  h erv o rh eb t, k o n n te  erst n ach  Napoleons Fall 
(1814) erscheinen. Die Verfolgung durch  den K aiser 
w ar so lästig  u n d  h a r t,  dass F rau  von St. 1812 nach 
Coppet flüch tete  u n d  sich über (E sterreich , R ussland 
u nd  F in lan d  n ach  Schw eden u n d  E ng land  begab. Sie 
erzäh lte  die lange V erfolgung und  diese F lu ch t in  D ix  
années d ’exil (1821). 1814-1816 b rach te  F rau  von St. 
den Som m er wieder in Coppet zu u n d  h e ira te te  do rt in 
zw eiter Ehe im  O ktober 1816 den ju n g en  Genfer Offizier 
Jo h n  R occa, von dem  sie im  A pril 1812 einen Sohn be 
kom m en h a tte . Sie s ta rb  in Paris am  14. v ii. 1817. Nach 
ih rem  Tode w urden ihre säm tlichen  W erke publiz iert, 
w o ru n te r auch  die überaus w ichtigen Considérations 
sur la Révolution française, welche eine S tudie über das

politische E ng land  abschliesst. —- Vergl. M',,a N ecker- 
de Saussure : Notice sur le caractère et les écrits de 
M me de Staël. —  L ad y  B lenn erh asse tt : M me de Staël 
et son temps, eine französische U ebersetzung  des d e u t
schen Originals, 1890. —  P au l G autier : M me de Staël 
et Napoléon. —  P ierre  K ohler : M mo de Staël et la Suisse. 
—• D erselbe : M me de Staël au château de Coppet. — 
[Pierre K o h l e s . ]  —  A u g u s te ,  Sohn der V orgenannten , 
1790-1827, veröffen tlich te  politische S chriften  zu G un
sten  des L iberalism us, Briefe ü b er E ng land , u n te rn ah m  
lan dw irtschaftliche  Versuche in C oppet, opferte  den 
grösstcn  Teil seiner Zeit der B iblischen G esellschaft, der 
G esellschaft fü r religiöse A bhandlungen , der Missions
gesellschaft, der G esellschaft fü r christliche Moral, dem 
K am pfe gegen den N egerhandel und  der griechischen 
U nabhäng igkeit. Die lliuvres diverses de . M . le baron 
A uguste de Staël erschienen in 3 Bdn. 1829. — A l b e r 
t in e ,  Schw ester des V orgen., 1797-1838, h e ira te te  1816 
den H erzog V ictor de Broglie. [H. G.]

S T / E i V I M E L I .  Siehe S tem m eli.
S T / E M P F L I .  F am ilien  der K te . B ern u. Luzern.
A. K a n to n  B e rn . I. B ürgerfam ilien  m ehrerer Gem. 

des A m tsbez. B ern, sowie von M eikirch, Schüpfen, See
dorf, M oosseedorf und  Oberhofen. Der N am e lau te te  
jedenfalls u rsp r. S ta m p ß i (s. d.), wie er noch im  K t. 
So lo thurn  und  in den A m tsbez. B ern (neben S täm pf- 
li), Seftigen und  T hun  vorkom m t. J o h a n n e s  d ic tu s 
S tam pili v e rk au ft 1348 einen W einzins zu Ligerz. — 
F R B .  —  J a k o b ,  von Schw anden bei Schüpfen, * 23.
I I .  1820 in Janzen liaus (A m tsbez. B üren), f  15. v. 1879 
in B ern, F ü rsp rech er 1844, 
t r a t  als R e d ak to r der von 
ihm  g eg ründeten  Berner 
Zeitung  m it O chsenbein,
J . R. Schneider u. a. für 
eine R evision der 1831er 
V erfassung ein. T eilneh
m er am  zw eiten F re i
scharenzug. N ach dem 
S turz  des Schultheissen 
N euhaus hervorragendes 
Mitglied des V erfassungs
ra te s  von 1846, in der 
folgenden rad ika len  P e 
riode 1846 - 1850 R egie
ru n g sra t, F inanzd irek to r, 
fü h rte  das neue F in an z
system  m it S teuern  ein.
M it der gen. R egierung 
w urde St. bei den Mai
w ahlen 1850 v. der konser
v a tiv en  B lösch-Parte i u n 
te r  M itw irkung Ochsen
beins gestü rz t u. w ar 1850- 
1854 w ieder R ed ak to r der Berner Zeitung. H ier u. im 
Gr. R a t t r a t  er in schärfste  O pposition zur G rossra ts
m ehrhe it und  zur R egierung (s. A rt. D o ta t i o n s h a n 
d e l)  und  w urde wegen E h rv erle tzu n g  von P a triz ie rn  
und  wegen « H ochverrats»  b e s tra ft (1851). Des H aders 
m üde, re ich te  St. im  Mai 1854 die H and  zur Fusion 
der R adika len  m it den K onservativen . N a tio n a lra t 
1848-1854 (P räsid en t 1851), M itglied des B undesge
rich ts 1851-1854, S tä n d e ra t Dez. 1854, w urde kurz  
d a rau f in  den B u n d esra t gew ählt. B undesp räsiden t 
1856, 1859 und  1862, le ite te  1855 das Ju s tiz d ep a rte m en t, 
1857 u. 1858 das F inanzdep ., 1860, 1861 u. 1863 das 
M ilitärdep., bewies eine a llseitig  an erk an n te  k räftige  
H a ltu n g  in der N euenburgerfrage und  nahm  energisch 
Stellung in der Savoyer A ngelegenheit, in der er die 
B esetzung N ordsavoyens durch die Schweiz und  le tz ten  
E ndes dessen Anschluss an  diese e rstreb te , le ite te  auch 
die R egelung der D appcnta lfrage. Schöpfer eines u m 
fassenden Program m es zur U m w andlung und  Sanierung 
des E isenbahnw esens, gab im  Dez. 1862 eine Schrift 
über den R ü ck k au f der E isenbahnen  heraus. E nde  
1863 t ra t  St. aus dem  B u n d esra t zurück. E r h a tte  m it 
B eteiligung von P arise r B anken die « E idgenössische 
B ank » gegründet, an  deren Spitze er als B ankpräsiden t 
(bis 1870), dann  als P rä s id en t der D irek tion  und  des 
V erw altungsrates (bis zum  R ü c k tr it t  Mai 1878) t ra t .  Die

J a k o b  S t a m p i l i .
N a c h  e i n e r  L i t h o g r a p h i e  v o n  

K .  F .  I r m i n g e r  
( S c h w .  L a n d e s b i b i .  B e r n ) .
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H a u p tb e tä tig u n g  der B ank  u n te r  seiner L eitung  war die 
U rbarm achung  des Grossen Mooses durch  die lan d 
w irtschaftliche G esellschaft W itzw il, daneben die U n
ters tü tzu n g  der Ju ra b ah n e n , der E m m enta l- und Böde- 
libahn u n d  die B eteiligung an  der N ationa lbahn . 1864- 
1878 w ar St. noch führendes M itglied des bern . Gr. R a 
tes, m ehrfach  dessen P rä sid en t, spielte bes. in der 
E isenbahnpo litik  des K ts. Bern eine hervorragende 
Rolle. W ieder N a tio n a lra t 1875 bis zu seinem  Tode 
(P räsiden t 1875). M itglied des Schiedsgerichts im  A la
bam ahandel 1871. S t .’s L ebenslauf is t ein S tück berni- 
scher und  Schweiz. Geschichte von den K äm pfen um  
die E n ts te h u n g  des B u n desstaates an  bis zu dessen 
Festigung  und  A usbau. —  B ibliographie : die allg. 
D arstellungen  der Schweizergesch. des 19. Ja h rh . — 
H B L S  I I ,  p. 152. — A. H ohl : J .  St. Denkschrift (1884).
— A. G obat in F ils  de leurs œuvres. — R. Feiler : J . St.
— J. V olm ar : J . St. —  Th. W eiss : A lfred  Escher u. J . 
St. —  D erselbe : J . St. (2 Bde.). — Eidg. B a n k , D enk
schrift (1913). —  Bibliogr. der Schweizergesch. 1921, 
p.  57. —  [Th. W e i s s . ]  —  J a k o b ,  von u .  in Schw anden, 
G rossrat 1831-1847; k a n t. D om änenverw alter 1847- 
1850. —  B T  1931, 54. [H. T.]

I I .  E iner aus M oosseedorf (Bern) stam m enden , in 
Schw arzcnburg niedergelassenen Fam ilie  gehören an  :
—  1. A l b e r t ,  1. x i. 1850 - 16. v m . 1928, zuerst L ehrer 
in Biel, von 1878 an  F ü rsp rech erin  Schw arzenburg, des 
Grossen R a tes  1903-1909. —  B und, 23. v m . 1928. —
2. F r a n z ,  Sohn von Nr. 1, *  31. x i i .  1881, 1906 F ü r
sprecher u n d  K am m erschreiber des O bergerichts, 1909 
s te llv e rtre ten d er P ro k u ra to r des K ts. B ern, 1911 O ber
gerichtsschreiber, seit 1. v ili. 1916 B undesanw alt, M it
a rb e ite r der Schweiz. Zeitschrift fü r Strafrecht, früher 
auch der Zeitschrift des bern. Juristenvereins  u n d  der 
Schweiz. Juristenzeitung. V erfasser zahlreicher A bhand
lungen in ju ris tisch en  Z eitschriften  des In - u n d  A us
landes. [H. T.]

I I I .  B ürgerliche Fam ilien  der S ta d t Bern. Seit 1475 
nachw eisbare, 1787 t  Fam ilie. W appen : in  R o t au f 
grünem  D reiberg 2 grüne K leeb lä tte r u. ein w achsender 
goldener H irsch. —  Noch blühende Fam ilie, die au f 
C h r i s t e n ,  von Seedorf, B urger 1598, zurückgeht. W ap
pen : in R o t über grünem  D reiberg  eine goldene Keule 
(« S täm pfel »), bese ite t von zwei goldenen Sternen.

1. D a n i e l  G o t t l i e b ,  * 1770, obrigkeitlicher D rucker 
1799, f  1807. Seine W itw e A l b e r t i n e ,  geb. E rn st, 
fü h rte  das G eschäft w eiter und  tau sch te  m it L. A. H a l
ler, der 1815 die O brigkeitliche D ruckerei übernahm  
und dafür der D ruckerei St. den K alender Der hinkende  
Bot überliess, der h eu te  noch do rt erschein t. —  2. C a r l ,  
Enkel von Nr. 1, 1844-1894, B uchdrucker, verlegte 
1877 das G eschäft an  die H allers trasse. S ta d tra t  1871, 
G rossrat 1878, N a tio n a lra t 1884-1893. Seine W itw e — 

j  3. E m m a  S t.-S tuder, 1848-1930, fü h rte  das Geschäft
w eiter, w ar in  sozialen W erken tä tig , g ründete  u. a. die 
L änggasskrippe. P räsid en tin  des Schweiz. Z en tra l
krippenvereins. —  H . Blösch : Die Buchdruckerei St. 
in  Bern 1799-1924. —  [W. S t æ m p f l i . ]  —  W I L H E L M ,  Sohn 
von i \r .  2 u. 3, * 1875, Dr. ju r .,  Verleger, A rt. O berst
lieu ten an t, ging 1917 in eidgen. Mission nach  den 
U.S.A. [H. T.]

B. K a n t o n  L u z e r n .  Fam ilien  zu Sem pach u n d  im 
A m t R o tenburg , seit dem  15. Ja h rh . —  M a t h i a s ,  
Schultheiss von Sem pach 1494. —  R u d o l f ,  von Sem
pach, 1653 im  B auernkrieg  bestra ft. —  J S G  X X . — 
Gfr. Reg. [P. X. W.]

S T Æ R K L E .  Fam ilie  der Gem. Gaiserw ald (St. Gal
len), die 1505 e rw ähn t w ird. Die heu tige  Fam ilie geht 
zurück au f Diepold, 1586-1674. Sie gab der Gem. Gai
serw ald im  19. Ja h rh . drei A m m änner. —  1. H e r m a n n ,
* 31. x i i .  1857, In h ab er der G erberei-F irm a, P räsid en t 
der D orfkorpora tion  u n d  der B ank  in Gossau. — 
Stam m baum  der Fam ilie. —  [Paul S t æ r k l e . ] —  2. P a u l ,
* 1892, P rieste r 1918, P fa rre r in M ontiingen 1928, V er
fasser von Die W allfahrt zu U. L. F . im  Gatter im  M ü n 
ster zu  St. Gallen (in Z S K  1927) ; Die Irlandschriften 
des ehem. Klosters St. Wiborada zu St. Georgen (in A. 
F äh  : Die hl. Wiborada II) . [J. M.]

S T Æ U B L I .  Fam ilie  der Gem. H orgen (Zürich), die 
erstm als 1420 d o rt und 1467 im  ben ach b arten  Ober

rieden bezeugt ist. E benfalls k o m m t der N am e (Ver
kleinerungsform  des in der Gegend noch a lte rn  N a
m ens Staub) 1420 zu R üschlikon vor. —  W. Schnyder : 
Die Bevölkerung der Stadt und  Landschaft Zürich, p. 29- 
31. —  [J. F r i c k . ]  —  Die in  H orgen w ohnhaften  m änn li
chen N achkom m en des H e i n y  Stöübly  au f dem  E b n et 
(1548-j- 1580) sind noch h eu te  a llm endberech tig t. Voll
ständ iger S tam m baum  vorhanden . St. sind auch  in 

Z ürich seit 1893 und  seit 1843 in 
W in te rth u r e ingebürgert. W appen : in 
B lau silberne D oppelangel, begle ite t 
von drei goldenen S ternen, ü b erh ö h t 
von gestü rztem  goldenem  H albm ond. 
— 1. E in  T ierarz t St. w ar im Bocken
krieg 1804 der U rheber der B rand
stiftu n g  des Schlosses W ädenswil. —
2. I - I a n s  C o n r a d ,  1802-1865, M itgrün
der der Seidenfirm a H öhn und  S täub  li 
in Horgen. —  3. H a n s  J a k o b  T h e o 

d o r ,  Sohn von Nr. 2, 1828-1910, Seidenindustrieller 
1868, M itglied des V erfassungsrates, des K an to n sra tes
1869-1872, des k a n t. H andelsgerichtes 1872-1893, über
siedelte 1873 nach  Zürich-Enge. —  Z W C hr., 9. I V .  1910.
—  4. C a r l ,  Sohn von Nr. 3, 1874-1917, A rzt, P riva tdoz . 
fü r innere Medizin an  der U n iv ersitä t Basel 1907, an  
der U niv. Zürich 1915, w irk te  in den le tz ten  Ja h ren  in 
St. M oritz, w idm ete sich besonders der E rforschung des 
A sthm a, der Eosinophilie, des D iabetes und der T ri
chinosis. Verz. seiner 42 m edizinischen P u b likationen  in 
K S A  1918, Nr. 27. V erfasser der Fam iliengeschichte. — 
Vierteljahrsschrift d. N at. Ges. Zeh. 1917. — Rektorats
reden Univ. Zürich  1917-1918. —  Carl S täub li : Gesch. 
der F am ilie  St. in  Horgen. — L L H . [E. B angerte r.]

S T A F F E L B A C H .  Seit dem  14. Ja h rh . nam entlich  
im S u ren thal (Luzern) v e rb re ite te  Fam ilie. —  L i e n 
h a r t ,  A m m ann zu K nutw il 1574, leibeigenen S tandes.
—  H a n s ,  R ich te r zu K nu tw il 1641, S ta tth a lte r  1675, 
A m m ann 1678. — Versch. St. w aren  Schulm eister oder 
R a tsh erren  zu Sursee. —  J o h a n n ,  von D agm ersellen, 
G erichtsschreiber 1812, V erfassungsrat 1830, G rossrat 
1831. —  Gfr. Reg. —  [ r . X. w .] —  H a n s  P e t e r ,  28.
I V .  1657 - 14. i. 1736. zäh lt zu den b edeu tendsten  Gold
schm ieden seiner Zeit. E r a rb e ite te  bes. fü r die K lö
ste r B erom ünster, E ngelberg, S t. U rban  u. Muri und 
schuf u. a. fü r le tz te res einen reichen silbernen B a
rock-T abernakel. —  S K L  Suppl. (m it L it.). [H. Tr.]

S T A F F I E R I .  A lte Fam ilie  von Bioggio (Tessin), die 
1490 dort m it G l o V A N  B a t t i s t a  erw ähn t w ird und  seit 
1775 in Pam bio vorkom m t. W appen : in R o t ein golde
ner Löwe au f grünem  Boden, der in  jed e r V orderta tze  
einen b lauen  Steigbügel an  einem  schw arzen Seiden
riem en h ä lt, bese ite t links von einem  g rünen  b e b lä tte r
ten  Olivenzweig ; im  blauen  Sch ildhaup t eine goldene 
Lilie, bese ite t von 2 goldenen ach tstrah lig en  S ternen 
(18. Ja h rb .) .—  1. G i o v a n  B a t t i s t a ,  S tu k k a teu r, * 1749, 
t  1809 in  Bioggio, a rb e ite te  in T urin , Saluzzo, M odena, 
schuf im  Tessin die K anzel u n d  S tu k k a tu re n  in der 
P farrk irche  und  in der K apelle S a n t’ Ilario  in Bioggio. 
V izepräsident der provisorischen R egierung von L u 
gano im  März 1798. —  2. F e d e r i c o ,  B ruder von Nr. 1, 
F ähnrich  der N ationalgarde von Lugano und  der F re i
willigen von S a n t’Abbondio und  Gentilino 1798. S tam m 
v a te r  der S. von Pam bio . —  3. G e r o l a m o ,  Sohn von 
Nr. 1, * 1783 in  Bioggio, t  1837 in Neu Orleans (U. A. S.), 
S tu k k a teu r, schuf die Taufkapelle  und  E m pore der 
K irche von Bioggio, a rb e ite te  auch an  der S teccata- 
kirche in P arm a, am  T h ea te r von M antua und  an  der 
P farrk irche  von Casalm aggiore. — 4. G I O V A N N I  B a t 
t i s t a ,  E nkel von Nr. 3, * Sept. 1861 in  Bioggio, t  4. V I .  
1904 in Rosario de S an ta  Fé (A rgentinien), S tu k k a teu r 
in Bioggio, Florenz und  T urin. —  5. R i c c a r d o ,  B ruder 
von Nr. 4, A dvokat u n d  N o tar, * in Bioggio 30. I X .  1881, 
tessin ischer G rossrat 1909-1913 u n d  seit 1921. P rä to r  
von L ugano-C am pagna 1913-1920, D irek to r der Z eitung 
Il Paese seit 1926, seit 1926 auch  Chef des lan d w irt
schaftlichen S ekre taria ts. —  6. D a v i d e ,  Sohn von Nr. 4,
* in  Rosario de S an ta  Fè 1891, A rzt, D irek to r des 
städ tischen  Spitals von Rosario und  des italienischen 
Spitals, seit 1925 Professor der Medizin an  der U niver
s itä t  R osario. —  G i u s e p p e ,  t  1808, 86 Ja h re  a lt, H aup t-
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m an n  im  D ienste M aria T heresias von (Esterreich. Ihm  
v e rd an k t Bioggio, dass es anlässlich  des D urchzugs der 
austro -russischen  Arm ee 1799 v e rschon t blieb u n d  dass 
die P ro v ian tlieferungen  diesem  Dori'e vo lls tänd ig  be 
zah lt w urden. —  D o m e n i c o ,  B ruder des V orgen., 
P rieste r, f  9. v. 1806 im  A lter von 84 Ja h ren , 60 Jah re  
lang  P fa rre r  von Bioggio, E rb au e r der P farrk irch e , 
h ie lt 57 Ja h re  lang auch  Schule. —  A H S  1919. — 
A S I. —  A S H R .  —  P. Vegezzi : Esposizione Storica. — 
G alli-T am burin i : Guida del M alcantone. [C. T.]

S T A F F O R D ,  W i l l i a m ,  R itte r  v. Ghebsey, G rafton 
H err von  R ochford  (Essex), * um  1513, A nhänger der 
R efo rm ation , verliess E ng land  w ährend  der R egierung 
von M aria T udor u n d  flüch tete  sich n ach  Genf, w urde 
d o rt 1555 als H a b ita n t aufgenom m en, f  1556. Seine 
W itw e D orothée w ollte nach  E ng land  zurückkehren , 
ab er der R a t von Genf verw eigerte  au f A ntrieb  Calvins 
aus religiösen G ründen die Abreise ihres Sohnes — 
J e a n ,  * 1556, Calvins T äufling. L ad y  S tafford w urde 
erm äch tig t, sich in einer refo rm ierten  S ta d t n iederzu
lassen ; sie zog n ach  Basel und  bü rg erte  sich d o rt ein. 
1559 k eh rte  sie nach  E ng land  zurück , t  1604. —  Ch. 
M artin  : La fam ille S. à Genève, son con flit avec Galvin, 
1556. —  D erselbe : Les protestants anglais réfugiés à 
Genève (in B S H G  IV , 3 3 2 ).— E. D oum ergue : Jean  
Calvin V II , p. 117. —  Th. H eyer : Notice sur la colonie 
anglaise établie à Genève (in M D G  IX ). [H. G.]

S T A G E L . f  B ürgerfam ilie der S ta d t Zürich. W ap
pen : in Schwarz ein gelber Steinbock. —  Zürcher W ap
penrolle 1930, p. 241. — H e in r ic h  und  W a l t e r  gen. St., 
Zeugen 1258 ; H err R u d o l f ,  R a t, Zeuge 1306 ; H err 
C o n ra d , R a t, Zeuge 1310. Versch. St. w aren  des R a ts  
im  14. Ja h rh ., so —  E b e r i i a r t ,  1391, gl. J .  O bervogt 
von K üsnach t, Schultheiss am  S tad tg e rich t 1396-1419, 
t  1427. 1396 verlieh  H erzog Leopold IV. ihm  u n d  sei
nem  B ruder F r i e d r i c h  die Vogtei A lts te tten . —  F r i e d 
r i c h ,  Schultheiss 1425-1429, v e rk au fte  1429 die Vog
te i Oberwil bei B rem garten , 1434 Schönenw erd bei 
D ie tikon  (seit ca. 1400 im  Besitz der Fam ilie) und 
1442 D übelstein . M it ihm  erlosch das G eschlecht. —■ 
UZ. — Steuerbücher. —  Zürich  Stadtbücher.—  J. Die- 
ra u er : Chronik d. Stadt Zürich. —  L L .  —  [H. H e s s . ]
—  E l s b e t h ,  R udolfs T och ter, t r a t  1337 ins K loster 
Toss, wo sie um  1360 s ta rb . F reu n d in  des grossen 
M ystikers H einrich  Suso, schrieb ein B uch ü ber diesen 
M eister u n d  ü b er 37 Schw estern  zu Töss von 1250- 
1350, u . a. ü b er die P rinzessin  E lisab e th  von U ngarn .
—  F. V e tte r : E in  M ystikerpaar. — E. Schiller : Das 
mystische Leben der Ordensschwestern zu Töss. — E. S täu 
ber : Gesch. der Gem. Töss. —  Das Leben der Schwestern 
zu Töss, beschrieben von E. St. — G reith  : Deutsche 
M ystik . —  K. B ihlm eyer : H . Seuses deutsche S chrif
ten. [E. S t a l  b e r . ]

S T A  H E  L.  F am ilien  der K te . St. Gallen u. Zürich.
A. K a n to n  S t. G a llen . I. f  Fam ilie  der S tad t 

St. Gallen. W appen : ein F eu erstah l (nach H artm an n ).
— C o n ra d , B ürger 1422. —  U l r i c h ,  Z unftm eiste r 
1533. —  O thm ar, Sohn des V orgen., U n te rbürgerm eiste r 
1577-1601 (wird aber auch  zu den Stäheli gezählt). — 
U StG  V, p. 623. —  L L . —  B ürgerbuch  1930. —  Mss. 
der S tad tb ib i. : H a rtm an n s  Collect. ; W egelins Collect. ; 
Züblins A m tsbuch. [D. F. R.]

II . H e in r ic h ,  von  T u rb en th a l (Zürich), * 13. v u . 
1870 in  Flaw il, f  ebenda 26. IX. 1918, O berst 1918, 
M itglied des Z en tra l Vorstandes des Schweiz. F eu er
w ehrverbandes. — St. Gail. Nbl. 1919, p. 67. [J. M.]

B. K a n t o n  Z ü r i c h .  A lte Fam ilie  der Gem. T u rb en 
th a l, die schon 1452 d o rt angesessen is t, dam als noch 
Stachel hiess u n d  je tz t  auch  in der ben ach b arten  Gem. 
Zell v e rb re ite t ist. —  E in  St. w ar 15 15 D orfm eier zu 
W yla, H a n s  R u d o l f  St. w ar um  1674 G erichtsvogt 
zu T u rb en th a l ; ebenso H a n s  J a k o b  S t., t  1701. — 
[J. Frici;.] — H a n s , 1596 B ürger von Zürich. Die 
Fam ilie  f  do rt 1750 m it H a n s  J a k o b , S tad tw ach tm ei- 
ster. — Spätere  N eueinbürgerungen aus W eisslingen 
u n d  T u rb en th a l se it 1818, in W in te rth u r seit 1875. 
W appen  : in  Gold ein M ohrenkopf m it schw arz-gol
dener g estre ifte r K opfbinde. —  W appenbuch  K. Meyer, 
1674. —  U eber die St. von T u rb en th a l s. K. Schulthess : 
A hnenbuch der F am ilie  Bodmer-M eyer. —  K . W irz :

Etat. —  J u l i u s ,  von  Elgg, 1848 -  7. i .  1926, P farrer 
in O tten b ach  1872, in Gossan 1880, D ekan 1883, H au s
v a te r  am  neu gegründeten  D iakonenhaus in Basel 1888, 
P fa rre r in  O b erg la tt 1904-1921. —  Der F reisinnige  
1926, Nr. 8. —  Christi. Volksfreund  1926, Nr. 4. — 
M onatsbl. d. evang. Ges. cl. K ts. Zürich  1926, Nr. 11. 
—  Pfarrkalender 1927. [H. H e s s . ]

S T A  IG E R ,  F r a n z  X a v e r  K o n r a d ,  L ehrer und 
lite rarischer A n tiq u ar in  K onstanz , 14. v. 1807 - 29. V H .  
1883, schrieb als se lbständige P u b lik a tio n en  oder im 
Freiburger Diözesanarchiv : Die Insel Reichenau ; Kurze  
Gesch. der K löster K reuzlingen u. M ünsterlingen  ; Das 
Kloster St. K atharinental ; Die K löster Paradies, Grünen
berg, W agenhausen und  die Propstei K lingenzell ; Das 
Schloss Gottlieben ; Z u r Gesch. der Städte Steckborn u. 
Diessenhofen ; Gesch. von Em m ishofen. —  v. W eech : 
Badische Biogr. IV , p .  450. '  [ L e i s i . ]

S T A I G E R .  Siehe S t e i g e r .
S T A J E S S I .  Aus Varzo (E schen tal) stam m ende 

Fam ilie, die sich 1844 in  R om ont niederliess u n d  1871 
do rt e inbürgerte . —  C h a r l e s  P i e r r e ,  * in R om ont 
28. V I .  1852, t  in  F re ibu rg  18. i. 1907, Ingen ieur, 
Z eughausinspek tor 1878-1907, k an to n a le r K riegskom 
m issär 1884-1907, befasste  sich als H isto rik er besonders 
m it der K u n s t u n d  dem  m ilitä rischen  B auw esen, verf. 
für F A  zahlreiche A rbeiten  über die a lten  B efestigungen 
von F re ibu rg , fe rner : Les armes à feu dans le passé à 
Fribourg  (in A S H F  V II) ; Aperçu sur l ’ancienne artille
rie fribourgeoise (in Liberté  1880, Nr. 191-193) ; F r i
bourg au X V I e s. et ses agrandissements successifs (in 
É tr. frib. 1890). —  S K L . —  A S H F  IX , 25 (m it Verz. 
der Publik .). —  Étr. frib. 1908. —  La Liberté  1907, 
Nr. 16 und  18. —  S ta a tsa rch iv  F re ibu rg . [G. Cx.]

S T A L D E N  (K t. B ern, A m tsbez. K onolfm gen.
S. GLS). Gem. und  P farrdo rf. Bis 1798 gehörte  diese 
Gem einde zum  S tad tg e rich t B ern u n d  zum  B ezirk des 
Freiw eibels im  u n te ren  Teil des L andgerich ts K ono l
fmgen. G rundbesitz  besassen d o rt im  M itte la lter versch. 
B urger von B ern , die H erren  Senn von M ünsingen, das 
H aus M ünchenbuchsee u. a. F rü h e r gehörte  St. auch  
zum  sog. T ägertsch iv ierte l der grossen K irchgem . 
M ünsingen, w urde ab er 1911 davon a b g e tren n t u n d  eine 
eigene K irchgem einde m it S t., N iederhünigen, H ä u tli
gen, K onolfm gen u n d  U rsellen. Die K irche w urde 1898 
als F ilialk irche von M ünsingen gebau t. 1892 e rrich te te  
die B erneralpen-M ilchgesellschaft in  St. eine F ab rik  fü r 
kondensierte  Milch. —  F R B .  —  R egionenbuch im 
S taa tsa rch . B ern. —  Geil. M itteilungen des P fa r r 
am ts St. [H. Tr.]

S T A L D E N  (K t. W allis, Bez. Visp. S. GLS). Gem. 
und  P farrei. St. is t eine germ anische Siedelung ; das 
a lte  keltische D orf s tan d  ta l einw ärts au f dem  S c h ü tt
boden « Mörel », im  M itte la lter M orgia  und  M orgi 
genann t. Zum  Dorfe gehören die W eiler Neue B rücke, 
R esti u n d  In lass. F rü h e r w aren  es drei G em einden : das 
K irchdorf S t., K inneggen m it R esti und  N iederrussen 
( je tz t Neue Brücke) m it dem  Bergweiler R iedji. Sie 
h a tte n  ih r gem einsam es B anner (1802), schlossen sich 
1817 zu einer Gem einde zusam m en u n d  b a u te n  ih r 
G em eindehaus (vor 1820). U n te r der H e lvetik  (1798- 
1802) w ar St. der H a u p to r t des g leichnam igen Bez., 
der die beiden T äler von Saas u n d  St. N iklaus bis zum  
S ta ldbach  m it zusam m en 19 G em einden um fasste. 
1811-1814 gehörte  es zum  sog. K a n to n  Visp. E rste  
B auernzunft vom  19. ix . 1518 : die drei V orsteher 
(s in d ic i)  w erden zu W eihnach ten  gew ählt ; die Teil
nahm e an  den G em eindeversam m lungen ist u n te r  Strafe 
von 6 P la p a r t  befohlen. A bm archungen des Gebiets 
gegen T erbinen erfolgten am  31. i. 1519, gegen Grächen 
am  13. I I .  1525, gegen S taldenried  am  22. i. 1543. 1894 
k au fte  die Gem einde die Alp P o n tin ia  h in te r  Zwisch
bergen. V erteilung der W asserle itungen  : der E biber- 
gerin 1428, der S ta ldnerin  1666, des M ühlebachs 1439. 
1544 schloss St. m it M eister U lrich Ruffm er den B au 
v e rtra g  ü b er die in  kühnem  Steinbogen geführte  K in n 
brücke, die noch besteh t. 1883 V ereinbarung  über die 
Telegraphenstelle, 1888 über den B au der E isen b ah n 
linie V isp-Z erm att. 1821 h a tte  St. von der R egierung 
die W agenstrasse  V isp-St. begehrt. In  neuerer Zeit 
e rh ie lt St. das K ra ftw erk  A ckersand und  die A utom o
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bilstrasse, die 1930 auch  fü r Saas in Angriff genom m en 
worden ist. 1265 w urde St. eine F ilia lk irche von Visp, 
h a tte  1301 seine St. M ichaelskirche, u n te r  deren 
M auern die Begine Agnes ihre K lause  bew ohnte. 1431 
w urde die St. Jo b . B ap tis ten p frü n d e , 1535 die Pfarrei 
gestifte t, die K aplanei 1690. Die bestehende K irche ist 
1777 e rb au t w orden. Von der K irche von St. lö sten  sich 
ab die P farre ien  : T örbel 1686, D rachen 1750, E m bd 
1771, S ta ldenried  1869, E isten  1892. Bevölkerung : 1816, 
221 Einw . ; 1920, 610. P fa rrk a ta lo g  von 1535 an  ; 
E hebücher 1685 ; S te rbebücher 1619, T aufbücher 1778. 
—  A rchiv  von S ta lden. —  S taa tsa rch iv . [ L .  M r . ]

S T A L D E N R I E D  (K t. W allis, Bez. Visp. S. G L S ). 
Gem. u n d  P farrei. Zum  K irch d o rf R ied  gehören die 
W eiler K leeboden, F innelen  und  Gspon, frü h er Gotspon 
und G etzpon gen., das einen Teil des W inters auch 
P fa rre r u n d  L ehrer bew ohnen. Die v ier W eiler gaben 
sich bereits 1548 ihre B urgersatzung  über ihre jäh rlich  
gew ählten G ew althaber, ih r Schiedsgericht, ü b er Alpen, 
W eidgang u n d  H olzschlag, ergänzt 1578 und  1588. Das 
E inkaufsrech t w ar 1879 zu 700 F r. festgesetzt. 1535 
trafen  die W assergeteilen der « R icderin  » ü b er die obere 
W asserleite aus dem  M undw aldbach V erordnungen, 
die du rch  den Schiedsspruch von 1588 zwischen St. 
und E is ten  n äh er bestim m t w urden. 1641 w urde das 
W asser aus dem  V etlisbach au fg ek au ft u n d  v e rte ilt. 
1543 w urde das G ebiet gegen die Gem. N iederrussen 
abgegrenzt. K irchlich  zu S ta lden  gehörig, w urde St. 
1818 ein R e k to ra t u n d  1869 eine selbständige P farrei, 
nachdem  sein erstes G otteshaus, die D re ifa ltigke itska
pelle, schon 1699 eingew eiht w orden war. Bevölkerung : 
1798, 186 E inw . ; 1920, 356. —  O rtsarch iv . [ L .  M r . ]

S T A L D E R .  Fam ilien  der K te . B ern, L uzern, U n te r
walden.

A. K a n t o n  B e r n .  Sehr s ta rk  v e rb re ite te r  Fam ilien 
nam e, dessen T räger in zahlreichen O rtschaften  der 
Am tsbez. A arberg , A arw angen, B üren, B urgdorf, Ko- 
nolfmgen, S ignau, Ober- und  N iedersim m ental, T hun 
und T rachselw ald verbürgen! sind. D er Nam e erscheint 
erstm als zu K öniz 1275, sodann im  14. Ja h rh . zahlreich 
an versch. O rten , auch  in  der F orm  am Stalden. E in 
Geschlecht St. der S ta d t B ern w ar im  15. Ja h rh . in den 
CG v e rtre ten . N eueinbürgerung in  B ern aus R üegsau 
1917. —  F B B . —  L L . —  B urgerbücher. [ H .  T r . ]

B. K a n t o n  L u z e r n .  Seit dem  14. Ja h rh . bes. im 
E ntlebuch  und im  A m t L uzern  v e rb re ite te r  F am ilien
name. —  1. H a n s ,  a lt R ich te r zu Meggen, S tad tb ü rg e r 
1551, L andvog t zu M alters 1557-1559, 1561, zu H ab s
burg 1563. —  2. P a u l ,  L andvog t zu E b ikon  1577, 
M alters 1587, K le in ra t 1591, t  1592. —  3. H a n s ,  
L andvogt zu W eggis 1603, t  1608. —  4. W e n d e l ,  
Seevogt zu Sem pach 1693, f  1717. —  5. J o s e f ,  S ta t t 
h a lte r, in M arbach 1691, R ich te r zu E sch o lzm att 1695. 
—■ 6. J o s e f  A n t o n ,  1697-1759, S tad td ien er, w urde als 
H aup tb e te ilig te r an  der B eraubung  des S taatsschatzes 
im W assertu rm  (1758) zum  Tode und  dessen T ochter 
Maria V eronika zur K e tten stra fe  v e ru rte ilt. — G/r.X V, 
p. 191. —  7. J o s e f  D o m i n i k  X a v e r ,  von L uzern, 1725- 
1765, in Ita lien  ausgebildeter M usiker, K apellm eister in 
London, bei den P rinzen  Monaco und Condé, K o n zert
m eister und  K om ponist in Paris, von ca. 1762 an 
S tiftso rgan ist in L uzern .—  M. L u tz  : Nekrolog, p. 504.— 
Kathol. Volksschulbl. 1872, p. 354. — Kas. Pfyffer : 
Gemälde I I I ,  1. Teil, p. 292. —  8. J o s e f ,  von Meggen, 
1798 R ep räsen tan t in  der N ationalversam m lung , 1812 
K leinrat, 1814-1828 G rossrat, t  1829. — Gfr. Reg. — 
Th. von L iebenau : Das alte Luzern. — G. v. Vivis in 
ALIS  1905. —  D erselbe : Bestallungsbuch. —  [ P .  X .  W .  
m. t  v. v .] —  9. F r a n z  J o s . ,  1757-1833, P fa rre r in 
Romoos 1785, in  E scho lzm att 1792, eifriger Volks
bildner, E rrich te r  von drei Schulen, Schulinspektor im 
E ntlebuch, Verfasser eines Schweiz. Id io tikons und einer 
M onographie ü ber das E n tleb u ch , C horherr zu Bero
m ünster 1822. —  M. Riedw eg : Gesch. des Kollegiat- 
stiftes Beromünster. [f  v. v.]

C. K a n t o n  U n t e r w a l d e n .  A lte L and leu te  von 
U nterw alden , Genossen von B eckenried (vor 1520). 
W appen : in R o t ein weisses K reuz au f einem  weissen 
Schädel, um w unden  von einer grünen Schlange und  
beseitet von 2 goldenen Sternen. —  J a k o b ,  W irt zu

I1B1.S vi —  32

Beckenried im  a lten  W irtshause , wo öfters eidg. K onfe
renzen der v ier W a ld s tä tte  gehalten  
w urden , S ind icato r nach Bellenz fü r 
die R echnungsprüfung  der dreiörti- 
schen ennetb irg ischen Vogteien 1609, 
erster L andesfähnrich  1356, m achte  
1623 eine P ilg erfah rt ins heilige L and , 
die er eigenhändig beschrieb , und 
w urde am  14. Ju li vom  F ranziskaner- 
G uard ian  zum  R itte r  des hl. Grabes 
geschlagen, nachdem  er geschw o
ren , dass er so reich sei, um  ohne 

A usübung eines H andelsgeschäftes oder H andw erks 
leben zu können. S p ä ter m ach te  er noch eine P ilgerfah rt 
nach  S. Jago  di Com postella. f  6. m . 1640. — Die 
Fam ilie  w ar öfters in R a t und  G ericht v e rtre ten . — 
Ant. O d erm att : N idw . Kalender 1885. —  R. D ürrer : 
Kunstdenkm äler v. Unterwalden. [ R .  D . ]

S T A L E R . Versch. M itglieder des Jo h an n ite ro rd en s 
zu K ü sn ach t und  B ubikon (Zürich), die wohl aus W alds
h u t  stam m en. — 1. J o h a n n e s ,  1407-1416 K o m tu r des 
Jo h an n ite rh au ses zu K üsnach t. —  2. H e in r ic h ,  ebenso 
1449-1459, f  1459, g ründete  1455 die K om m ende Biel, 
deren erster K o m tu r er w ar. —  Vergl. C. A. Blösch : 
Gesch. v. B iel I, p. 232-236. — LL . —  M A G Z  X X I, 
167 (25) und  174 (32). — W oher II , B, Sp. 632. — 
D ürste ier G. [f  F. H.]

S T A L L A  (ita l. B ivio) (K t. G raubünden , Bez. 
A lbula, K reis O berhalbstein . S. GLS). P a ritä tisch es 
D orf und  Pfarrgem ., ita lien ischer Sprache. St. liegt da, 
wo die a lte  S trasse des O berhalbsteins nach  dem  
Septim er und  dem  Ju lie r abzw eigte, daher der Nam e 
Bivio. Am Fusse des Septim cr-Passes zu Bivio .w ird 
schon im  fränk ischen  R eichsu rbar (831) ein stabulum  
e rw äh n t (Cod. dipi. I, p. 298). Schon dam als bestan d  
d o rt eine W arenniederlage und  eine S ta tio n  fü r den 
W echsel der Saum tiere, sp ä ter eine T ransportgenossen
schaft, eine sog. P o rt (siehe A rt. P o r te n ) .  In  St. h a tte  
der Bischof verschiedene E in k ü n fte  (Æ m terbücher). 
1245 verzich te te  W alte r von Vaz zu G unsten  des 
Bischofs au f die P fan d sch aft a u f  Bivio. Die dem  hl. 
Gallus gew eihte k a tho l. K irche w ar Filiale von St. 
P e te r  zu M üstail. Jedenfalls vom  Bergeil her is t die 
R eform ation  nach  St. vorgedrungen. Seit 1584 g ib t es 
eine evangelische Gem. Bivio. Im  17. Ja h rh . ta te n  die 
K apuziner das M öglichste, um  S t. zum  a lten  Glauben 
zurückzuführen. Die R eform ierten  k lag ten  an  den 
B undestagen von 1657 und  1667. Es w urde ihnen 
g e s ta tte t, nu n m eh r eine eigene K irche zu bauen. Zu St. 
gehörte auch das Hospiz au f dem  Septim er. St. besass 
bis 1851 ein eigenes Z ivilgericht (A m m ann m it 12 
Geschworenen). Es b ildete  m it Avers, R em üs, Sam naun 
und Schieins ein besonderes H ochgericht. In  der k a lh . 
K irche ein bem erkensw erter gotischer F lügela lta r. — 
Vergl. R egesten des G em eindearchivs. — C. M uoth : 
Zwei sogenannte Æmterbücher. —  A. N üscheler : Got
teshäuser. —  E. Camenisch : Reform ationsgesch., p. 482. 
—  Fort. Sprecher : Rhätische Chronik, p .  391. [ L .  J . ]

S T A L L IK O N  (K t. Zürich, Bez. Affoltern. S. GLS). 
Gem. und  Pfarrdorf. W appen : in B lau ein weisser 
Sparren , abgele ite t vom  W appen des zürch. Zweiges 
des Geschlechtes E Finger (Zürcher Gemeindewappen, 
Nr. 124). Stallinchovin  1173 ; Stallinchon  1179 =  bei 
den H öfen des Stalling. St. gehörte  im M itte la lter den 
F reiherren  von Sellenbüren, deren S tam m burg  unw eit 
des Dorfes lag. D er Z ehnten  w ar im  Bezitz des K lo
sters St. B lasien im  Schwarzw ald, m it A usnahm e 
eines Achtels des S tiftes G rossm ünster. Die G erichts
b a rk e it über S t., W ettsw il usw. besass das K lo
ste r Engelberg, welches sie 1466 an  H einrich  E Finger 
von Zürich verkaufte . D ieser überliess sie 1532 oder 
1533 der S tad t Zürich, welche aus dem  N euerw erb eine 
O bervogtei W ettsw il e rrich te te  und ih r 1538 auch  die 
Vogtei B o n ste tten  angliederte. Im  Som m er 1799 lit t  St. 
sehr durch  m onatelangen  A u fen th a lt der Franzosen. 
Die K o lla tu r gehörte dem  S tift St. Blasien bis zu 
seiner A ufhebung anfangs des 19. Ja h rb .,  k am  dann 
an  das G rossherzogtum  B aden, 1812 durch  V ertrag  an 
die S tad t Zürich. In  der H elvetik  gehörte St. m it 
Buchenegg, D ägerst, G am likon, M edikon, B aldern ,
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Sellenbüren u n d  W ettsw il als Gem einde zum  D istrik t 
M e ttm en ste tten , w ährend  der M ediationszeit zum 
B ezirk Morgen, sp ä te r  zum  O beram t K nonau  und 
je tz ig en  Bez. A ffoltern. Die Zivilgem . W ettsw il w urde

1831 als eigene po lit. Gem. von  St. abgelöst, dagegen ist 
sie noch pfarrgenössig  nach  Stallikon. 1924 w urde die 
Zivilgem. M edikon-B aldern-U etliberg  m it der Zivilgem. 
S t. v erein ig t, ebenso 1925 die Zivilgem . D ägerst-B uchen- 
egg und  1928 die Zivilgem. Sellenbüren. Bevölkerung  : 
1643, 624 Einw . (m it W ettsw il) ; 1930, 638. K irchenbü
cher für T aufen u. E hen  seit 1571, fü r Todesfälle seit 
1651 (im S taa tsa rch iv  Zürich). — Vergl. ZW C hr. 1905, 
p. 393 ; 1908, p. 253. —  K . W irz : Etat. —  A. Lar- 
g iadör in Festgabe f. P . Schweizer, p. 90. —  A. Nü- 
scheler : Gotteshäuser. [ J .  i U o i  u . E .  D .]

S T A L V E D R O  (K t. Tessin, Bez. L evan tina , Gem. 
Airolo. S. GLS). Sehr schm aler E ngpass, wo am  27. und
28. v. 1799 ein scharfes G efecht zwischen 14 000 
(E sterre ichern  und  R ussen und  3 000 Franzosen  s t a t t 
fand . O berhalb der Schlucht, au f dem  rech ten  U fer des 
Tessin, befinden sich die R u inen  des sog. K önig Desi- 
derius-T urm es oder H eiden tu rm s. —  BStor. 1885, 1886. 
—  AS/1 V. —  J. R. R ahn  : I  M onum enti. —  A. C a tta 
neo : I  Leponli. —  G. Rigolo : Scandaglio Historico. [C. T.] 

S T A M B A C H , J o h a n n  J a k o b ,  von A arau , 16. iv. 
1843 - 18. H .  1918, Ingen ieu r (E. T. H .) 1866, P ro 
fessor am  k a n t. T echnikum  in W in te rth u r  1877-1913, 
B ürger von W in te rth u r  1888, P riv a td o z . fü r G eom etrie 
an  der E. T. H . 1888-1894, R ed ak to r der Schweiz. 
Geometerzeitung von 1904 an. —  S B  1918. — B ull.
G. E . P . 1919. —  Schweiz. Geometerzeitung 1918. [W. G.] 

S T A M M . Fam ilien  der K te . A argau u. Schaffhausen. 
A. K a n to n  A a rg a u .  Seit E nde des 15. Ja h rb . 

bezeugte Fam ilie  der S tad t B aden, die 1809 d o rt au s
sta rb . W appen : in B lau ein n a tü rlich e r S tam m  m it 
weissen B lä tte rn . —  J o h .  F r i d o l i n ,  * 1729, P fa rre r  von 
B irm ensdorf von 1759 an , D ekan 1786, h in terliess eine 
B irm ensdorfer C hronik (1786) u n d  eine A rbeit über den 
Adel in der G rafschaft B aden (Mss.). —  W . Merz : 
W appenbuch... Baden. —  L L H .  — B. F ricker : Gesch. 
der Stadt... Baden, p. 665, 681. [H. Tr.]

B. K a n t o n  S c h a i t t i a u s e n .  Stamm , Stam m haim , 
STAMMHAM, S tam m en usw . Gegen E nde des 15. Jah rb . 
erstm als e rw ähnte , ve rm u tlich  aus S tam m heim  (Zürich) 
cingew anderte B ürgerfam ilie von Schleitheim , von der 
ein Zweig (?) sich in T hayngen  festse tz te  (16. Jah rb .). 
Von diesen Gem. aus v e rb re ite te  sie sich in m ehrere 
O rtsch aften  des K ts. Schaffhausen und  (n am en tlich  die 
ä lte re  Linie) in  die m eisten  K an tone  der Schweiz,

besonders Basel, B ern u n d  Zürich. E inbürgerungen  in 
der S ta d t Schaffhausen : aus T hayngen , 1859, aus 
Schleitheim  1893. Von Schleitheim  w andorten  des 
G laubens h a lb e r V erd räng te  zur R eform ationszeit nach 

der P falz u n d  H essen aus, andere  im  19. 
Ja h rh . n ach  den U. S. A. Die Sch leit
heim er u n d  T haynger S t. sp ie lten  seit 
ä lte s te r  Zeit als V ögte, A m tleu te  (die 
e rs tem  im  17. u n d  18. Ja h rh . etw a 200' 
J a h re  lang  als reichenauische A m tleu te  

■über Schleitheim  und  Beggingen), als 
K irchenp(leger, R ich te r, G em eindepräsi
den ten  usw. angesehene Rollen.

St. v. Schleitheim . : —  1. M a r t i n ,  10. 
v. 1761 - 31. v. 1837, e rst W u n d arz t, 
V ogt 1797, M itglied der prov is. R egie
ru n g  u n d  he lve tischer Sen a to r 1798, A b
gesan d te r an  Schauenburg  und  B rune, 
G em eindepräsiden t u n d  F ried en srich te r 
1803-1826. Selbstb iographie  in Altes und  
Neues vom Randen  1880. — N Z Z  1877, 
Nr. 8. — 2. H e i n r i c h ,  1812-1893, R e 
g ieru n g sra t 1865-1867. —  3. C h r i s t i a n ,  
1816-1856, R eg ierungsra t 1847-1856. — 
[ S t i e i  e l . ]  —  4. K a r l ,  *29 . i i i .  1890 in 
W ädensw il, L ehrer in Steg bei B aum a, 
d ann  in Zürich, t  dase lbst 21. ill. 1919, 
verf. die G edich tsam m lungen  Das Hohe
lied (Sonette , 1913), A u s  dem Tornister 
(1915) und  A ufbruch  des Herzens (1919), 
sowie die Legende Dolorosa (Schweizer
land  1918-1919). —  K . S t.-B iie fe . hg. v. 
E d. G ubler (1931). — S L  1919, p. 129. 
—  Der Lesezirkel 1918-1919, Nr. 6. —  
N Z Z  1919, Nr. 429, 531. —  Die Schweiz 

1921. — Schweiz. Heimkalender 1920. — Jahrbuch der 
Lit. Vereinigung W interthur 1922. — P. K ägi : S il
houetten 1. — Ed. G ubler : E rinnerungen an K .
Stamm.. —  Ind ividualitä t 1928, I / I I ,  p. 174. —  Z P
1919, Nr. 69. [ P a u l  M e i n t e t . . ]

St.. v. Thayngen. —  5. J o h a n n  (H ans), * 1758, 
S ta tth a lte r  des D istrik ts  R e ia t 1798-1802, M itglied der 
k an t. V erfassungskom m ission 1802, K le in ra t 1818-1829.
— 6. J o h .  K o n r a d ,  * 14.
I V .  1793 zu Basel, f  23. I I .
1878, in ho lländ ischen
D iensten  1819- 1829, In 
stru k tio n sch ef des K ts.
Schaffhausen 1830, Zeug
h e rr 1835, O b erstlieu te
n a n t, R eg ierungsra t 1845- 
1848 und 1852- 1862, F ö r
derer des heim atlichen
Schulwesens. — 7. H e i n 
r i c h ,  3. x ii. 1 8 27-5 . v in .
1905, Fürsp rech , S ta a ts 
anw alt 1859-1869, S tä n 
d e ra t 1865-1875, R egier
u n g sra t 1870-1875, B un
desrich ter se it 1873, P rä 
siden t des B undesgerichts 
1889. —  8. H e i n r i c h .  17.
V I I .  1857 - 5. v. 1922,
S ek re tä r der G o tth a rd 
bah n  1882, in der D irek
t io n  d e r  V e re in ig te n  
Schw eizerbahnen 1893, nach  deren V erstaa tlichung  D i
rek to r des Kreises IV der S. B. B. in St. Gallon. —  St. 
Galler N bl. 1923. —  9. A u g u s t ,  * 23. x n . 1858, A rchi
te k t ,  fü h rte  K irchen  u. Schlossbauten  aus in Monaco, 
M onte Carlo, N izza u. Cannes, a rb e ite te  in  Zürich, S tu t t 
g a rt, Bern, w irk te  als K unstgew erbelehrer in P o rtugal 
1890- 1896, bete ilig te  sich am  In n en au sb au  des 
Schweiz. L andesm useum s in Zürich und  siedelte sich 
schliesslich als P riv a th o ch b au m eis te r in  A arau an. — 
S K  L. — Vergl. im allg. U S .— J. J . R üeger : Chronik.
— Genealog. Reg. der S ta d t Schaffh. — S ch a ff K. Fest
schriften  1901. —  A S H R .  — R. L an g : Gesch. des Kts. 
Schaffh. 1798-1803. — R egierungskalender. — Persönl. 
M itt. der H erren  M. P le tscher, a. O berrich ter (Schleit-

D i e  K i r c h e  v o n  S t a l l i k o n  u m  1 8 3 9 .  N a c h  e i n e r  A q u a t i n t a  v o n  
L u d w i g  S c h u l t h e s s .

H e i n r i c h  S t a m m  ( N r .  7 ) .  
N a c h  e i n e r  P h o t o g r a p h i e .
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1 sehen Grafen B crch tho ld  u n d  E rchanger sollen um  900 
au f der B urghalde eine B urg e rb au t haben , die angeblich 
nach ih rer H in rich tu n g  (917) w ieder zerstö rt worden ist. 

I Das K loste r St. Gallen h a tte  zu St. die niedere G erichts-

K i r c h e  v o n  S t a m m h e i m  ( e r b a u t  1 5 1 7 )  n a c h  d e r  R e n o v a t i o n  v o n  1 6 8 8 .  
N a c h  e i n e m  K u p f e r s t i c h .

heim) u. Hs. B achm ann , B uchbinder (Schaffh. - Thayn- 
gen). .. [ S t i e f e l . ]

S T A M M B Ü C H E R  heissen in  N idw alden die durch 
einen eigenen k an to n a len  B eam ten , den S tam m b u ch 
h a lte r, besorgten  und  fo rtg efü h rten  Ge
schlechtsregister der alt-einheim ischen 
Fam ilien. Die G rundlage derselben bil
den p riv a te  A rbeiten  der L an dam m änner 
Job. M elchior Leuw ( t  1675) u n d  Joh .
L aurenz B ün ti ( |  1737). Die G rundlage 
für die ä lte re  Zeit g rü n d e t au f sorgfälti
ger E rforschung  u rk . M aterialien , heu te  
verlorner A nniversarien  u n d  besonders 
der teilw eise bis ins 15. Ja h rb . zurück
reichenden A lpbüchcr, die über die Be
sitzfolge der A lp tite l genaue genealogi
sche A uskunft geben. Seit dem  E nde des
16. Ja h rb . b ilden die infolge des trid en - 
tinischen Konzils eingeführten  Tauf-,
Ehe- und  S terbebücher die H auptquelle .
Diese V orarbeiten  Leuw s und  B üntis sind 
zum Teil erhalten . E inige Ja h re  nach 
L andam m ann B ün tis Tod liess die R e
gierung von dessen A rbeit eine offizielle 
A bschrift erstellen  u n d  b e treu te  seinen 
Grossohn Jo sef Leonz Felix  B ü n ti m it 
dem T itel eines obrigkeitlichen S tam m 
buchhalters m it der regelm ässigen F o r t
führung. A ber beim  Franzoseneinfall 
1798 gingen die B ände im  H ause seines 
N achfolgers, des L andschreibers D avid 
Zeiger, zu Grunde. Die H elvetische V er
w altung  gab diesem  den A uftrag , sie 
w iederherzustellen, was u n te r  B enützung 
der Originale B üntis bis zum  Ja h re  1818 
möglich w urde. Die Sam m lung, h eu te  ca.
20 Foliobände, b ilde t eine genealogische 
Quelle, die in ih rer viele Ja h rh u n d e rte  um fassenden 
V ollständigkeit kau m  ihresgleichen h a t. In  Obwalden 
w urden 1803 d erartige  S tam m bücher gemeindeweise 
angelegt, die ab er ausschliesslich au f den K irchen
büchern fussen und  sehr lückenhaft sind. —  J . K äslin 
in Zeitschrift f. schw. S ta tistik  1913. [n . D.]

Die St. von U ri, en th a lten d  260 lebende u n d  ausge
storbene G eschlechter seit dem  A nfang des 16. Ja h rb ., 
eingeordnet in 36 s ta ttlic h en  Fo lian ten , w urden 1849- 
1924 durch  den K a n to n  erstellt. Sie fussen au f den 
E in tragungen  der T auf-, S terbe- und  E hereg iste r der 
P fa rräm te r u n d  en th a lten  d a rü b er h inaus au f G rund 
der Ja h rze itb ü ch e r teilweise D aten  bis ins 15. Ja h rb . 
zurück. Die A nregung zu diesem  W erke gab Pfarr- 
helfer Alois Müller, von G ersau, w elcher au f seine 
K osten ein G eschlechtsregister von  U ri in 30 B änden 
sam m elte u n d  dem  K an to n  schenkte (s. A rt. M ü l l e r ) .  
— Altes Landbuch  1853, p. 194. —  Neues Landbuch  
I I , p. 376. [Fr. G t s l e r . ]

S T A M M  H E  IM ( O B E R - u n d  U N T E R - )  (K t. Zü
rich, Bez. Andelfingen. S. G LS). Zwei D örfer u n d  zwei 
polit. Gem. Die K irchgem . S t. u m fasst ausser diesen 
beiden Gem. noch W alta lingen  u. G untalingen. Stam- 
hairn 761 ; Stam m en  1536. W appen  (U nter-S t.) : in R ot 
ein goldener bew urzelter u n te re r  S tam m teil m it drei 
A stansätzen ; Ober-St. : in  Gold ein g rüner Zweig m it 
drei g rünen  B lättern .

Vor- und Frühgesch. Als steinzeitliche W o h n stä tte  
wird das je tz t  verschw undene « I-Ieidenlöchli » am  
N ordhang des S t.-berges angesprochen. B ronzezeitlicho 
G räber in O .-St. u. beim  « B lu tbuck  » in  U .-St. R efu
gium  au f der B urghalde. Aus der E isenzeit sind G rä
berfelder bei der Steig und  im  Kirchhölzli b ekann t. 
Eine röm ische B efestigung wurde in der « Z iegelpünt » 
bei G untalingen  en tdeck t. D azu kom m en M ünzfunde 
in U .-S t. A lam annische G räber fanden  sich beim  Se- 
kundarschulhaus in  U n ter.-S t. u. im « Löli » bei O.-St.

Geschickte. St. erschein t erstm als 761 in einer St. 
Galler U rkunde. Von einer villa  S t. ist 833, von einer 
marca 834 die Rede. Das K loster St. Gallen erw arb im
8. u. 9. Ja h rh . sehr viel G rundbesitz  zu St. A ndererseits 
h a t auch  das K loster R heinau  du rch  seinen S tifte r 
W olvene G üter zu St. geschenkt erhalten . Die schwäbi-

b a rk e it, w ährend  die hohen G erichte dem  L andgerich t 
T hurgau  zugehörten . Als V ögte am te ten  zeitweilig 
von 1303 an  die H erren  von K lingenberg. Als diese m it 
der B egleichung einer Z insschuld an  die S ta d t Zürich 
säum ten , h ie lt sich Zürich an  die ihm  h ierfü r v e rp fän 
dete Vogtei und  ersteigerte  sie au f öffentlicher G ant 
am  5. ix . 1464 fü r 92 fl. St. b ildete  fo rtan  m it N uss
baum en zusam m en eine O bervogtei der S ta d t Zürich. 
Die R ech tsverhältn isse  w urden 1502-1504 durch Ab
geordnete der 9 eidg. S tände  und  Zürichs in  dem  Sinne 
berein ig t, dass Zürich das M annschaftsrech t und  die 
niedere, dem  eidg. L andvog t im  T hurgau  aber (wie seit 
1499) die hohe G erich tsbarkeit zustand . St. h a tte  von 
a lte rsher ein eigenes E rb rech t (abgeändert 1562). U .-St. 
e rb au te  1531 ein G em eindehaus, das m it einer grossen 
Zahl heu te  noch gu t e rhaltener W appenscheiben ausge
s ta t te t  w urde. Die A usscheidung der gem einsam en Gü
te r  zwischen O.- u n d  U .-St. erfolgte 1652. Von 1583 an 
resid ierte  der O bervogt au f dem  Schlosse Steinegg. 
Zwischen dem  L andvog t im  T hurgau  und  Z ürich erho
ben sich im m er w ieder K om petenzstre itigke iten . 1631- 
1679 h a tte  Z ürich auch  m it dem  Bischof von K onstanz 
A nstände wegen der E h egerich tsbarkeit zu St. D urch 
V ertrag  vom  11. v. 1808 erw arb der S ta a t Zürich vom  
S ta a t St. Gallen als R echtsnachfolger des K losters säm t
liche K lostergü ter, G rundzinse, Z ehnten , sowie die 
P a tro n a tsre ch te  zu St. um  200 000 fl. Die beiden Gem. 
gehörten  1798-1803 zum  D istrik t B enken, 1803-1814 
zum  Bez. W in te rth u r, 1814-1831 zum  O beram t A ndel
fingen. Schulordnung von 1633. E ine Sek.-Schule 
besteh t in U .-St. seit 1838.

Kirche. K aiser K arl der Dicke schenkte 879 dem  K lo
ste r St. Gallen einen H of zu St. zum  D ienste des hl. O th- 
m ar. R. D ürrer v e rm u te t, dass die gestifte te  P fründe  m it 
der St. Galluskapelle zu O.-St. in Z usam m enhang stehe. 
Die F ilialkirche S ch la tt w urde 1162 ab g etren n t. 1303 
v e rk au fte  der A b t von St. Gallen den P a tro n a t an  R itte r  
A lbrecht von K lingenberg. 1315 gelangte er in den 
Besitz des Grafen K ra ft von Toggenburg, 1338 an  
H erm ann  von B reiten landenberg , 1419 an  H ans von 
H om burg u n d  andere , 1431 an  das K loster Parad ies, 
1440 w ieder an  St. Gallen ; 1447-1508 gehörte er w ieder 
dem  K loster P arad ies, dann  dauernd  dem K loster St.
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Gallen, se it 1808 dem  S tan d  Zürich. Die St. G allus
kapelle, die als die erste P fa rrk irch e  b e tra c h te t w ird, 
w urde 1310-1320 m it F resken  ausgem alt, die h eu te  noch 
teilweise e rh a lten  sind. In  D .-S t. b estan d  eine 1320 
erstm als bezeugte  M arienkirche, an  deren Stelle 1517 
eine neue, ebenfalls m it F resken  geschm ückte  K irche 
t r a t .  Diese D arste llungen  w urden ba ld  nach  ih rer 
W iederen tdeckung  im  Ja h re  1923 neuerdings ü b e r
tü n c h t. Beim  CElenberg b a u te  der A b t von St. Gallen 
1510 in  der E hre  der hl. A nna eine K apelle, die 
wegen ihres w u n d e rtä tig en  St. A nna-B ildes als W all
fa h r ts s tä tte  häufig  au fgesuch t w urde. Der Einfüh
ru n g  der R efo rm ation  w idersetz te  sich der dr .„.„.lige 
D ekan  Moser. Die Gem. w äh lte  h ierau f ihre M itbürger 
Jo h an n es u n d  A drian  W irth  als P fa rrer. Die B ilder
v e rb ren n u n g  u n d  andere  Vorgänge h a tte n  D rohungen 
des L andvogtes u n d  der k a th . S tände  zur Folge. Es kam  
zum  Ittin g e rs tu rm , für welchen der S tam m heim er U n 
te rv o g t W irth  u n d  seine beiden erw äh n ten  Söhne 
m oralisch  v e ran tw o rtlich  gem ach t w urden. D en Gem.
O.- und  U .-S t. w urde wegen des I ttin g e rs tu rm e s  eine 
S tra fe  von 1600 fl. auferlegt. N ach 1538 erfolgte der 
A bbruch  der S t. A nnakapelle . Seit der 1. H ä lfte  des 17. 
Ja h rh . w ird die St. G alluskapelle w ieder fü r G o ttes
dienste b e n u tz t. Die K irche w urde 1779-1780 z. T. neu 
gebau t. 1828 erfolgte die A b tren n u n g  der K irchgem . 
N ussbaum en u n d  S ch lattingen . Bevölkerung : O .-St. : 
1634, 359 E inw . ; 1836. 795 ; 1930, 808. U .-S t. : 1634, 
407 ; 1836, 693 ; 1930, 623. T aufreg iste r seit 1530 ; 
Ehereg. seit 1524 ; Totenreg . se it 1635 (alle im  S taats- 
arch . Zürich). —• Vergl. UZ. —  Ilabsburg. Urbar. —
A. Farm er : Gesch. der Kirchgem. St. —  A. L arg iadèr in 
Festgabe f. P aul Schweizer. —  F. Hegi : Glasgemälde... (in 
Z T  1925). —  A. F a rn e r : Das Schulwesen einer zürch. 
Landgem. (in Z T  1900). — Derselbe : Die Sek.-Schule St.
—  D erselbe : A lte su n d  Neues, ein Beitrag zur St...er R e
formations gesch. —  O. F a rn e r: Das W ir then-Büchlein . — 
J . R. R ahn  : Die Glasgemälde in  U .-St. — A SA  VI, p. 58.
—  R. D ürrer : Zwei Schweiz. B ildercyklen... (in M A  GZ 
X X IV ). —  Jahresb. d. A n tiqu . Ges. in  Zürich  1922/1923.

-  N Z Z  1922, Nr. 840 ; 1923, Nr. 1017,1035, 1042, 1068, 
1152, 1179, 1202, 1 7 6 3 ; 1924, Nr. 1476. —  S B  82, 
p. 111, 153. —  Schweiz. Reformblätter 57, Nr. 38. —
F.. B ollm ann : Zürcher K irchen. —- Bürgerhaus...
Zürich  I I .  —  P. von Moos : Das Riegelhaus im  St.-tal (in 
Heim atschutz 1925, p. 17). — M A G Z , 23. [H ildebrandt.] 

S T A  IVI IVI LE R . Aus B aar (Zug) stam m ende F am i
lie der S ta d t B rem garten  
(A argau), die sich 1750 
d o rt niederliess. W appen  : 
in  Gold au f g rünem  D rei
berg ein schw arzer S tam m  
m it g rünen  B lä tte rn . — 
R. de H enseler : F am ilien 
wappen aus Bremgarten. 
—  J a k o b u s ,  * 2. vi. 1840 
zu B rem garten , P rieste r 
1863, P farrverw eser von 
Bünzen 1863, P fa rre r  von 
O berrü ti 1864, L eiter des 
dortigen  K irchenbaues, 
Schulinspek tor des Bez. 
Muri, P fa rre r  der röm isch- 
katho lischen  Gem. Bern 
1876, verd ien t um  den Bau 
der D reifa ltigkeitsk irche 
in B ern, geh. päpstlicher 
K am m erherr 1891, apost. 
P ro to n o ta r  1901, am  4. 
v u . 1906 zum  Bischof von 

Basel und  Lugano gew ählt, t  13. IV. 1925 in Solothurn. 
S t. w ar auch als H isto rik er tä tig  u. verfasste  eine Reihe 
von P ub lik a tio n en  aus dem  G ebiete der K unstgesch ich
te , Geschichte u n d  der Pädagogik , u. a. Der H um anist
H . W ölflin  (1887) ; Der Chronist W. Schodeler (1892) ; 
Gesch. der röm .-kath. P farrei Bern  (1901) ; Die Pflege 
der K unst im  K t. A argau  (1903) ; Kirchengesch. für 
höhere Volksschulen (1904) ; Le trésor de la cathédrale de 
Lausanne  (in M D R  I I ,  5) ; Inventar der Paramente und 
Textilizn  des Berner M useum s. Dr. phil. h. c. der U n iver

s itä t  F reiburg . —  Vergl. K K Z  1913, p. 241 ; 1925, p. 133, 
141. —  W. J . Meyer : Zuger B io-B ibliographie. — N Z Z  
1925, Nr. 592. —- P S  1925, p. 119. —  A H S  27, p. 78.
—  S Z G L . [H. Tr.] 

STAIVI P A  (K t. G raubünden , Bez. M aloja, Kreis
Bergeil. S. GLS). Gem ., die aus den F rak tio n en  S tam pa, 
Borgonuovo, C oltura und  M ontacelo b es teh t ; sie b ildete  
zusam m en m it V icosoprano u n d  Gasacela das H a lb 
gerich t O bporta  des H ochgerich ts Bergeil. Die Gesch. 
von S tam p a  ist die des H albgerich ts O bporta . 1859 
w urden  V icosoprano u n d  St. g e tre n n t ; fo rtan  bil
de te  St. eine se lbständ ige politische Gem einde. Der 
Gem. St. w urde auch  das G ebiet von M aloja zugespro
chen. 1863 zerstö rte  eine Law ine 11 Ställe  ; V er
w üstung  durch  das Ilochw asser 1925. Die R eform ation  
w urde 1533, zugleich in V icosoprano, e ingeführt. Von 
S tam p a  s ta m m t die Fam ilie  von S tam p a  (auch von 
S tam pf), sowie die Fam ilie  G iacom etti. P lä rreg is te r  
seit 1663. [T .'s.]

S T A M P A , a  ( d e l l a  S t a m p a ,  v o n  S t a m p a  ; in  ä lte rn  
U rk u n d en  Stam p  od. S t a m p f ) .  Adelige Fam ilie  des K ts. 
G raubünden , D icnstleu te  des B istum s. Sie erscheinen 
zuerst in M ailand, Corno u n d  G ravedona (Italien ). Von 
Corno kam en die S., nach  A rdüser im  15., 16. u n d  17. 
J a h rh .,  n ach  Cleven und  ins B ergali (S tam pa, Vicoso
prano , Casaccio). Schon 1322 erschein t B a r t h o l o m . - e u s  
St. in  Chur. Die C hurer L inie, sp ä te r  auch  in  F ü rs ten au  

niedergelassen , erlosch 1759. Im  B er
goli erschein t e rstm als Sgr. Zami de 
la  St. 1391. Æ ltes tes W appen : in  R o t 
silberne zw eitürm ige B urg, ü b erh ö h t 
von einem  silbernen, g ek rön ten , gol
den bew ehrten  Adler. Die St. w aren 
n ach  diesem  W appen  A nhänger der 
G hibellincn. Die K äm pfe zwischen 
diesen u n d  den W elfen m ögen einen 
Zweig zur E inw anderung  nach  G rau
bün d en  v e ran lasst haben . D er ä lteste  

S tam m sitz  im Bergeil schein t V icosoprano gewesen zu 
sein. In  S tam p a  t r a te n  die St. e rst im  15. Ja h rh . auf. 
D ort e rb au te  Johannes S t. 1589 das S tam pahaus. In  
Casaccio ü b ten  die St. das T eileram t aus. H eute  b lü h t 
das Geschlecht n u r noch in  O bporta . R itte r  J o h .  F r a n -  
c is c u s  St. w urde 1512 B ürger von Zürich. Im  19. Jah rh . 
g rü n d e te  ein Zweig der Fam ilie  St. Seidenzw irnereien 
in Bergam o ; er h a t  das italienische B ürgerrech t a n 
genom m en. Zum  gleichen Zweck liess sich ein anderer 
Zweig in  L indau  nieder. —  1. E g e n o  a S tam pa, Schieds
rich ter zwischen B istum  u n d  S ta d t Chur 1422. —  2. 
I I a n s ,  A m m ann zu Zuoz 1488. —  3. B a r t h o l o m e  gen. 
T ailer, m it 18 Ja h re n  Teilnehm er an  der C alvenschlacht 
1499, e roberte  ein Fähnlein . P o d e sta t zu Morbegno 
1512, 1513/1514 u n d  1517/1518, L an d esh au p tm an n  
1515/1516, häufig  G esandter des G otteshausbundes, 
fü h rte  1538 drei B ündner K om pagnien  im  D ienste 
K arls V. E r und  sein B ruder A n th o n y  in  W ien w aren 
nach  Campeil die re ichsten  R ä tie r dieser Zeit. |  1569 
zu S tam pa. —  4. B a r t h o l o m e ,  Sohn von Nr. 3, m eh r
m als P o d e sta t im  Bergeil, L an d esh au p tm an n  im  V elt- 
lin 1579/1580, v e rm äh lt m it A nna von P la n ta , T ochter 
des 1573 h in g erich te ten  Dr. Jo h . v. P lan ta . U m  vor der 
w e item  K onfiskation  sicher zu sein, übergab  ihm  die 
Fam ilie  P la n ta  die H errsch aft R häzüns und  H ohen trin s 
1573. t  1580 als L an d esh au p tm an n . —  5. E u s t a c h ,  
kaiserlicher Pfleger zu T arasp  1558. — 6. C a r l  U l y s s e s ,  
L andvog t zu F ü rs ten au  1743, P o d e sta t zu T rah o n a  
1755. —  7. G i o v a n n i ,  1735-1821, P o d esta t des B erg eil s, 
v ielfach A bgeordneter an  die B undestage. —  8. S a m u e l ,  
von V icosoprano, * 1819, Offizier im  Reg. Schm id in 
ho lländischen D iensten , R ittm e is te r  1847. —  Chronik 
und  S tam m baum  im  Besitz der Fam ilie  in Bergam o.
— N. von Salis-Soglio : Vasallengeschlechter. — D er
selbe : Regesten aus dem Salisarchiv. —  E. L echner : 
Das Tal Bergeil. —  L L . [L. J.]

S T A M P A N O N I. Tessiner Fam ilie, die 1595 in Sala 
gen an n t w ird. —  A n t o n i n o ,  von Bigorio (Sala), * 28. i. 
1817, f  in  Lugano 3. I V .  1886, K apuziner, s tan d  m ehrere  
Ja h re  an  der Spitze der tessin ischen K apuziner-P rov inz.
— A S I. —• St. F ransc in i : La Svizzera italiana. —  
Nel I I I  Centenario del Convento di Faido. [C.. T.]

J a k o b u s  S t a m m l e r .  
N a c h  e i n e r  P h o t o g r a p h i e .
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S T A M P  F E  N B  A C  H (K t. u n d  Gem. Zürich). Q uartier 

der S ta d t Zürich (N am e =  Bach m it S tam pfm ühle), 
wo seit 1228 das K loster St. B lasien bedeutende L ände
reien m it einem  A m thaus besass. Dessen w eltlicher 
Pfleger gehörte  lange der Fam ilie  E d libach  an. N ach 
A ufhebung des K losters 1812 k am  das G ut an  den K t. 
Zürich. E ine M ühle w urde 1142 vom  K loster auf 
dem Zürichberg  erw orben, ging 1525 an  die S ta d t 
Zürich über u n d  w urde 1658 in  eine W alke um ge
w andelt. H ier b e trieb  die Fam ilie  Zeller eine grosse 
R otfärberei. E scher W yss u. Cie. e rrich te ten  in  der 
N eum ühle 1856 ihre M aschinenfabrik, welche sp ä ter ins 
H ard  verleg t w u rd e ; 1865-1909 s tan d  h ier das s tä d 
tische S ch lach thaus.—  S. Vögelin : Das alte Zürich  I I , 
p. 596. —  Conr. E scher : Chronik der Gem. Oberstrass 
und Unterstrass, p. 196. —  F. O. Pestalozzi : Zürich in  
vier Jahrhunderten. —  N Z Z ,  24. v. 1925. [ H .  H e s s . ]

S T A M P F E R .  1692 f  Fam ilie  der S ta d t Zürich. 
W appen  : schräg ge te ilt von Gold u n d  Schwarz m it je

einem  H albm ond und 
einem  S tern  in gew ech
selten F arben , die H a lb 
m onde von e inander a b 
gekehrt. —  D. Meyers 
W appenbuch , 1605. —  1. 
H a n s  U l r i c h  S tam pf, 
a u s  K o n s ta n z ,  G o ld 
schm ied, * 1476, B ürger 
v. Zürich 1502, Zwölfer 
zum  ICämbel 1514, Z eug
m eiste r 1526-1540, M ünz
prob ierer 1532 - 1539, t  
1544. —  [H. H e s s . ]  —
2. H m i s  J a k o b ,  * um  
1505, t  2. v ii. 1579, Gold
schm ied, Sohn von Nr. 1, 
Z unftm eiste r zum  K äm - 
bel 1555, M ünzm eister 
1565, V ogt in  W ädensw il 
1570, der grösste S tem pel
schneider u n d  M edailleur 
der Schweiz im  16. Ja h rb .,  
schuf u. a. besonders B ild

nism edaillen v. h isto r. W ert (u. a. v. Ul. Zwingli, 
Œ colam padius, H ans Füessli, H ans A sper, Joh . Fries, 
G rynäus, A m bros. B larer, H einr. B ullinger, N iklaus 
von Flüe). Von seinen übrigen  pro fanen  u. religiösen 
M edaillen seien der sog. B u n desta le r u n d  die Medaille, 
die die eidg. O rte 1548 der P rinzessin  Claudia als P a 
tengeschenk ü b erre ich ten , hervorgehoben. Als M ünz
m eister sc h n itt St. eine A nzahl bem erkensw erter M ünz
stem pel. —  E. H ahn  : J . St. (in M A G Z  X X V III , m it 
L it.). —  H. L ehm ann  im  S K L .  —  [E. G.] —  3. H an s  
U l r i c h  I I . ,  Sohn von Nr. 2, Goldschm ied, * u m  1534, 
t  8. v. 1580, Z unftm eiste r 1570, O berster M eister 1579.
— 4. H a n s , B ruder von Nr. 3, f  21. ix . 1586, G old
schm ied, Z unftm eiste r 1586, Teilnehm er an  der Strass 
burger F a h r t  1576. —  5. H a n s  U l r i c h  I I I . ,  S tiefbruder 
von Nr. 3-4, 13. XII. 1562 - 3. x . 1640, Goldschm ied, 
R a tsh err  und  O bervogt zu Meilen 1615. — 6. H a n s  
H e in r ic h ,  Sohn von Nr. 5, 9. v m . 1607 - 26. vi. 1655, 
L andvog t zu Eglisau  1652. —  7. J o h a n n e s ,  B ruder 
von Nr. 6, * 12. v m . 1610, t  1687, Goldschm ied, Zeug
m eister 1657, A m tm an n  zu R ü ti 1669, M ünzwardein.
— L L , —  M A  GZ 28, 1. [H. H e s s . ]  

S T A M P F L I .  A lte Fam ilien  des K ts. Solo thurn , die
in versch. Gem. (H ünikon , Æ schi, H einrichsw il, Solo
th u rn , usw .) v e rb ü rg ert sind. —  J u l i u s ,  von Solothurn ,
* 9. IX. 1850, A nw alt in S o lo thurn  1874-1877, dann 
P rä sid en t des A m tsgerich ts B ucheggberg-K riegste tten , 
O berrich ter 1911-1925, S y n o d a lra t der C hristkathol. 
K irche der Schweiz, IC antonsrat (P räsid en t 1891), M it
glied der G em eindebehörden von So lothurn , freis. P o 
litiker, t  2. ix . 1925. — S olo thurner Presse, Sept. 1925.
— N Z Z  1925, Nr. 1372. — T hom as, von H ünikon ,
* 21. XII. 1862, P fa rre r in  N euendorf, D ekan 1915, 
D om herr in Solothurn  seit 1922, B ürger von Solothurn  
1884. — Pers. M itteilungen. [II. Tr.]

S T A N D F U S S ,  MAX R u d o l f ,  von Schreiberhau 
(Schlesien), 6. V I I .  1854 - 22. i. 1917, Dr. phil., b ek an n 

te r  E ntom ologe, K on serv a to r 1885, D irek to r der ento- 
m ologischen Sam m lungen der E. T. II. in Zürich  1898, 
Professor an der E. T. H. 1905, an  der U n iversitä t 
Zürich 1915. Verz. seiner F ach p u b lik a tio n en  in V S N G  
1918, p. 137. —  Vierteljahrsschrift der N aturf. Ges. 
Zürich  1917. —  N Z Z  1917, Nr. 179. —  Deutsche E n - 
tom.pl. Zeitschrift Iris, Bd. 31. —  M itt. d. Entomologia 
Zürich  1917, H eft 3. —  Rektoratsrede u. Jahresbericht d. 
Univ. Zürich  1916-1917. —  ZW C hr. 1917, Nr. 5. [W. G.] 

S T A N G A ,  S T A N G H I .  Alte Fam ilie, die im 15. 
J a h rh . in  Bellinzona und Giornico e rw ähnt w ird. Der 
Zweig von Giornico b lü h te  noch im  17. Ja h rh . ; er w ar 
in  L odrino b eg ü te rt und  zäh lt m ehrere Offiziere und 
M agistraten  der L evcn tina . H eute  b lü h t eine Fam ilie  S. 
noch in R overedo (Mesolcina). N orditalienische S.

haben  in  der tessinischen Geschichte 
eine Rolle gespielt. W appen  der S. 
von Giornico : au f schrägrech ts von 
R o t und  G rün gete iltem  Schild ein 
silbernes Schloss, ü b erh ö h t von einem 
schw arzen Adler. —  N ic o la u s  w ar 
1439 K riegskom m issär und  T ruppen
k o m m an d an t des Herzogs von Mai
lan d  in Bellinzona. —  2. C a r lo  F r a n 
cesco  S tanghi, von Giornico, als Ade
liger und  H au p tm an n  1449 erw ähn t, 

e rster der Fam ilie  von Giornico. Seine T och ter C laudia 
h e ira te te  1449 Jacopo  Grillo, von G enua, « V erw altungs
rich ter » der L eventina . —  3. F r a n c e s c o  M a r t in o , 
von Giornico, soll nach  der U eberlieferung als H a u p t
m ann  der L even tiner der H eld der Schlacht bei Giornico 
1478 gewesen und  am  gleichen Tag den Folgen seiner 
V erletzungen erlegen sein. N ach den le tz ten  Forschun
gen E. P o m e tta s  jedoch, die die A nsicht Th. von Lie- 
benaus b estä tigen , gehört dieser Francesco M artino 
der Sage an. Die L even tiner h a tte n  bei Giornico zwei 
andere  A nführer. — 4. G e ro la m o , zweifellos ita lien i
scher H e rk u n ft, einer der H au p tleu te  des Herzogs von 
M ailand im  G iornico-K rieg 1478, befehligte die V ertei
d igungstruppen  von Locarno. —  5. G io v a n n i oder 
Z u an , von Giornico, 1513 u n te r  den Schweiz. H au p tleu 
ten  in M ailand g enann t, is t w ahrsch. iden tisch  m it 
G iovanni, der 1509 u n te r  den Schweiz. H au p tleu ten  
im D ienste F rankreichs in M ailand e rw ähn t w ird, 
ebenso mit. B a ttis ta , H au p tm an n  der L eventiner, f  in 
der Schlacht bei N ovara  1513. — 6. E in  S. von Gior
nico f  als H au p tm an n  der L even tiner in der Schlacht 
bei M arignano. —  7. E in  anderer S. w ar H au p tm an n  
der L even liner im  Kriege der L iga von Cognac gegen 
K arl V. 1526 und  is t vielleicht iden tisch  m it Zuan Cle
m ente  S., G ouverneur von Crem ona fü r den K önig von 
F rankreich  1522. — 8. A n d r e a ,  von Giornico, V enner 
der L evcn tina , 1588-1605 von den reg. O rten  m it der 
B ew achung des Zeughauses von Giornico b e tra u t, 
w ahrsch. einer der 4 R ich te r der L even tina  1615. —
9. L e o n a rd o , von Giornico, des R a ts  1615 und K anzler 
der L even tina  1618. — A H S  1916, 1925. — A S Â  I I I .
—  Gfr. X IX . — E. W vm ann : Schlachtjahrzeit. —  Nbl. 
Uri 1918. —  BStor. 1879, 1882, 1898. — H S I. — G. Si- 
m ona : Note di arte antica. — A. C attaneo : I Leponti.
—  P. D ’A lessandri : A lti  di San Carlo. —  G. P o m e tta  : 
Briciole di storia bellinz. —  E. B ontà  : La Leventina 
nel Quattrocento. — E. P o m e tta  : La battaglia di Gior
nico. —  R. D ürre r : Die Schweizergarde. [C. T s e z z i n i . ]

S T A N G L I N .  U nterw aldner R itte rgesch lech t, das 
vom  K loster M uri die G üter im heu tigen  G rafenort zu 
E rblehen tru g , die, infolge der A b tre tu n g  dieses T erri
to rium s durch G raf R udolf den A lten von H absburg  
an  E ngelberg 1210, gegen Besitz in Gersau v e rtau sch t 
wurden. Die Lage der S tam m burg  is t u n b ek an n t. Sie 
lag kaum  im  G ral'enort, da das G eschlecht noch nachher 
in N idw alden sesshaft erscheint. — 1.-2. A r n o ld  und 
K o n ra d ,  G ebrüder, 12-10. —  3. U l r i c h  (1241-1257), 
Besitzer eines G utes am  B ürgen, im Ja h rze itb u c h  von 
Seedorf R itte r  g enann t. — 4. W a l t h e r ,  sein B ruder, ca. 
1241-1257. —  5. W a l t h e r ,  der Jü n gere , Sohn von 
N r. 4, 1257. —  Gfr. Reg. — UZ. —  W. Œ chsli : A n 
fänge. [ I I .  D . ]

S T A N H O P E ,  C h a r le s ,  G raf Stanhope, V icom te 
de M ahon usw ., 1753-1816, stu d ierte  in  E to n  und

H a n s  J a k o b  S t a m p f e r .  
N a c h  e i n e r  v o n  i h m  s e l b s t  

g e s t o c h e n e n  M e d a i l l e .
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Genf, w urde h ier zum  C om m andeur des Jeu  de l'Aro  
e rn an n t, m it seinem  V ater (Philippe) du rch  das genf. 
B ürgerrech t ausgezeichnet, gab im  Pré l ’E vêque ein 
b e rühm tes F est (28. V I .  1771). H ervorragender M athe
m atiker und  P h ysiker, erfand u. a. eine D ruckerpresse, 
veröffentlichte w issenschaftliche M em oiren und polit. 
Schriften . — Vergl. Sordet : Dictionnaire. — Encyclo
pédie Britannique. [ G .  V . ]

S T A N N E R .  f  R atsfam ilie  zu L uzern , ca. 1250- 
1450. —  B u r k a r d ,  1257-ca. 1271 In h ab er eines Spedi
tionsgeschäftes. U n te r dem  S tam m haus ob der R euss
brücke in der K le in s tad t w urden zahlreiche U rkunden 
ausgefertig t. Es ist am  13. m . 1361 den K au tleu ten  aus 
Ita lien  als Hospiz au f der G o tth a rd ro u te  bezeichnet, 
w o die W aren  in K riegszeiten  au fb ew ah rt w erden k ö n n 

en  das von  ihm  gestifte te  K loste r Engelberg. 1188 steh t 
: der ganze K irchensa tz  in u n b estritten em  Besitz von 

E ngelberg. Das K loster M urbach-L uzern , das wohl schon 
seit karolingischer Zeit einen D inghof in  S tans besass, 
h a tte  nie A nteil an  der K irche ; es k o nn te  ebensowenig 
seine ausgedehnte  G ru n d herrschaft ü b er die Grenzen 
seines S treugebietes h inaus zu voller te rr ito ria le r  B ann
gew alt erw eitern. Die zahlreiche, vollfrei gebliebene 
B evölkerung bew ahrte  ih ren  landgräflichen G erichts
s tan d  ; oben im  Dorfe u n te r  den L inden au f der Spiel- 

; m a tte  lag  ihre Ding- und  G erich tss tä tte . Im  alten  
! D orfbild  vor dem  B rande von 1730 un tersch e id e t m an 
I deu tlich  den bau lichen  Gegensatz zwischen der regel- 
; m assigen a lte rn  freien A nsiedlung ob der K irche und 

dem  Jüngern  grundherrlichen  H aufendorf, das sich am

S t a n s  c a .  1 8 3 5 .  N a c h  e i n e r  A q u a t i n t a  v o n  J .  B .  I s e n r i n g  ( S c h w .  L a n d e s b i b i .  B e r n ) .

ten. — W e r n e r  s tu d ierte  1266 zu Bologna. —  B e rc ii-  | 
t o l d ,  des R a ts  1267. — H e in r ic h ,  des R a ts , 1289-ca. 
1320. — P. Gabr. Meier : Catalogus cuclicum manuscriplo- 
ru m , p. 94. — H e in r ic h ,  A m m ann zwischen 1351 und 
1363. —  P. X . W eber : Der A m m a n n  zu Luzern bis 
1{79. — Gfr. Reg., bes. Bd. 62. — Arch. S G X X .—  ÜB. 
— UZ. —  Z C O . [P. X. W.]

S T A N S  (K t. U nterw alden . S. GLS). H a u p to r t  des 
K ts. N idw alden, Bezirks- und  Pfarrgem einde. W appen : 
in R o t ein gete ilter, oben schw arzer, u n ten  gelber stei
gender Steinbock. D er N am e, u rk . se it 1124 Stannes , 

seit dem  14. Ja h rh . im m er Stans, weist 
au f vorgerm anischen  U rsp rung  u. fin
det seine Analogien im  rh ä tisch en  T i
rol. In  der Um gegend E inzelfunde aus 
der B ronzezeit. Die K irche is t die M ut
terk irch e  N idw aldens u . wie die M ut
terk irch e  des obern Tales Sarnen  dem 
hl. P e tru s  gew eiht, was au f sehr alte  
G ründung  w eist. Als ä lte s te r  In h ab er 
des K irchensatzes erschein t das zürich- 
gauische D ynastengesch lech t der Re- 

gensbcrg-Seldenbüren, das vielleicht die u rsp r. könig
liche K irche durch  seinen p räsu m p tiv en  A hnherren , den 
G augrafen L iu to  (924-952), in seinen Besitz b rach te . Um  
1083 gelangten  zwei D ritte l der K irche durch  L ü to lf v. 
R egensberg und  seiner V erw andten  ans K loster Muri, 
1124 das le tz te  D ritte l durch  K onrad  von Seidenbüren

R ande der G em eindeflur an  den R itte r tu rm  der m ur- 
bachischen Meyer anschliesst.

Im  13. Ja h rh . u n te r  der habsburg ischen  V ogtei
he rrsch aft schein t auch S tans den zeitgenössischen Zug 
nach  städ tisch e r E ntw ick lung  m itgem ach t zu haben. 
Die R itte rgesch lech ter des Landes Hessen sich im  K irch 
dorf n ieder ; n ich t weniger als sieben feste W ohntürm e 
sind im  W eichbilde und  an  dessen u n m itte lb a re r  
Peripherie  nachgewiesen. V ielleicht gehen auch die a lten  
Ja h rm ä rk te  in  S tans au f herrschaftliche Privilegien 
zurück, aber der s täd tische  E ntw icklungsprozess kam  
infolge der dem okratischen  Freiheitsbew egung n ich t 
zum  Abschluss. W ohl aber blieb nach  der A bw ertung 
der österreichischen L andeshoheit der a lte  K irch- und 
G erich tsort das politische Z entrum , wo am  22. V I .  1309 
der kaiserliche R eichsvogt, G raf W ernher von H om 
berg, die H uldigung der drei L änder fü r H einrich  V II., 
der 14 Tage zuvor die kaiserlichen Priv ilegien  fü r 
Schwyz u n d  Uri auch au f U n terw alden  ausgedehn t 
h a tte , en tgegennahm . Bei der pa rtik u laris tisch en  A us
scheidung der beiden Teile U nterw alden  ob und  nid 
dem  K ernw ald , die sich p rak tisch  schon in der 1. H älfte  
des 14. Ja h rh . du rchsetz te , w ard  S tans der anerk an n te  
H a u p to r t  des au tonom isierten  K antonsteiles N idw alden, 
Sitz der obrigkeitlichen und  gerichtlichen Behörden.

S  1415 w ard  an  Stelle der a lten  D in g stä tte  u n te r  den
' L inden der Sp ie lm atte  das erste  R a th au s  e rb au t, das 

schon 1484 vergrössert u n d  erneuert w ard . D er aus
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den Folgen der politischen M achtstellung, der Pensionen 
und frem den  K riegsdienste hervorgehende R eich tum  
h a tte  auch S tans m it schönen P riv a tg eb äu d en  ge
schm ückt. 1583 b au te  R itte r  Melchior L ussy ein K ap u 
zinerk loster ; 1620 en ts tan d  das F rau en k lo s te r S. Clara. 
1641-1647 w urde die a lte , aus rom anischen  u n d  goti
schen E lem en ten  im  V erlaufe der Z eiten zusam m en
gestück te  P fa rrk irche , von der sich n u r der im posante 
rom anische T urm  aus dem  12. Ja h rb . e rh a lten  h a t, 
d u rch  einen p runkvollen  barocken  N eubau ersetzt. 
A ber am  17. m . 1713 legte ein B rand  den grössten  Teil 
des Dorfes, 81 F irs ten  m it dem  R a th au s, in Asche. N ur 
die neue K irche k o nn te  g e re tte t w erden. Der W ieder
a u fb au  vollzog sich, dan k  einer ausserorden tlich  
günstigen , du rch  die Depression der N iederlage im 
Zwölferkriege bed ing ten  po litischen Lage, die der 
R egierung d ik ta to rische  G ew alt verlieh, au f völlig v e r
än d ertem  G rundplan. Der von den L uzerner S ta d t
w erkm eistern  Jo sef Æ bi und  Ludw ig G assinann en t
worfene P lan , der sich n ich t n u r  au f die G rundriss
anlage, sondern  auch au f die F assadengesta ltung  bezog, 
w urde in allen Teilen verb ind lich  e rk lä rt und  schuf ein 
einheitlich  kom poniertes P la tzb ild , das zu den schönsten 
der Schweiz gehörte  und  im  w esentlichen erst in jü n g 
s te r  Zeit durch  den u n p ro p ortiona len  B au eines r ie 
sigen B ankgebäudes prinzipiell z erstö rt w orden ist.

Die räum liche B edeutung  des N am ens S tans is t seit 
ä lte s te r  Zeit eine verschiedene. In  k irchlicher Beziehung 
um fasste  er den P fa rrbez irk , der u rsp r. sicher das ganze 
un tere  T al begriff, von dem  ab er schon 1157 Buochs 
ausgeschieden w ar, dessen identische K irchenkolla to ren  
ab er au f anfänglichen Zusam m enhang um  1120 weisen. 
1148 w urde auch  schon der Im m u n itä tsb ez irk  E ngelberg 
von der P fa rre i S tans a b g e tren n t ; 1438 w ard  W olfen
schiessen selbständige P farre i, 1620 Hergisw il, und 
neuerlich löste sich Dallenwil 1923 von dem  alten  
K irchenverbande los. H eute  u m fasst die P farre i S tans 
noch die Filialen S tan sstad , O bbürgen, K irsiten , E nnet- 
moos, B üren und N iederrickenbach. D er politische 
Begriff von S tans w ar se it A lters ein viel engerer ; er 
besch ränk te  sich schon im  14. Ja h rh . au f den näheren  
U m kreis des K irchdorfes, der m it gem einsam er Mark 
u n d  A llm end die Genossame S tans-O berdorf bildete. 
Doch h a tte n  nebenbei die D orfleute m it N iederdorf eine 
besondere, in  ihrem  Personalbestände  von der Teil
hab ersch aft an  der Genossam e unabhängige politische 
O rganisation, die ihre eigenen V ertre te r in R a t und 
G ericht sand te. Die V erfassung von 1850 besch ränk te  
bei Schaffung der neuen  E inw ohnerge
m einden, durch  A b trennung  von O ber
dorf, die politische Gem einde S tans im  
w esentlichen au f die Grenzen des a lten  
Bezirkes der D orfleute. T aufreg ister seit 
1581, S terbebücher seit 1593, E hebücher 
se it 1632.— Vergl. R. D ü rre r : K unstdenk
mäler von Unterwalden. —  D erselbe :
Die E inheit Unterwaldens (in J S  G X X X V ).
—  A r t .  U n t e r w a l d e n .  [ r .  d ü r r e r . ]

S T A N S E R  V O R K O M M N I S .  U n te r
diesem  N am en is t die au f einer T ag sa t
zung zu S tans am  22. XII. 1481, durch 
V erm ittlung  des E insiedlers aus dem 
R an ft, B ruder K laus von F lüe, zustande 
gekom m ene V ereinbarung  zwischen den 
ü b er die B urgunderbeu te , die A ufnahm e 
F reiburgs und  Solothurns in  den B und u. 
das B urg rech t der S täd te  entzw eiten  E id 
genossen b ek an n t. Diese U rkunde  is t als 
erste  gem einsam e u n d  die k an tonale  
S e lbständ igkeit teilweise b esch ränken
de V erfassungsurkunde die eigentliche 
G rundlage der a lten  E idgenossenschaft 
bis zu ih rem  U ntergang  1798 geblieben.
—  Ph . A. v. Segesser : Beiträge zur Gesch. 
des Stanserverkommnisses. — R. D ürrer :
Bruder K laus, p. 74-170. [R. D.]

S T A N S  ( M E V E R  V O N ) ,  aus dem  H ause von Mal
ters, s. A r t .  M a l t e r s .  Das Geschlecht n an n te  sich vom  
14. Ja lirh . an  nie m ehr von M alters und  fü h rte  auch  ein 
eigenes W appen : in R o t ein gespaltener steigender, vorn

j schw arzer, h in ten  goldener Steinbock. Der Sitz der 
Meyer w ar seit ih rer U ebersiedlung nach  S tans, um  

I die M itte des 13. Ja h rh ., der feste W o hn tu rm , der 
I den K ern  der heu tigen  R osenburg  b ildet. —  R. D ürrer : 

K unstdenkm äler v. Unterwalden, p. 906. [R. D.]
S T A N S ,  v o n .  t  S tad tb ü rgerfam ilie  in L uzern, h e r

stam m end  aus der M inisterialenfam ilie von M alters, 
welche neben dem  K elle ram t zu M alters und  K riens 
auch  das M eyeram t zu S tans und  E m m en inne h a tte .

I Die von St. sind bis au f H a rtm a n n  I. (1313-1315), das 
heisst, so w eit sie das M eyeram t inne h a tte n , in der 

j Stam m folge der H erren  von M alters aufgeführt. Siegel 
H a rtm an n s I. : springender Steinbock (1330 und  1336).

I — A U S  1917, p. 125. — Der Zweig der L uzerner S ta d t
bürger fü h rt  ein ganzes M ühlrad im  Siegel. —  1. W il 
h e lm , K le in ra t 1318, 1320. —  2. J o h a n n ,  1349-1405, 
K leinrat, L andvog t zu K riens-R oot 1392, zu H ochdorf 
1396 u n d  W eggis 1402. —  3. W ilh e lm , B ruder von 
Nr. 2, 1374-1428, L andvog t zu K riens 1398, veräusserte  
1406 die S teuer u n d  G erichte im  h in te rn  H of Meggen. —
4. H a r tm a n n  II . (1373-1420), K le in ra t 1387, L andvogt 
von R o tenburg  1392, 1412, zu W eggis 1400, zu K riens 
und  Horw  1402, 1404, 1409, 1411, 1415-1420, O bm ann 
dos Schiedsgerichts be tr. die stre itigen  P fandschaften  
zu W illisau 1406, w iederholt T agsatzungsbote  1391- 
1398. —  5. N ik la u s  + zu A rbedo 1422. — Gfr. Reg. — 
Ph . A. v. Segesser : Rechtsgesch. —  J . E. K opp : Gesch. 
der eidg. Bünde. —  Derselbe : Urkunden. —  D erselbe : 
Geschichtsblätter. — Th. von L iebenau : Das alte Luzern. 
—  R. D ürrer : Kunstdenkm äler. — Œ chsli : Regesten. — 
A S I.  [p. x . W.]

S T A N S S T A D  (K t. U nterw alden . S. G LS). B ezirks
und  K orporationsgem einde in der P farre i Stans. Aus St.

sind bereits bronzezeitliche u n d  röm i
sche Funde bek an n t. Im  M itte la lter 
w ar dieser H afenort von S tans, der 
n ich t n u r  den H au p teingang  zum  Nid- 
w aldnertale  b ildet, sondern die Schiff
fa h rt nach  Obw alden beherrsch t, durch 
um fangreiche W ehran lagen  gesichert. 
A uf dem  V orsprung des Lopperberges 
h a tte  G raf R udolf der Schweigsame 
von H absburg  nach  dem  Tode seines 
V aters, Rudolfs des A lten  (f 1252), den 

B au einer Burg, u rkund lich  als das « H aus von S tans», 
trad itione ll als L oppburg  bezeichnet, begonnen, von 
der ansehnliche Spuren erkennbar sind. Bei) den 

! E rb stre itig k e iten  w urde durch  Schiedsspruch von

1 1238 /1239 b estim m t, dass sein B ruder A lbrech t deren
’ Schleifung verlangen dürfe. W ahrscheinlich  is t dies

geschehen, oder dann w urde die kaum  vollendete
I Anlage in  dem  kurz  n achher erfolgenden A ufstand

S t a n s s t a d  u m  1 7 S 0 .  N a c h  e i n e m  K u p i e r s t i c h  v o n  H e i n r i c h  B l e u l e r  ( P r o s p e k t e n -  
s a m m l u n g  d e r  Z e n t r a l b i b i .  Z ü r i c h ) .
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gegen die habsburg ische G rafen- oder V ogteigew alt 
von den L an d leu ten  zerstö rt. Aus der Zeit der Be
freiungskriege s ta m m t das grossartige B efestigungs
system  des H afenortes u n d  der den Zugang nach 
O bw alden v e rm itte ln d en  Seeenge der Lopp durch  
doppelte  Palissadenre ihen  u n d  V orw erke im  See und  
D oppelw allanlagen u n d  den noch bestehenden  « Schniz- 
tu rm  » am  Ufer. Die sukzessiven V erstärkungen  dieser 
wohl schon um  die M itte  des 13. Ja h rh . begonnenen 
B efestigungen in den K riegsjahren  1315 u n d  1322 lässt 
sich an  H and  u rk u n d lich er N achrich ten  festlegen. In 
S tan sstad  w urde am  26. VI. 1318 der W affenstillstand  
zwischen den drei W a ld s tä tte n  und  der H errschaft 
(E sterre ich  erneuert. Das F ischerdörfchen  erlangte 
durch  den reichen, m eist E ngelberg  gehörigen Fischfang 
u n d  du rch  den T ran sit B edeu tung  ; 1502 besass es eine 
eigene K apelle, an  der aber e rst 1710 /1715 eine ständ ige 
P frü n d e  g es tifte t w urde. Seit a lte r  Zeit besass do rt das 
K loste r E ngelberg  eine eigene Sust, w ährend  als N ieder
lage fü r die einheim ischen u n d  O bw aldner W aren  der 
S chn iztu rm  d ien te , der noch h eu te  gem einsam es E igen
tu m  der beiden K an to n sh ä lften  is t, bis N idw alden 1752 
ein eigenes S ustgebäude errich te te . Aus dem  Ja h re  1789 
w ird b e rich te t, dass der kleine O rt m eh r hübsche H äuser 
habe  als m anches S täd tch en . Am  9. IX. 1798 wurde' 
S tan ss tad , dessen B esatzung  den F ranzosen  erfolg
re ichen W id erstan d  geleistet, bis der b lu tige  T ag au f 
dem  Schlachtfeld  von D rachenried  entsch ieden  w ar, 
völlig eingeäschert, e rs tan d  aber sofort w ieder aus den 
R uinen. Seit 1860 ist S tan sstad  D am pfsch iffsta tion , seit 
1898 A usgangspunk t der E ngelbergbahn . —  R. D ürrer : 
K unstdenkm äler von Unterwalden, p. 976-1004. [R. D.] 

S T A N Y A N ,  A b r a h a m ,  ca. 1669-1732, englischer 
G esandter in .d e r  Schweiz 1705-1713, u n te rs tü tz te  die 
E rb ansp rüche  Preussens au f N euenburg  (1707), sowie 
die p ro tes tan tisch en  K an to n e  im  T oggenburgerkriege 
von 1712, schrieb einen Account o f Sw itzerland  (1714). — 
R. Feiler : Die Schweiz und  das A usland  im  spanischen  
Erbfolgekrieg. — G. Schirm er : Die Schweiz im  Spiegel 
engl. u. amerik. L iteratur bis 1848. [G. Sch.]

S T A N Z ,  S T A N T Z .  A us Basel stam m ende, 1871 
t  Fam ilie  der S ta d t B ern, die sich 1602 do rt e inbürgerte . 
W appen : in  Gold ein b lauer B au m stru n k . Diese F am i
lie zählte  viele Geistliche. — F r i e d r i c h ,  1706-1760, 
Schultheiss zu T hun  1754. — L u d w i g ,  1801 - 20. iv. 1871, 
Dr. m ed., H erald iker und  G lasm aler, e rrich te te  in K on
stan z  ein A telier fü r  G lasm alerei, das er 1848 nach  Bern 
verlegte, schuf u. a. die W appen  der 22 K te . fü r den 
früheren  S tän d era tssaa l in  B ern (je tz t im  H ist. M u
seum ), gab 1865 ein M ünsterbuch  heraus. B urgerra t 
von 1850 an , P rä sid en t der B iblio thekkom m ission  von 
1856 an. Sein lite ra r. N achlass k am  zum  Teil an  die 
S tad tb ib lio th ek  in  Bern. —  L L . —  L L H . —  Gr. — 
S B B  I I I .  —  S K L . —  A H S  1894, p. 206. [H. Tr.]

S T A F F E R .  Fam ilien  der K te . A argau , Luzern, 
Schwyz, S o lo thu rn  u. Zürich.

A. K a n t o n  A a r g a u .  F am ilien  der S täd te  B aden, 
B rem garten  und  B rugg, von w elchen einzig die von 
B rugg grössere B edeu tung  erlangte . Sie w ird do rt schon 
1324 bezeugt. W appen  : in Schwarz ein gelber S tapfen 
(Zaunstufe) zwischen weissem  F lech tw erk , üb erh ö h t 
von einem  goldenen S tern . —  1. J o h a n n  F r i e d r i c h ,  
1708-1775, P fa rre r  in einem  B erner R egim ent in  franz. 
D iensten  1738-1740, von  1742 an  H elfer in Bern, 
w issenschaftlich tä tig , schlug vierm al einen R u f als 
P rofessor an  die U n iv e rs itä t M arburg  aus. P fa rre r in 
O berdiessbach 1750 bis zu seinem  Tode, K äm m erer 
1766, einer der g e leh rtesten  und  angesehensten  T heo
logen der dam aligen Schweiz. H au p tw erke  : Institu- 
tiones theologicae polemicae universae  (5 Bde., 1743) ; 
Grundlegung der wahren R eligion  (12 B de., 1746-1753) ; 
Sittenlehre  (6 B de., 1757-1766). —  A D B . —  L L . — 
L L H . — H erzog : Realencyklopädie. —  Jahresbericht 
Sem. W ettingen  1892 /1893. — 2. J o h a n n e s ,  B ruder von 
Nr. 1, 1719-1801, P fa rre r  zu A aijm rg  1754, Professor 
der Theologie in  B ern 1756-1796, verf. eine neue UebBe
setzung  der P salm en zum  G ebrauch der B erner K irche, 
h in terliess m ehrere Sam m lungen g ed ru ck ter P red ig ten , 
ein Neues Gebetbuch (1768) u. a. m. —  L it. wie zu Nr. 1. 
—  3. A l b r e c i - i t ,  B ru d er von Nr. 1 u. 2, 1722-1798,

P fa rre r in  M ünsingen 1765, in M ett 1787, verf. A b hand
lungen  ü b er lan dw irtschaftliche  F ragen  fü r die ökon. 
G esellschaft Bern. —  Jahresb. Sem. W ettingen  1892 / 
18'93. —  4. P h i l i p p  A l b o r i , * 23. ix . 1766 iti Bern, wo 
sein V ater, D aniel (B ruder von Nr. 1-3), P fa rre r am  
M ünster w urde. S tu d en t in G öttingen, nach  R eisen nach  
Paris u n d  L ondon Professor an  der A kadem ie u n d  am  
P o lit. In s t i tu t  in  B ern von 1792 an, D irek to r des Polit. 
In s ti tu ts  1796, 1798 m it L ü th a rd  bern . G esandter nach  
Paris, um  vom  D irek to rium  versch. E rle ich terungen  zu 
erlangen, e rh ie lt noch in P aris seine E rn en n u n g  zum  
helvetischen  M inister der K ü n ste  u n d  W issenschaften. 
Als solcher en tfa lte te  St. eine ung laublich  vielseitige 
T ätig k eit, um  das Schul- und  gesam te B ildungswesen 
zu heben, L ehrerb ildungs
an s ta lten  und  eine eidg.
H ochschule zu gründen, 
ein helvet. V o lksb la tt und 
ein B ureau fü r N a tio n a l
k u ltu r  ins L eben zu rufen,
B ib lio theken , K ü n ste  und  
W issenschaften  zu fördern  
und  anderes m ehr. Die 
U ngunst der V erhältn isse 
und  der M angel an  Geld
m itte ln  g e s ta tte ten  ihm  
die A usführung seiner P lä 
ne n ich t, doch n ah m  die 
Folgezeit viele seiner Ideen 
auf. St. w ar U n itarier, 
a m te te  als M inister bis 
1800 u n d  w ar dann  Ge
san d te r  der Schweiz in 
Paris bis 1803. E r soll die 
A ufnahm e des A argaus als 
K an to n  in die V erfassung 
v on  M alm aison du rchge
se tz t hab en  und  re tte te  1802 das W allis vo r der 
A nnexion du rch  F rankreich . M itglied der K onsu lta , 
en tsag te  1803 der po litischen K arrie re , um  sich 
fo rtan  seinen S tud ien  zu w idm en ; f  27. III. 1840 in 
Paris. In  der 2. L ebenshälfte  erw arb  sich S t., in 
F ran k re ich  lebend, grosse V erdienste um  die F ö r
derung  der p ro tes tan tisch en  K irche von F rankreich . 
D urch seine In itia tiv e  e n ts tan d en  m ehrere religiöse 
G esellschaften. Verz. der Schriften  bei J . M üller : 
A argau  I I ,  p. 51. — A D B  m it L it. —  S B B  I I . — 
B B G  X II , p. 360. —  A H V B  X II I .  —  B H V  33, p. 26. — 
A rt. H e l v e t .  R e p u b l i k .  —  Alfr. R ufer : Der Völker
bundsgedanke und Ph. A . St. —  R. L uginbühl : Ph. A . 
St. —  D erselbe : A u s Pli. A . S t ’.s Briefwechsel (in 
QSG  X I-X II) .  —  D erselbe : Der K t. A argau  1814 u. 
1815. — D erselbe in Denkschrift der hist, und ant. Ges. 
BaseZ1891. —  Von Ph. A. St. leben N achkom m en in 
F rankreich . Zu diesen gehörten  —  P a u l ,  1840-1917, 
Schriftste ller, Professor in Grenoble und  B ordeaux, und 
dessen B ruder — E d o u a r d ,  * 1844, P rofessor der 
Exegese an  der P ro te stan tisch -theo log . F a k u ltä t  in 
Paris. — Vergl. zur Fam ilie  im  allg. W. Merz : W appen
buch... Baden. —  R. de H enseler : Fam ilienw appen aus 
Bremgarten. —  L L .  —  L L H . [H. Tr.]

B. K a n t o n  L u z e r n .  —  BURKARD, von E n tlebuch , 
1 3 8 2 ,  einer der B ürgen fü r  die Schuld der E n tleb u ch er 
gegenüber P e te r  von Torberg. — A rch . S G  Xyil, p. 65. 
— J o h a n n ,  Schultheiss zu Sursee 14 3 0 ,  1440 .  [P . x . v v . ]

C. K a n t o n  S c h w y z ,  f  Fam ilie  im  A rth erv ierte l. Die 
St. in  den H öfen h a tte n  im  14. Ja h rh . zeitweise den 
T urm  der ehem aligen R itte r  von W ollerau inne. —
1. H e i n r i c h ,  U n terv o g t in den H öfen (Pfäffikon) 1366- 
1367. — 2. H a n s ,  E insiedler S tiftsam m an n  1406- f  1438. 
U n te r ihm  en ts tan d  um  1420 das H ofrech t von Pfäffi
kon .— 3. B a l t h a s a r ,  L andschreiber von Schwyz, von 
1504 an  bis in  die 1530er Ja h re  nachw eisbar, vollendete 
1529 die U eb ertragung  des a lten  Jah rze itb u ch es von 
S teinen (kalligraphisch  bem erkensw ert) u n d  verf. eine 
B eschreibung des K appelerkrieges von 1531 ; s tan d  in  
B eziehungen zu U lrich Zwingli. —  4. W e r n e r ,  L an d 
schreiber um  1518, m ach te  sich als A nhänger der 
R eform ation  verdäch tig . —  J . B. Müller : Gesch. der 
Höfe... (in M H V S  2). — O. R ingholz : Einsiedeln. —

P h i l i p p  A l b e r t  S t a p l e r .  
N a c h  e i n e r  L i t h o g r a p h i e .
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M. D ettlin g  : Chronik. —  F assb ind  : Profangeschichte 
(Ms. im  A rchiv  Schwyz). [M. S t y g e r . ]

D. K a n to n  S o lo th u rn .  Zwei f  Fam ilien  der S tad t 
Solothurn, von  denen die eine aus B rem garten  (Aargau) 
kam  u n d  sich 1570 e inbürgerte . Die andere  kam  aus 
Zürich u n d  bü rg erte  sich anfangs des 16. Ja h rh . ein. — 
LAURENZ, P fa rre r zu E gerkingen 1565, C horherr und 
S tad tp fa rre r  von S o lo thurn  1568, t  1576. —  L L . —  
P. Al. Schm id : Kirchensätze. [H. Tr.]

E. K a n to n  Z ü ric h . I. f  Fam ilie  der S ta d t Zürich. 
W appen : in  Schw arz goldener S tapfen  zwischen golde
nem F lech tw erk  (W appenbuch  D. Meyer, 1605). E rs t
m als t r i t t  diese Fam ilie  in Z ürich um  1360 au f ; ein 
Z usam m enhang m it den St. von Morgen is t n ich t n ach 
zuweisen. Im  16. Ja h rh . t r a t  sie au f die K onstaffel über.
—  1. H e i n r i c h ,  Z unftm eiste r 1460, L andvog t zu 
K iburg  1461-1467, des R a ts  1466, O bervogt zu Meilen 
1479, zu H öngg 1486, als Z u nftm eiste r e n tse tz t 1489, 
von ca. 1490 an  G erich tsherr zu Sellenbüren und  Leim 
bach. Diese G erich tsherrschaft blieb im  Besitze der 
Fam ilie bis zu ih rem  A ussterben. — L L . —  A L IS  1893, 
1898, 1924. —  2. J a k o b ,  Sohn von Nr. 1, F äh n rich  im 
Schw abenkrieg, Z unftm eiste r 1503, L an d v o g t zu K i
burg 1507-1510, H a u p tm a n n  im  D ienste Ludwigs X II . 
1500 u. 1507, im  D ienste des P ap stes in  Ita lien  1511, 
neben U lrich von H ohensax  O berbefehlshaber im  Pa- 
vicrzug 1512, w urde 1516 von M axim ilian zum  R itte r  
geschlagen. Von 1513 an  zeitweilig in  R appersw il, w arb 
1519 w ider obrigkeitliches V erbot fü r U lrich von 
W ü rttem berg , w urde deshalb gebüsst, t r a t  d a rau f in 
D ienste des S tiftes St. Gallen, gab 1522 das B ürgerrech t 
auf. G esandter au f der B adener D isp u ta tio n  1526, 
f  um  1526. —  Zw inglis Werke 7, p. 575. — A  H S  1904.
— K. D ändliker : Gesch. der Schweiz I I ,  p. 344. — D er
selbe : Gesch. von Stadt und Landsch. Zürich  I I ,  p. 266.
— R. D ü rre r : Die Schweizer g arde in Rom , I. Teil, p. 124, 
185. —  3. J a k o b ,  Sohn von Nr. 2, * 1497, gab 1512 das 
B ürgerrech t au f u n d  zog nach  R appersw il, wo er die 
R eform ation  b efü rw orte te , w urde 1531 Schultheiss, 
m usste  ab er R appersw il w ieder verlassen , f  in Zürich. —
4. M a r x ,  1525 - 17. v. 1601, B ruder von Nr. 3, erhielt 
i 542 das Z ürcher B ürgerrech t wieder. A m tm an n  des
S tifts W ettingen  in  Zürich 1540 ; Ivonstaffelherr 1580.

— 5. J a k o b ,  E nkel von Nr. 2, 1521-1567, O bervogt zu 
L aufen  1556-1562. —  6. H e i n r i c h ,  Sohn von Nr. 5, 
* 1554, t  15. v u . 1631, O bervogt zu Hegi 1601. — D.von 
Moos : Grabschriften, 4. Teil. — 7. H a n s  W i l h e l m ,  
B ruder von Nr. 6, 1597-1649, M itbegründer d. S ta d t
b ib lio thek  1629, L andvog t zu A ndelfm gen 1633, H a u p t
m ann  in venetian ischen  D iensten , f  in D alm atien . — 
Mit seinem  Sohne H a n s  H e i n r i c h  z u  E igen tal (1627- 
1670) f  das Geschlecht im M annesstam m e. — L L . — 
L L H . — E. S täu b er : Laufen. —  A L IS  1904. —  Keller- 
E scher : Prom ptuar. — Z entralb ib l. Z ürich : Ms. L., 
a ltes S tam m buch  des Geschlechts. — W. T obler und 
W. Zeller : Gesch. der Schildner zum  Schneggen. —
5. Vögelin : Das alte Zürich, p. 167. [P. Klæui.]

I I . A lte  Fam ilie  der Gem. H orgen, die schon 1346
dort bezeug t u n d  wohl nach  einem  F lu rn am en  b en an n t 
ist. —  H a n s  H e i n r i c h  St. w urde 1629 U n te rv o g t von 
Horgen. W appen  : wie oben. —  [J. Frick.] —  Die 
B rüder J a k o b  u n d  L u d w i g ,  von K äpfnach , w urden 
1527 B ürger von B aden, wo sie den S tad th o f besassen.
— W. Merz : W appenbuch von Baden. —  H e i n r i c h ,  
Seckeim eister u n d  L an d rich te r, M itglied der Lesegesell
schaft S tä fa , w urde deshalb im  M em orialhandel 1794 
als M itschuldiger b e s tra ft. —  K. D ändliker : Zürich  I I I .
— QSG  17. —  O. H unziker : Der M emorialhandel und  
der Stäfnerhandel. — F. Vogel : Die alten Chroniken  
oder D enkw ürdigkeiten, p. 562. [P. Kl/eui.J

S T A R C H ,  t  B ürgerfam ilie  der S ta d t Solothurn. 
B e n e d i k t ,  aus L u te rb ach , A usburger 1471. —  U r s ,  
Vogt zu B uchegg 1512, B echburg  1515, K rieg ste tten  
1521, B auherr 1523, Seckeim eister und  A ltra t 1525, 
Vogt zu D orneck 1530, f  ca. 1533. W appen : in R o t au f 
grünem  B oden ein schw arzer H ah n , beg le ite t von 3 
(1, 2) goldenen Sternen. —  L L . —  G. v. Vivis : Bestal
lungsbuch. — S taa tsa rch . Solothurn . [ t  v. v.]

S T A R K  ( S t a r c h ) .  A lter appenzell. Fam iliennam e, 
der um  1400 u rk . nachw eisbar is t u n d  dessen T räger

1840 in 6 Gem. A usserrhodcns eingebürgert waren. — 
M o r i t z ,  von Appenzell, R atsm itg lied  1590-1597, T ag
sa tzungsabgeordneter 1602. — A U .  — A ppenz. M onats
blatt 1840. — K oller u. Signer : A ppenz. Geschlechter
buch. [ A .  M . ]

Röm ische R atsfam ilie  des 15. Ja h rh . aus der P e t e r  
1476 dem  H au p tm an n  in  M urten beigegeben w urde. —  
Schilling-Chronik. [H. T.]

S T A R K E N S T E I N  (K t. St. Gallen, Bez. Poggen
burg , Gem. A lt St. Jo hann). B urgstelle au f einer A nhöhe 
in der T h u rsch luch t, oberhalb  Stein , im  Volksm und 
« B urg  » gen an n t. Die 1329 erstm als erw ähnte , von den 
G rafen von M ontfort e rb au te  Veste St. w urde 1396 
sam t der dazu gehörenden Schirm vogtei ü b er St. J o 
h an n  durch  R udolf und  H einrich  v. W erdenberg den 
H erzogen von (E sterreich , von diesen gl. J . dem  Grafen 
D o n a t von T oggenburg v e rp fän d e t, nach dem  Tode 
Friedrichs V II. 1436 w ieder ausgelöst. 1468 n u rm eh r als 
B urgsta ll au fgeführt, erschein t St. 1475 im  E ig en tu m  
des K losters St. Jo h an n . Der B urghügel w ird je tz t  als 
s taa tlich e r S te inb ruch  ausgebeutet. — S. auch  A rt. 
S t e i n .  — UStG  IV , p. 499. —  I. v. A rx : Geschichten I ,  
p. 537 ; I I I ,  p. 359. — K. W egelin : Gesch. der Land
schaft Toggenburg I, p. 122. — M. Gm ür : Rechtsquel
len I I ,  p. 580. —  A. N äf : Chronik I I ,  p. 824. — St. 
Galler N bl. 1896, p. 8 ; 1911, p. 22. [H. E.]

S T A R R K I R C H  (K t. So lothurn , A m tei Olten. S. 
GLS). P fa rrd o rf, polit. Gem. m it Wil. E in R efugium  
befand sich im  M ühliloch, wo u. a. ein e inzigartiger 
K rista llnucleus und  eine L anzenspitze aus Silex gefun
den w urden. Zum  G otteshause W erd gehörend, u n te r 
s tan d  St. dessen K astv ö g ten  und  gelangte so m it de r 
H errsch aft Gösgen und  der K astvog tei 1458 an  Solo
th u rn . D er N am e (Starchilchun  1175) d eu te t au f eine 
sehr a lte  k irchliche N iederlassung. Den K irchensa tz  
erh ie lt Schönenw erd 1498 vom  S tift B erom ünster, das 
schon von den G rafen von Lenzburg  B esitzungen zu 
St. e rhalten  h a tte . 1678 v e rgab te  der W erder C horherr 
Ja k o b  Gugger 2000 fl. zum  B au eines P farrhauses. 1874 
e rk lä rten  die A nhänger von P fa rrer P au lin  Gschwind 
den B e itr itt  zur chris tka tho lischen  K irche der Schweiz. 
1873-1891 w aren sie im  alleinigen Besitz der K irche und 
des Verm ögens der früher ungete ilten  K irchgem . S t.- 
Dulliken. 1874 bildete  sich n u n  auch eine röm isch- 
katholische G enossenschaft, die eine K irche in D ulliken 
erbau te. 1892 gab sich die chris tka tho l. K irchgem . S t.- 
D ulliken eine feste O rganisation  und  1897 /1898 k o n sti
tu ie rte  sich auch  die röm isch-katholische Genossen
schaft zur K irchgem . D ulliken-St. — 1901 verfüg te  der 
soloth. R eg ierungsra t die Teilung des K irchenver
m ögens. P fa rreg iste r seit 1619. — M H V S o l.'V lll ,  p. 135. 
— J S G U  13, p. 40 ; 17, p. 48. —  P. Al. Schm id : K ir
chensätze. — L. R. Schm idlin : Kirchensätze. [H. Tr.] 

S T A T I S T I K  ( S t a t i s t i s c h e  E r h e b u n g e n  u n d  
Æ m t e r  i n  d e r  S c h w e i z ) .  S ta tis t. E rhebungen  er
s treck ten  sich anfänglich  in e rster Linie au f den S tand  
der B evölkerung, dann  au f den V iehbestand, w eiter au f 
Preise und V orräte  ; erst sp ä ter w urden sie au f die 
Bewegung der B evölkerung und  dann  au f weitere w irt
schaftliche E rscheinungen ausgedehnt ; lange w urden 
sie von Fall zu Fall, wenn m an ih rer Ergebnisse be
durfte , du rchgeführt ; seit 1848 bestehen  in der Schweiz 
sta tis tisch e  Æ m ter, die system atisch  eine ansehnliche 
Reihe von E rscheinungen im  Leben der B evölkerung, 
wie in der W irtsch aft sta tis tisch  verfolgen. Dass solche 
E rhebungen  u ra lt  sind, fä llt w eiter n ich t auf, wenn m an 
sich vergegenw ärtig t, dass das B edürfnis nach  zahlen- 
m ässiger E rm ittlu n g  b estim m ter Grössen, eben der 
B evölkerung, der waffenfähigen M annschaft, der S teuer
pflichtigen , des V iehbestandes, des E inkom m ens, des 
Verm ögens, des an b eb au ten  Landes u. seines E rtrag es 
usw. im m er v o rhanden  w ar und  zw ar erst bei den 
regierenden, sp ä ter bei w eitern  Kreisen. Im  Laufe de r 
Ja h re  h a t  sich dieses B edürfnis erw eitert, u n d  h eu te  
will m an  n ich t n u r den B estand  vieler Dinge, sondern 
z. B. auch  ihre Bewegung zahlenm ässig kennen und 
zieht im m er neue E rscheinungen in  den Kreis de r 
B eobachtung  : neuerste llte  H äuser und  W ohnungen, 
leerstehende W ohnungen, A rbeitslose, den A rbeits
m ark t, die Preise, die Löhne und  viel anderes m ehr.
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F rü h e r sind diese E rhebungen  von G eistlichen und  
B eam ten  v o rb e re ite t und  d u rch g efü h rt w orden, heu te  
tu n  es die s ta tis tisch en  Æ m ter, an  deren  Spitze B eam te 
m it spezieller beruflicher A usb ildung  stehen.

Die erste  V olkszählung m üssen die a lten , 58 Jah re  
vor C hristus von Ju liu s Cäsar geschlagenen H elvetier 
d u rch g efü h rt haben , denn er e rzäh lt (in seinem  B ellum  
gallicum  I , 29), dass die H e lv etier eine in griechischen 
L e tte rn  abgefasste  V olkszählung bei sich h a tte n , die 
no m in a tiv  die w affenfähigen M änner, die Greise, F rauen  
u n d  K inder au ffü h rte . Im  M itte la lter und  in  der Folge
zeit m ag  in  m ancher S ta d t das Volk zu bestim m ten  
Zwecken gezäh lt w orden sein. Von w irklichen V olks
zäh lu n g en  k e n n t m an  folgende : S tan d  Z ürich 1634, 
1671-1771, B ern  (inkl. W aa d t und  A argau) 1764, 
U rk an to n e  1743, S o lo thurn  1692 und  1796, Basel 1771, 
1774, S ta d t Basel 1610, 1779 u n d  1795 (B evölkerungs
bew egung seit 1725 im  ganzen S tan d  Basel), A ppen
zell A .-R h. 1667, 1734 und  1794, T hurgau  1640 und  
1711, N euenburg  jäh rlich e  V olkszählung seit 1752 u.

Bewegung seit 1760/1761, Genf seit 1549 T o ten 
reg is te r (in der übrigen  Schweiz e rst seit Beginn des 
18. Jah rli.) , fe rner V olksschätzungen 1789 und  1795. 
A usser Basel 1784, fü h rten  B ern von 1784 an  und 
S o lo th u rn  1794 V iehzählungen aus. S ta tis tisch e  A rbei
te n  w urden  sodann  von der 1747 gegründeten  P h y s i
kalischen  G esellschaft des K an to n s Zürich u n d  der 
Œ konom ischen Gesellschaft des K an to n s B ern se it 1760 
angereg t, u n d  da w ar P fa rre r Jo h a n n  H ein rich  W as er 
(1742-1780, h in g erich te t) derjenige, der im m er und  
im m er w ieder sich m it s ta tistisch -vo lksw irtschaftlichen  
P rob lem en abgab . In  B ern b e tä tig ten  sich au f dem  Ge
b ie t des Bevölkerungsw esens J . L. M uret, u n d  in Basel 
Isaak  Iselin. Die R egierungen sahen es allerd ings n ich t 
gern, dass zahlenm ässig ü b er L and  und  L eute  in  aller 
CEffentlichkeit v e rh an d e lt w urde.

F ü r  das G esam tgebiet der E idgenossenschaft sind 
keine E rhebungen  zu nennen. Man k en n t n ich t einm al 
die an n äh ern d  genaue V olkszahl vor 1798. E ine schon 
im  ersten  Ja h re  ihres B estandes von der R egierung der 
he lvetischen  R epublik  angeordnete  M assnahm e w ar die 
Z ählung der B evölkerung 1798. Sie w urde ab er n u r  in 
fü n f K an to n en  zu E nde geb rach t. Die politischen 
W irren  h a tte n  ihre allgem eine D urchführung  v e rh in 
d e rt. 1801 fand  in  Basel eine durchaus m odern  a n m u 
ten d e  V olkszählung s ta tt .  Leider sind davon — vor drei 
J a h re n  —  n u r  die Ergebnisse eines Q uartiers zum  Vor
schein  gekom m en. In  der Folge zäh lten  ih r Volk die 
K an to n e  A argau 1803, W aad t 1803, Appenzell A .-Rh. 
1805 u n d  1813, S o lo thurn  und  Tessin 1808, U ri und 
F re ibu rg  1811, Zürich 1812 u n d  T hurgau  jäh rlich  seit 
1812. V iehzählungen o rdneten  e tw a a ch t K an tone  
zw ischen 1803 bis 1811 an , u n d  im  Schweiz. Beobachter 
(B ern  1807-1809) w urden  sta tis tisch e  D aten  pub liz iert. 
D er M ed iationsstaat selbst h a tte  kein  In teresse  für 
s ta tis tisch e  E rhebungen , ja  die k an to n a len  M ann
schaftsk o n tin g en te , wie die event. G eldbeiträge der 
K an to n e  w urden n ach  der m utm asslichen  Volkszahl 
fe stgesetz t, ohne dass m an  diese e rm itte lt h ä tte . Alle 
In itia tiv e  fü r s ta tis t. E rhebungen  lag bei den K an tonen , 
u n d  die ta te n  n u r das ab so lu t Nötige. Alle, m it Aus
nahm e von U ri und  G raubünden , fü h rten  allerdings 
zwischen 1815 u n d  1837 V olkszählungen durch , einige 
wenige auch  E rm ittlu n g en  ü b er die B evölkerungs
bewegung, also E he, G eburt u n d  Tod. V iehzählungen 
w urden  häufiger. Aus zwei K an to n en  k en n t m an  die 
W einproduk tion  und  aus dem  K an to n  B ern den E rtra g  
a n  K artoffeln  und  G etreide. Zu Beginn der 1830er Jah re  
w aren  die V erw altungsberich te  in  den dem okratisch  
u m g esta lte ten  K an to n en  üblich  gew orden m it allerlei 
s ta tis tisc h en  A ngaben.

Der B und fü h rte  endlich 1836-1838 eine V olkszählung 
du rch , doch w ar sie noch unvollkom m en genug, und 
1842 Hess er durch  eine E xpertenkom m ission  ein F ra 
genschem a aufstellen , w odurch die K an tone  veran lasst 
w urden , ü ber Fläche, A nbaufläche, K u ltu ra rten , E r
trag , V iehstand , E in- und  A usfuhr, Most-, B ranntw ein-, 
B ier-, K äse- und  B u tte rp ro d u k tio n  u. a. m. A uskunft zu 
erte ilen . Der A usgang w ar unbefriedigend. D afür w aren 
G elehrte  au f dem  Gebiete der S ta tis tik  tä tig , vor allem

in Basel. Prof. Chr. Bernoulli m it seinem  A rchiv für 
Sta tistik  und Nationalökonom ie  (Basel 1827-1830, 
5 B ände), dem  H andbuch der P opulationistik  (1841), den 
Neuern Ergebnissen der Bevölkerungsstatistik  (1843).
A. de Candolle liefert 1838 die erste S p ark assen sta tistik , 
J . H. H ollingcr, Zürich, 1847 den Staatshaushalt der 
Schweiz. Eidgenossenschaft und  ihrer einzelnen R epu
bliken. Mehr als M aterialiensam m lung sind zu nennen 
die b e rü h m ten  Historisch-geographisch-stalisiischen Ge
mälde der Schweiz (20 B ände, 1819), und  1831 war 
P icots Statistique de la Suisse  erschienen, 1827 Stefano 
Franscin is Statistica della Svizzera  (neu aufgelegt 1847- 
1849, N ach trag  hiezu 1851). A ber ohne eine w irklich 
zuverlässige schweizerische V olkszählung w ar auch die 
p riv a te  T ätig k eit au f sta tis tisch em  G ebiet s ta rk  gehin
dert.

Das sollte im  neuen  B unde von 1848 besser w erden ; 
denn in der O rganisation  des eidg. D ep artem en ts des 
In n ern  h a tte  B u n d esra t F ranscin i auch die Sta tistik  der 
Schweiz vorgesehen. Das d ringendste  w ar eine Volks
zählung, die denn auch  im März 1850 d u rchgeführt und 
in den Beiträgen zur S ta tistik  der Schweiz 1851-1854 
veröffen tlich t w urde. E ine E rgänzung  durch  eine fo rt
laufende S ta tis tik  der B evölkerungsbew egung durch  die 
K an tone  h a tte  geringen Erfolg, wie auch  eine E r
gänzung der oben erw ähn ten  E n q u ête  von 1842-1844. 
So kam  die G eschäftsprüfungskom m ission des N a tional
ra tes  pro. 1854 zum  Schlüsse, es sollten von Bundes 
wegen w irksam ere M assregeln zur E rzielung zuver
lässiger sta tis tisch er E rhebungen  ergriffen werden. 
A ber die etw as günstiger gew ordene S tim m ung hielt 
n ich t an , tro tz  aller A nläufe, u n d  es w urde 1860, bis das 
B undesgesetz be tr. E rrich tu n g  eines eidg. statistischen 
Bureaus erlassen w urde. Gleich d a rau f w ard  durch  
Gesetz (3. II. 1860) angeordnet, dass in sk ü n ftig  alle 
10 Ja h re  je  im  D ezem ber eine Volkszählung  s ta ttf in d en  
solle. Die A rbeit des geschaffenen B ureaus w ar m ann ig 
fa ltig , u n d  im m er noch spu k te  der G edanke, eine a llum 
fassende N ationalstatistik  zu erstellen, den Franscin i 
seiner Zeit geäussert h a tte . Im  Laufe der Zeit w urden 
n u n  regelm ässig V iehzählungen v e ran s ta lte t, es kam  
dazu die S ta tis tik  des W arenverkehrs, E isenbahn
s ta tis tik  u. a. m ., doch w ard  über die M itarbeit der 
K an tone  oft K lage geführt. Die innere O rganisation  des 
B ureaus w ar unbefried igend  u n d  fü h rte  zu einer R eor
gan isation  durch  den neuen D irek to r Dr. J . K um m er 
und  die Zuweisung gewisser S ta tis tik en  an  schon 
bestehende V erw altungen (Post, E isenbahn , H andel, 
Zölle).

In  den K an to n en  ging es m it der G ründung  k a n to 
na le r A m tsste llen  sehr langsam . B ern h a tte  allerdings 
schon 1848 ein k an tonales sta tistisches B ureau eröffnet, 
es ab er gleich w ieder bis 1856 eingehen lassen ; 1868 
t a t  der K t. Z ürich ein sta tis tisch es B ureau  au f ; Basel- 
S ta d t Hess die V olkszählungen regelm ässig k an to n a l 
b earbe iten , u n d  in  einigen än d ern  K an to n en  w urde 
etw as L andw irtschafts- und  W ein b au s ta tis tik  getrieben.

Von B edeutung  w ar die 1864 erfolgte G ründung  der 
Schweiz. Statistischen Gesellschaft m it der Zeitschrift für  
Schweizerische S ta tis tik , die n u n  allgem ein das In teresse 
fü r S ta tis tik  u n d  V olksw irtschaft w achzurufen  ver
suchte und  eine Reihe von E rhebungen  (gegenseitige 
H ilfsgesellschaften, A rm en sta tis tik , B ib lio theksta tis tik ) 
m it Hilfe des eidg. s ta tis tisch en  B ureaus ausführte. 
V orher, 1860-1861, h a tte  F . von T au r sein A rchiv fü r  
Schweiz. S ta tistik  erscheinen lassen, nach h er publiz ierte  
er in seiner Schweiz. Handelszeitung  eine R eihe von 
sta tistisch en  U ebersichten . 1871 h a tte  M. W irth  seine 
drei B ände S ta tistik  der Schweiz herauszugeben  begon
nen. A ndere A rbeiten  au f diesem  Gebiete m üssen hier 
übergangen  werden.

Die B undesverfassung von 1874 erm öglichte den 
A usbau der Schweiz. S ta tis tik . Die E in fü h ru n g  der 
Z iv ilstandsreg ister b rach te  endlich die allgem eine und 
regelm ässige S ta tis tik  der B evölkerungsbew egung, die 
neue M ilitärorgan isation  die S ta tis tik  der pädagogischen 
P rü fungen  u n d  der san ita risch en  U n tersuchungen  der 
R ek ru ten , u n d  u n te r  K um m er w urden  neue G ebiete in 
den B ereich der T ätig k eit des eidg. sta tis tisch en  Bureaus 
einbezogen. 1885 erschien der erste  B and von Furrers
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Volkswirtschaftslexikon der Schweiz. Die Schweiz. S ta 
tistische G esellschaft, verschiedene w irtschaftliche In te 
ressenverbände und  P riv a te  b e tä tig ten  sich m it s ta 
tis tischen  A ufnahm en. Die s ta rke  E ntw ick lung  der 
Indu strie , des H andels und  des V erkehrs in der Schweiz, 
w irtschaftspo litische M assnahm en, das A ufkom m en der 
Grossbanken, der In teressenverbände , der viel s tä rk er 
gew ordene Sinn fü r zahlenm ässige Belege und  fü r die 
E rö rte ru n g  w irtschaftlicher F ragen  und  die Sozialpolitik 
und  Fürsorge hab en  endlich seit den 1880er Ja h ren  die 
vo rhandenen  s ta tis tisch en  S tellen s ta rk  m it neuer 
A rbeit bed ach t und  die E rrich tu n g  neuer, am tlicher und 
p riv a te r  S tellen gefördert. In  den B ereich des eidg. 
sta tis tisch en  B ureaus sind B etriebszäh lungen  getre ten , 
sowie die F a b rik s ta tis tik , P reiserhebungen usw. A argau, 
B asel-S tad t, F re ib u rg  u n d  Genf h aben  sta tistische  
/E m ter e rrich te t, von denen dasjenige in Basel die 
reichste T ätig k e it en tfa lte t. Die S täd te  Z ürich u n d  Bern 
haben  je  ein städ tisches s ta tistisch es A m t geschaffen.

Das V erlangen nach  einem  w esentlich s tä rk ern  A us
bau  der S o z ia lsta tistik  h a t  1921 zur E rrich tu n g  eines 
s ta tis tisch en  D ienstes im  eidgenössischen A rbeitsam t 
(nun B undesam t fü r In d u strie , Gewerbe und  A rbeit) 
geführt.

Folgende p riv a te  V erbände und  S tellen geben eigene 
S ta tis tik en  heraus : Schweiz. B au ern sek re ta ria t in 
B rugg ; V erband Schweiz. K onsum vereine in Basel ; 
A rbeitgeber-V erband Schweiz. M aschinen- und  M etall- 
industrie ller, Zürich ; Schweiz. V erkehrszentrale, Zü
rich, L ausanne ; V erband Schweiz. K an to n alb an k en  ; 
V erband Schweiz. B randversicherungsansta lten . E n d 
lich sind die s ta tis tisch en  u n d  Volksw irtschaft!. Gesell
schaften  in Basel, B ern, St. Gallen u n d  Z ürich zu 
nennen, die auch  sta tis tisch e  Problem e in  ih ren  Vor
trägen  behandeln  lassen. [F. Mangolh.]

S T A U B .  Fam ilien  der K te . Appenzell, B ern, Glarus, 
St. Gallen, Z ürich u. Zug.

A. K a n to n  A p p en ze ll. V erb reite te r Fam iliennam e, 
der um  1530 zuerst e rw ähn t w ird  und  dessen T räger 
1840 in 4 Gem. A usserhordens e ingebürgert w aren. — 
H a n s ,  T agsatzungsabgeordneter 1516. —  Zellweger : 
Urk. —  Appenzell. M onatsblatt 1840. —  A S  I. — 
K oller u. Signer : Appenzell. Geschlechlerbuch. [A. M.]

B. K a n to n  B e rn . Zahlreiche Fam ilien  St. sind in 
versch. O rtschaften  des A m tsbez. W angen v e rbürgert, 
ferner in L angentha l, L angnau, F ru tigen , H u ttw il und  
W ohl en. E inbürgerungen  in  B ern aus Oberönz 1864, aus 
Hirzel (Zürich) 1900. —  J o h a n n e s ,  von Oberönz, 1808 -
29. v m . 1882, w urde, von Alb. B itzius gefördert, Lehrer, 
in FI eim enhausen 1827-1835, in  M ünchenbuchsee 1835- 
1856, dan n  Schulinspek tor der A m tsbez. B urgdorf, 
F rau b ru n n en , W angen und  A arw angen. —■ S B B  I I . — 
Z ur E rinnerung... (1882). [H. Tr.]

C. K a n to n  G la ru s . Von Flirzel bei Florgen E nde des
16. Ja h rh . in  den K a n to n  eingew anderte Fam ilie. Die

St. erneuerten  zwischen 1820 und  1830 
ih r B ürgerrech t in Florgen. B ürger in 
G larus und  E ilten  ; N euland leu te  seit 
1834. S tam m v a te r is t —  1. P e t e r ,  
* 6. V. 1571, Müller in Mollis 1601, in 
B itten  w ohnhaft 1609. —  2. W e r n e r ,  
1611 -1 2 . m . 1689, k au fte  eine Mühle 
au f der A bläsch in Glarus, die bis 1841 
als F ideikom m iss im  Besitze der F a 
milie blieb. —  3. F r i d o l i n ,  15. i. 1735-
18. V. 1815, F a b rik an t 1795, G ründer 

der Z eugdruckerei a u f  der A bläsch in Glarus. —  4. 
M a t t h æ u s ,  8. x i .  1 8 1 2 -2 4 . vi. 1888, g ründete  1855 
eine grosse Bleicherei in R iedern  und  daneben an 
Stelle einer a lten  F arbholzm ühle  eine K alikot-W e- 
berei. —  5. J o s u a ,  6. I X .  1822 - 2. I I .  1870, R a tsh err 
und V erhörrich ter, R ed ak to r der N euen Glarner Z e i
tung  1844-1867, entschiedener A nhänger der F o rt
sch rittsp a rte i. —  6. J o h a n n e s ,  * 21. x n . 1840, B ru
der von Nr. 5, K aufm ann  und  schw eizerischer Gene
ralkonsul in B ukarest 1881-1919. —  7. J o h a n n e s ,  25. 
v m . 1852 - 14. vi. 1898, B leicher und  F a b rik an t in R ie
dern, O berst. —  8. R u d o l f ,  * 29. i. 1890, Sohn von Nr. 
7, Dr. phil., Professor der Geologie an  der E . T. H. in 
Zürich seit 1928. — Vergl. A. Je n n y  : Handel u. Indu

strie des K ts. Glarus I, p . 125 ; I I ,  p. 190, 295, 396, 
422. —  PL Spälti : Gesch. der Stadt Glarus. — Rud. 
Tschudi : Z u r Geschichte der glarn. Presse, p. 38. — 
J H V G  42, p. 92. —  J . J . K ubiy-M üller’s G enealogien
w e r k e .  [ P .  T h ÜRER.]

D. K a n to n  S t. G a llen  I. Fam ilie des Bez. Gossau, 
die wohl im  Z usam m enhang m it dem  seit 1421 erw ähn
ten  S taubhausen  (Gem. Gossau) s teh t. P I a n s  Stob 1472.
—  O t h m a r ,  * 30. i x .  1847, von Gossau, L ehrer in Gan- 
tersw il 1869, B ez.-A m tsschreiber im  A ltoggenburg  1873, 
in Gossau 1877, B ez.-A m m ann von Gossau 1879-1924. 
N a tio n a lra t 1888-1919, G rossra tsp räsiden t 1900 und 
•1918. — UStG  V, p. 318. —  S tiftsarch iv . —  S Z G L .

I I . Fam ilie des Bez. W erdenberg. —  J o h a n n  U l r i c h ,  
Soldat in holländischen D iensten  1742, geriet 1746 in 
französische G efangenschaft, a rb e ite te  sich aber au f St. 
D om inique bis zum  P lan tag cn b esitze r em por. — 
L L H . [ j .  M . ]

E. K a n to n  Z ü ric h . I. A lte Fam ilie der Gem. Florgen 
und  Thalw il, die schon 1380 zu Florgen und  1455 zu 
Thalw il angesessen und je tz t  in der Gegend ve rb re ite t ist. 
N och früher erscheint der Nam e (1260) au f dem Albis.
—  II .  Fam ilie der Gem. D übendorf, die erstm als 1511 
im Gfenn und  1512 im  Geeren bezeugt ist. Sie s tam m t 
jedenfalls vom  linken Zürichseeufer. —  [J. Frick.] — 
Von da verzw eigten sie sich im  14.-16. Ja h rh . nach 
Zürich (PIANS St. w urde im a lten  Zürichkrieg das 
B ürgerrecht geschenkt), M ännedorf, Flom brechtikon, 
H errliberg , D übendorf usw. Die s tad tzü rch . a lte  B ür
gerfam ilie f  im  M annesstam m  1831. W appen : in  R ot 
ü b er grünem  D reiberg g estü rz te r goldener Anker.
—  L L . —  Z S tB . —  UZ, Nr. 1118. —  D. Meyers 
W appenbuch , 1605. —• Aus L andgeschlechtern  s ta m 
m en : —  1. J o h a n n  J a k o b ,  18. x n .  1803 -2 7 . x n .  
1888, von Florgen, b ed eu tender Seidenindustrieller, 
der epochem achende neue F ab rik atio n sm eth o d en  im 
K an to n  e in führte  ; g ründete  eine P riv a tseidenw eb
schule, die der sp ä tem  kan to n a len  zum  M uster diente. 
O berstlieu tenan t. — A D B  35. —  N Z Z  1888, Nr. 364. —
2. J o h a n n e s ,  1813 - 11. iv. 1880, L ehrer und  S chrift
steller in F lu n te rn , V erfasser von T endenzrom anen, die 
die s taa tlich en  Z ustände von 1804-1848 geisselten (Drei 
Nächte ; Die Jesuiten a u f  dem B ig i  usw .), m ehr b ek an n t 
ab er durch  H erausgabe von gem ütvollen  K inder
büchern . St. m uss als der B egründer der poetischen 
Ju g e n d lite ra tu r in der Schweiz angesehen werden. 
Sein 1872 herausgegebenes 
Neues K inderbuch  w urde 
von der W iener A usstel
lung  p räm iiert. Von 1847 
an  erschienen von ihm  
V olkskalender, 1864 eine 
popul. Schrift : Die P fah l
bauer in  den Schweizer
seen. —  A D B  35. — 3.
F r ie d r i c h ,  3 0 . m .  1 8 2 6 -
3. v m . 1896, L eiter eines 
E rziehungs - In s ti tu te s  in 
M ännedorf, beg ründete  
1862 u n te r  dem  P a tro n a t 
der A ntiquarischen  Gesell
schaft Zürich (1881) das 
Schw eizerdeutsche Id io ti
kon. Schriften  : Das Brot 
im  Spiegel schweizerdeut
scher Volkssprache und  
Volkssitte  (1868) ; Ueber 
die Reihenfolge in  m und- 
artl. Wörterbüchern (1876).
Dr. phil. h . c. der U n iv e rsitä t Z ürich 1868, B iblio
th ek a r  der Z ürcher S tad tb ib lio th ek  1871-1887. Seine 
grosse Sam m lung von schweizerischen S tichen, T rach 
ten b ild ern  usw. ging an  die L andesb ib lio thek  über.
—  N Z Z  1896, Nr. 36. —  S L  1926, p. 36-38. —  4. M a x ,
5. I .  1870 - 10. X I I .  1901, von Zürich, u rspr. Theologe, 
Dr. phil., S ek re tär der freiw. und  E inw ohnerarm en
pflege, V erfasser v. Das Verhältnis der menschl. W illens
freiheit zur Gotteslehre bei M . Luther u. H. Z w ingli ; 
A u s den Erfahrungen eines städt. Armensekretärs (N bl. d. 
Hilfsges. in  Zürich  1902). —  A S  G 10, p. 55. — Z Z  1902,

F r i e d r i c h  S t a u b .  
N a c h  e i n e r  P h o t o g r a p h i e .
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Nr. 3. —  S täub li : Gesch. der F am ilie  S täubli in  Morgen 
(1913). —  [H. S cii u l t  Hess.] —  5. R u d o l f ,  1794-1865, 
P fa rre r  in  W ipkingen 1814, D iakon in B ulach 1810, 
P farrer in S ta llikon  1820, in  S tam m heim  1830, D ekan 
1848-1861, verf. E rbauu n g ssch riften , h in terliess eine 
poetische D arstellung  des ganzen E vangelium s J o 
hann is u n d  an d ere r Teile des N euen T estam en ts. ■— 
K . W irz : Etat. —  6. E m il, von T halw il, * 1870, P fa rre r  
in T u rb en th a l 1895, in  T halw il 1909, P rä s id en t d. lian t. 
P farrv ere in s, K a n to n sra t se it 1920, verf. Bilder aus der 
Kirchengeschichte (m it Arn. Z im m erm ann). —  7. K a r l ,  
* 1877, Dr. ju r .,  Sohn von Nr. 3, B ezirksrich ter in 
Z ürich 1910, In f.-O berst 1926. — H andschrift!. G enea
logie im  Besitze von  Dr. K arl S taub . [H. Hess.]

F. K a n to n  Z ug. A lte v e rb re ite te  Fam ilie  der Gem. 
M enzingen und  N euheim , die früher auch  in den Gem. 
B aar u n d  Zug eingebürgert w ar. P e t e r  1 1444 bei St. 
Jak o b  a. d. B its ; H a r t m a n n  ist 1479 u n te r  den S tifte rn  
der ersten  K irche in  M enzingen. Viele t ra te n  in den 
geistlichen S tan d  oder gelang ten  zu w eltlichen Æ m tern  
und  W ürden . —  1. U l r i c h ,  L an d v o g t zu Sargans 1531, 
A m m ann von S ta d t u n d  A m t Zug 1544. —  2. P e t e r ,  
A m m ann von  S ta d t u n d  A m t Zug 1599. —  3. J o h a n n  
P e t e r ,  1700 - 19. m . 1748, L an d v o g t zu L ocarno 1734, 
A m m ann von  Zug 1734 u. 1743. —  4. J o s e p h  A n to n ,  
1709 - 13. I. 1779, R a tsh e rr  1764, A m m ann 1770. —•
5. B e n e d i k t ,  1617 - 17. ix . 1672, t r a t  1638 ins K loster 
W ettingen . G rosskellner 1659-1665, A b t 1670, h in te r
liess 300 P red ig ten  im  M anuskrip t. —  D. W illi : A lb u m  
W ettingense, p. 100. —  6. C o lu m b an ,  1802 - 4. x . 1874, 
P rieste r 1827, O rganist in Sursee bis 1832, dann  Schul- 
h e rr in M enzingen bis zu seinem  Tode. —  Zuger Nbl. 
1924, p. 41. —  7. B o n i f a z ,  23. m . 1816 - 15. v i. 1887, 
P rieste r 1841, P rä fe k t säm tlicher S tad tschu len  1872- 
1877, zugleich S ta d tb ib lio th ek ar, Lokal-G eschichts
forscher, pubi. A rbeiten  im  Gfr. u n d  se lbständ ig  u. a. 
H ist., geogr. und  statist. Notizen über den K t. Z u g  (1864). 
—  W . J. Meyer : Zuger Geschichtsschreibung, p. 51. —
8. A lo i s ,  27. v i. 1822 - 20. i. 1910, P fa rre r in U n terägeri 
1855, E rz ieh u n g sra t 1860, P rä s id en t der L ehrprüfungs- 
kom m ission 1874-1886, der k a n t. A ufsichtskom m ission
1870-1886, der Zuger Gem einn. G esellschaft, D ekan des 
Z uger K ap ite ls, bischöfl. K om m issar und  D om herr, 
grosser F ö rd erer der Schulen im  K t. Zug. —  Zuger 
Nachrichten  1910, Nr. 10-13. —  Z S  G 1910, p. 150. — 
Zuger N bl. 1924, p. 22. —  9. P . J o s e f ,  * 18. XII. 1859, 
M usiker u n d  D ich ter, t r a t  1886 ins K loster Einsiedeln, 
w urde S tiftso rg an ist, P rofessor am  G ym nasium , schuf 
K om positionen, veröffen tlich te  G edichte u n d  bes. auch  
W eihnachtsspie le . —  10. P . A t h a n a s iu s ,  * 4. v. 1864, 
t r a t  1885 ins K loste r E insiedeln . D ogm atikprofessor 
in  R om  1895-1902, P rofessor u n d  P rä fek t in E in 
siedeln 1891 u n d  1903, S tiftsd ek an  1905, R ek to r des 
Z entralkollegs S. Anselm  in R om  1926. —  11. P. I g 
n az ,  * 9. X I I .  1872, t r a t  1892 ins K loster E insiedeln, 
U n iv e rsitä tsstu d ien  u n d  D o k to ra t in F re ibu rg , ü b er
nah m  1906 die L ehrfächer der G eschichte an  der 
S tiftsschule  ; S tiftsb ib lio th ek a r 1916, F ü rs ta b t  von 
E insiedeln  19. XII. 1923. —  12. K a r l ,  K an to n sra t, 
W assertechn iker, G em eindepräsiden t von B aar, Regic- 
i 'ungsrat seit 1930. — Vergl. L L . —  L L H . —  W. J. 
M eyer : Zuger B iographien  (Bibliogr.). —  P. R . H eng- 
geler : Die Zuger K onventualen zu Einsiedeln. — H ei
matklänge, Beilage zu den Zuger Nachrichten 1924, 
p. 26. —  Zuger N bl. 1924, p. 22. [W. J. M e y e r . ]

S T Ä U B E R .  A lte Fam ilie  der Gem. Volketswil 
(Zürich), die schon 1450 zu Z im ikon angesessen ist. — 
[J. F r i c k . ]  — U eber die St. von CEtwil a. S., vo rher v. 
W ildberg , bezw. Seen, bezw. R ikon-Zell s. K. Schult- 
hess : A hnenbuch d. F am ilie  Bodmer-M eyer. —  Von da 
h a t  sich die Fam ilie  n ach  E bm atingen-M aur (S tauber- 
hof), B uch a. L , Gossau u. a. O. v erp flanzt. Jo s .,  1450 
in  Zim ikon ; B enz ,  1469 ebenso ; J a k o b ,  f  1531 bei 
K appel ; C h r i s t e n  w urde 1566 B ürger in Zürich. — 
E m il ,  D r. phil., * 23. x i. 1869 in S täfa, von B uch a. I., 
1890-1924 L ehrer in  E llikon, Töss und  in Zürich, Ver
fasser der G em eindegeschichten von E llikon a. d. T hur, 
B rü tte n , Töss, A ltikon, W ollishofen, M am m ern (A ndel
fingen in  B earbeitung) ; fe rner von : Die Halbinsel A u  ; 
D ie zürcherischen Burgen  (in B earbeitung) ; in den Neu-

jahrsblätlern  der S tad tb ib lio th ek  W in te rth u r  erschie
nen : Schloss W iden  ; Schloss und Herrschaft Laufen  ; 
in  den N bl. der H ülfsg-s. Zürich  : u. a. Die leant. 
Landw . Armenschule im B lä s ih o f;  Töss 1818-1826 ; Die 
Gem.-Chroniken des K ts. Zürich ; Sitten  und  Bräuche, 
Aberglauben und  Sagen im  K l. Zürich  ; Das zürch, 
Schulwesen um  1715. R ed ak to r der G em eindechroniken 
des K ts. Zürich, s te llte  die Zürcher. B ibliographie von 
1905-1930 im  Z T  zusam m en, u . a. m. —  N Z Z  1929, 
Nr. 2274. —  Pers. M itteilungen. —  [ H .  H e s s . ]  —  Ein 
N achkom m e einer nach  K ä rn ten  ausgew anderten  F a 
milie, F r a n z  S t., e rh ie lt am  20. v m . 1740 von K ai
ser K arl VI. ein A delsdiplom  fü r K riegsdienste. Ange
hörige leben noch in  T riest. [E. St.]

S T Ä U B L I , P e t e r ,  von A ristau , 1847 - 14. v m . 
1910, Ju r is t ,  O berst, I. S ek re tä r des eidg. M ilitärdep., 
P rä s id en t der ch ris tk a th o l. P fa rre i Bern. — B und  1910, 
Nr. 380. . [H. T.]

S T A U D E N S C H L A C H T . G efecht im  2. V illm ergen- 
krieg. Am  26. v. 1712 zog das bernische H au p tk o rp s am  
linken  R eussufer ab w ärts  gegen B rem garten , ca. 
9000 M ann sta rk , d rang  in zwei K olonnen über Göss- 
lilton vo r u n d  erkäm pfte  sich den D urchpass in der sog. 
St. v o r B rem garten . Die Folge w ar die U ebergabe von 
B rem garten . —  A rt. V i l l m e r g e n k r i e g .  —  Job. 
G ottfr. G uggenbühl : Zürichs A n te il am  2. Villmergen
krieg. [H. Tr.]

S T A U  D IN G  E R , H e r m a n n ,  * 23. iii. 1881 inW orm s, 
B ürger von Z ürich 1920, Dr. phil., Professor fü r allg. 
Chemie an  der E . T. II. in  Z ürich 1912-1926, se ither 
Prof. in F re ib u rg  i. B ., Fachschriftste ller, M itarbeiter 
an  den Berichten der Deut. Chem. Ges. und  an  Helvetia 
Chimica Acta. —  Poggendorff V. — S Z G L . [W. G.] 

S T A U F E N  (K t. A argau, Bez. Lenzburg. S. GLS). 
Gem. und  P fa rrd o rf. Stoufen  1101. W appen  : in R o t drei 
gelbe (2, 1) S taufe. D er O rt w ar der S tam m sitz  eines 
k iburgischen, dan n  habsburg ischen  M inisterialenge
schlechts, dessen wenige V ertre te r n u r  im  13. Ja h rh . (bis 

1278) u rk . e rw ähn t w erden. Die F a 
m ilie w ar auch in A arau  verbürgert. 
D as W appen  is t n ich t überliefe rt ; 
von einer B urg is t n ich ts erw ähnt. 
U rspr. lenzburgischer B esitz, kam en 
G üter u n d  R echte  zu St. durch  V erga
bungen  der G rafen an  das K loster 
B erom ünster. Auch das K loste r A ller
heiligen in Schaffhausen besass schon 
frü h  Besitz in St. Um  1362 verkaufte  
M ünster den H of St. n eb st Twing und 

B ann  dem  K loster K önigsfelden, das auch  die R echte  
von A llerheiligen erw arb und  1312 von den H er
zogen von (E sterreich  den K irchensa tz  zu St. er
h ielt. D iesen h a tte  vordem  ebenfalls das S tift M ünster 
als lenzburgisches, dann  k iburg . u n d  habsburgisches 
Lehen besessen. Die hohen G erichte gehörten  von 1415 
an  zur harnischen L andvogtei Lenzburg. Die St. Ni- 
k laus-K irche  v. St. w ar u rsp r. auch  die M utterk irche der 
S ta d t Lenzburg. 1565 w urde die P fa rrk irche  von L enz
b urg  von der M utterk irche  St. g e tren n t. Zur u rspr. 
K irchgem . St. gehörten  auch  Schafisheim , N iederlenz, 
H endschiken u. M öriken, nach der T rennung  von Lenz
b urg  n u r noch N iederlenz und  Schafisheim . 1419 b ra n n 
te  die K irche ab ; der B au der heu tigen  K irche erfolgte 
1619. Aus dem  15. Ja h rh . sind schöne G lasgem älde 
erhalten . Grosse D orfbrände am  20. x il. 1833 und  am
17. v i. 1834. T aufreg ister seit 1738, E he- u. S terbereg. 
se it 1752. — Vergl. Merz : Gemeindewappen. — D er
selbe : Burganlagen und  W ehrbauten  I I .  —  Derselbe : 
Rechtsquellen... A argau  ; Landschaft. —  A rg . I I I ,  p. 284 ; 
26, p. 48 ; 30, p. 211. —  J . R. R ah n  : Gesch. der bilden
den K ünste, p. 612. [H. Tr.]

S T A U F E N , W e r n e r  v o n , von der B urg St. bei 
H ilzingen (Baden), B ischof von K onstanz  1206, f  1209, 
bese tz te  1208 durch  seine Neffen, die konst. M inisteria
len von A rbon, die B urg  R heineck. Dies fü h rte  zu einer 
Fehde m it dem  K loste r St. Gallen. Die Schlacht im 
B reitfeld  bei W inkeln  (E nde 1208) entschied zu
gunsten  des Bischofs. —  Reg. Episc. Constant. I, 136. — 
P up . Th. —  T U  2, p. 283. —  M V  G 17, p. 155 ; 36, p.224. 
— ZOO 27, p. 218. [A. Sch.]
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S T A U F F A C H E R .  Fam ilien  der K te. G larus, 

Schwyz, T hurgau  u. Zürich.
A. K a n t o n  G l a r u s .  Aus A lagna (Val Sesia) s ta m 

m ende W alserfam ilie, die u rspr. Studer hiess. Mehrere 
St. w anderten  anfangs des 16. Ja h rh . aus u n d  Hessen 
sich als S te inm etzen im  G larnerland nieder, wo sie den 
B einam en M urer erhielten. Der wohl zuerst eingew an
d erte  H e in i  M urer w urde S tam m v a te r der S tauffacher 
von G larus ; sein jü n g ere r B ruder U l i  b egründete  den 
S tam m  der St. von M att. —  1. D i e t r i c h  M urer, E nkel 
Heinis, * u m  1545, legte sich ohne B erechtigung um  
1568 den N am en S tauffacher bei und  suchte in einem  
Prozess seine A bstam m ung von den Schwyzer St. 
v e rm itte ls t eines gefälschten, von Schwyz n ich t an er
k an n ten  D okum entes zu erweisen. Obgleich ihm  dies 
n ich t gelang, fü h rte  er den N am en St. w eiter, eignete 
sich auch  das W appen  der St. von Schwyz an  und 
erreichte es, dass ihm  und  seinen N achkom m en der 
u su rp ierte  Fam iliennam e verblieb  und  dass ihn  die 
M urer im  Sernftal anfangs des 17. Ja h rh . ebenfalls 
annahm en. D ietrich  w ar 1582-1584 L andvog t im  R hein
ta l, nah m  1587 als H au p tm an n  an  dem  im  N am en 
H einrichs von N av arra  g e führten  Feldzug gegen K önig 
H einrich  I I I .  und  den H erzog von Guise (Tam piskrieg) 
teil. 1602 zum  L an d esh au p tm an n  gew ählt, beschw or er 
als glarn. G esandter in Paris das B ündnis zwischen 
H einrich IV. u n d  den X II  O rten. L an d e ss ta tth a lte r  
1604, L andam m ann  1607-1609, f  1616. — 2. J o h a n n  
D i e t r i c h ,  E nkel von Nr. 1, * um  1595 im  R hein ta l, 
Hess sich 1618 in G larus nieder, gerie t wegen V erleum 
dungen in  K onflik t m it den R egierungen von Glarus 
und Appenzell A. R ., zog 1619 nach Schwyz und  w urde 
katholisch . N ach Beilegung seiner H ändel, die auch  die 
T agsatzung  beschäftig ten , siedelte er 1623 nach  Näfels 
über, w ar H au p tm an n  in kaiserlichen D iensten , m achte  
sich versch. B etrügereien  schuldig, w orauf er sam t 
seinem Sohne u n te r  E idbruch  und H in terlassung  zahl
reicher G läubiger 1644 aus seiner H eim at floh und  sich 
nach W ien an  den kaiserlichen H of begab. D urch falsche 
Vorspiegelungen bewog er F e rd in an d  I I I . ,  ihn  als 
G esandten in  die E idgenossenschaft abzuordnen , um  
Schweiz. W affenhilfe zur W iedergew innung der verlo re
nen österreichischen V orlande zu erlangen. T ro tz  gänz
lichen Misserfolgs seiner Sendung gelang es ihm , den 
H of w eiter zu täuschen und  m it E rzherzog Leopold 
W ilhelm  eine nie verw irklichte  M ilitä rkap itu la tion  abzu- 
schliessen, gem äss w elcher Schultheiss F leckenstein  von 
Luzern, m it dem  St. in V erbindung stan d , 4000 Schwei
zer fü r den K aiser werben sollte. T odesjahr u n b ekann t. 
Mit seinem  Sohne —  3. H a n s  H e i n r i c h ,  der sich 1660 
in  S tockerau bei W ien einkaufte , erlosch 1671 die legi

tim e m ännliche Linie der St. von G larus, w ährend 
m öglicherweise die in Schwyz und  U ri im  17. und  18. 
Ja h rh . erscheinenden katho lischen  St. illeg. N ach
kom m en sind. —  F. G allati : Ueber den Ursprung des... 
Geschlechtes St. (in J H V G  44). —  Dieselbe : Eidg. 
P olitik  zur Zeit des 30jähr. Krieges (in J S  G 44). — Th. v. 
L iebenau : E in  St. als kaiserlicher Gesandter in  der 
Schweiz (in A S G 3). — AS I. — 4. J a k o b ,  von M att und 
E ngi, * 1860 in B ühl-N esslau (St. Gallen), Zeichner und  
M aler, g ründete  in P aris und  in Enghien  A teliers für 
N achahm ung k u n stvo lle r a lte r  Gobelins. Seine A rbeiten 
erlang ten  W eltruf. — 5. J o h a n n e s ,  von M att und  Engi, 
* 27. vii.  1850 in B ühl-N esslau, B ruder von Nr. 4, zuerst 
M usterzeichner in D egersheim , b ildete  sich von 1873 an  
in Paris besonders im  Zeichnen und  Malen von B lum en 
aus, illu strierte  1881-1883 B aum bachs Wanderlieder aus 
den A lpen  ; künstlerischer M itarbeiter b ek an n te r Z eit
schriften , L ehrer und  L eiter an  der K unstgew erbeschule 
St. Gallen 1888-1904, leitete  seit 1904 do rt eine selbst 
gegründete  p riv a te  Zeichenschule, t  4. vii.  1916. P u 
b lika tionen  : Studien u. Kom positionen  (1885) ; Blum en  
u. Lieder (1886). —  Pßanzenzeichnen... (1893); Stud ien
reisen (1897). —  Die Schweiz I , p. 378. — N Z Z ,  12.
V .  1897. —  S K L . —  St. Gail. Nbl. 1917, p. 73. [ N a b h o l z . ]

B. K a n t o n  S c h w y z ,  j  Geschlecht im  S teinerv iertel 
des a lten  Landes Schwyz, b e rü h m t in Sage und Ge
schichte der G ründung der E idgenossenschaft. W ohl 
a lta lam ann ischen  S tam m es, h a t  es (nach dem  J a h r 
zeitbuche von Steinen) den N am en vom  Hofe Stauffen, 
dem  « Stauff-A cker » zu Steinen, in  der Gegend der 
heutigen Stauffacherkapelle. W appen  : in Silber ein 
schw arzer R abe m it ausgebre ite ten  F lügeln au f ro tem  
B aum stam m  m it 6 grünen  B lätte rn . Das W eisse B uch 
von Sarnen en th ä lt die ä lteste  U eberlieferung von der 

E n ts teh u n g  der E idgenossenschaft u. 
der B eteiligung des « S toupachers » und 
seiner weisen F rau  zu Steinen. Gilg 
Tschudi gab dem  S tauffacher die Ge
s ta lt, wie er in der V olkstrad ition  leb t, 
als einer der drei ersten  Eidgenossen 
im  R ü tli im  H erb st 1307, n e n n t ihn 
zuerst Jo h an s oder H ans, sp ä te r  aber 
infolge seiner archivalischen S tudien  
in der Urschweiz W erner. N ach L L H  
hiess seine F rau  B arb ara  Herlobig. 

Lang (Theolog. Grundriss) n e n n t sie nach  einer E n t
deckung im  Jah rze itb u ch  von Steinen M argareta, 
aber der von ihm  angeführte  Passus s te h t ta tsä c h 
lich n ich t im  Jah rze itb u ch  S teinen. D er Nam e M ar
g are ta  k om m t allerdings vor als der der F rau  eines 
W erner S t., L andam m anns 1374-1376. Es erschein t

W E R N E R  I .  d e r  ä l t e r e ,  1 2 G 7

II
R u d o l f ,  1275- 12SG

A m m a n n ,  L a n d a m m a n n  
1 3 0 3 - 1 3 0 5

 !________

W e r n e r  I I .  
L a n d a m m a n n  1 3 1 3 - 1 3 1 8 ,

H e i n r i c h
L a n d a m m a n n

1 3 1 9 - 1 3 2 0

J o h a n n e s ,  1281

J o h a n n e s
u x .  I t a  R e d i n g

W e r n e r  I I I .  
L a n d a m m a n n  1 3 7 4 - 1 3 7 6  

u x .  M a r g a r e t a

H a n s
1 3 7 4

U l r i c h

1 3 7 8 - 1 3 8 4

R ecta
e r s c h l a g e n

K onrad
1 3 7 4

A n n a  und 
M a r g a r e t a

u x .  M a r g a r e t a  H e r l o b i g

H einrich

W erner
i n  E n g e l b e r g  

1 3 7 2

R u o d i  
i n  M u o t a t a l

I I edwig

K atharina

W e r n e r ,
d e r  L a n g

J ohannes
1 3 8 6

Gertrud
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auch eine M argareta  Ilerlob ig  als F ra u  des Ulrich 
S t., L andam m anns 1378-1384. Sie h a t  infolge einer 
V erw echslung die E hre , die weise F rau  des W erner 
St. der Sage gewesen zu sein. ■— Die Fam ilie  St. zu 
S te inen tr iff t m an  bei ih rem  urk . A u ftre ten  in  ange
sehener Stellung im  Tale besonders im  K am pfe zur Zeit 
der G ründung  u. Festigung  der E idgenossenschaft. A ber 
auch h ier fanden  Verw echslungen s ta tt .  E. F. v. M ülinen 
(Helvetia sacra I, p. 88) n e n n t W erner St. als A b t von 
Engelberg  (1241-f 1250), offenbar g e s tü tz t au f Johannes 
von M üller (I, K ap . 18), w ährend  die U rk . jen e r Zeit 
n u r einen A b t W erner ohne B einam en nennen. Das 
Ja h rze itb u c h  S teinen  n e n n t dagegen einen K losterherrn  
W erner von Stouffach zu E ngelberg, und  offenbar den 
näm lichen  n e n n t die E ngelberger L ieder- u n d  H ym nen
sam m lung  (Cod. 314, fol. 75) als V erfasser des O ster
spieles von  1372. —  U rk. beg laub ig t u n d  sonst ausge
wiesen sind  u . a . :  — 1. W ern i - ie r  von S tauffach  I. (der 
ä lte re), Zeuge 1267. —  2. R u d o l f  von S tauffach , Sohn 
von Nr. 1, A m m ann (m in ister va llis) neben  W ernher 
von Seewen 1275, b e trieb  die K lo sterfrauen  au f der Au 
in S teinen fü r die verw eigerten  L andessteuern , erscheint 
als e rster der v ier A m m änner an  der Landsgem einde von 
1281 (s. A rt. Schw yz) .  An ihn r ic h te t  als A m m ann am  
1 2 .1. 1299 die K önigin  E lisab e th  ein V erbot der B esteue
rung  der S te iner Schw estern. W ieder L an d am m an n  1303- 
1305, v ielleich t auch  u n m itte lb a r  vo rh er und  nachher, 
S ch iedsrich ter 1309. — 3. H e i n r i c h ,  Sohn von Nr. 2, 
L an d am m an n  1319-1320, neben  einem  R eding (W erner) 
A nführer der L an d leu te  von S teinen u n d  Schwyz bei 
einem  R aubzug  in E insiedlergebiet, M itaussteller ei
ne r B eschwerde an  P a p st . Clemens V. 1309 gegen A b t 
und K o nven t von E insiedeln  und den Offizial von 
K onstanz, m it seinem  B ruder —  4. W e r n e r  I I .  D ieser 
ist der St. der Sage, einer der drei E idgenossen im  
R ü tli, a u ch  urk . als L an d am m an n  ausgew iesen 1313- 
1318, zweifellos als solcher der F ü h re r des Volkes bei 
M orgarten, k luger R a tg eb er u n d  V ertre te r bei der 
B undeserneuerung  in B runnen  1315. D afür m uss aber 
seine persönliche B eteiligung beim  K losterüberfa ll in 
E insiedeln  in der D reikönigsnach t 1314 abgelehn t w er
den. Die B eschreibung desselben durch  R udolf von 
R adegg (Capella H erem itarum ) sp rich t b e stim m t dage
gen. W erner II . d ü rfte  iden tisch  sein m it dem  L an d 
am m ann , der als solcher noch 1338 u rk u n d e t. Sein Sohn 
—  5. W e r n e r  I I I .  begegnet urk . in  versch. L andes
angelegenheiten  1348, 1353, 1367 u. 1368, endlich als 
L an d am m an n  1374/1376. D er obgen. K lo ste rherr W er
ner St. von E ngelberg  w ar der Sohn seines B ruders 
R e c t a ,  der erschlagen w urde. —  6. U l r i c h ,  Sohn von 
Nr. 5, L an d am m an n  1378-1384 (E hefrau , nach  dem 
Jah rze itb u ch  : M argareta  Herlobig). —  W eitere N am en 
s. S tam m tafel.

A ndere St. in den Ja h rze itb ü ch e rn  von Steinen 
können genealogisch n ich t e ingereih t werden.

Bibliographie. Gfr. 7, 24, 29, 30. — M. S tyger : Die 
St. im  Lande Schwyz (in M H V S  1897). —  F ran z  B laser : 
Die alte Kirchhöri Steinen ; Beilage : Z u r Genealogie der 
St. —  U ntersuchungen  von K arl Meyer ü b er die 
U rschw eizer T rad ition . —  A rt. Schw yz ,  [ m .  S t y g e r . ]

C. K a n to n  T h u rg a u . Junkergesch lech t zu K onstanz 
und  adelige L andsassen  im  T hurgau  ; m eistens Stauff- 
aclcer. W appen  (nach der W appenrolle  zur K atze) : 
g e te ilt von Gold m it aus der T eilung w achsendem  
schw arzem  A dler u n d  dreim al g e te ilt von Schwarz und 
Gold im  u n te ren  Feld. D er U rsp rung  der Fam ilie  ist 
u n b ek an n t ; E nde des 15. Ja h rh . le ite te  sie offenbar ihre 
H erk u n ft aus S teinen (Schwyz) her. —  J c e r g ,  1457, 
Ju n k e r, 1462 sesshaft au f der V este Sandegg im T h u r
gau. — D o r o t h e a  schenkte  1484 m it ihrem  G atten  
Ju n k e r  K onrad  H eudorfer der P farrk irche  zu Steinen 
eine silberne M onstranz. —  OB G I, p. 18 ; I I ,  p. 298. —  
T B  X , p. 96 ; X X X I, p. 80. —  E. D iener : Landenberg, 
p. 77, N r. 2. — US, Nr. 2399. —  ZGO. —  S taatsa rch iv  
Innsbruck , S chatzarch ivrep . I, 242. — S tad ta rch iv  
W in te rth u r. [ t  F .  H . ]

D. K a n t o n  Z ü r i c h .  S t a u f f a c h e r ,  u rsp r. G y g e r ,  
aus den W alserkolonien im Sesiatal bei N ovara, f  F am i
lie der S ta d t Zürich. Der Beinam e St., der zum  Ge
sch lech tsnam en gew orden ist, ta u c h t  erst am  A nfänge

des 17. Ja h rh . au f (eine P arallele  zu den St. im  Glarner- 
lande, s. oben). W appen  : in Silber au f grünem  A st ein 
go ldbew ehrter schw arzer A dler (W appenbuch  D.M eyer, 
1605). A n t h o n i  Giger, wohl aus A lagna, S te inm etz , 
B ürger zu Z ürich 1520. —  A n t i i o n i  Gyger gen. S t., 
G lasm aler, t  16 1 3 .—  B a r t h o l o m æ u s  St., 1574-1634, 
B ruder des V orgen., Goldschm ied, F a k to r  im  Salzhaus 
in Z ürich u n d  Salzhändler, B esitzer des E rzw erkes zu 
Sargans 1616. — K a s p a r  S t., * 1677, P osam enter, 
R a tsp ro k u ra to r 1710, t  als L e tz te r 1733. — L L . — 
L L H . —  S K L  I I I ,  p. 217. [t F. H.]

S T A U F F E R .  F am ilien  der Ixte. B ern u. Luzern.
A. K a n to n  B e rn . I. Fam ilien  der S ta d t B ern, a) seit 

1609 (aus Seengen), b) 1838 (aus G am pelen) u. cj 1920 
(aus Signau). —  L L . —  B u rg erb ü ch er.—  II .  Sehr zahl
reiche Fam ilien  der Am tsbez. B üren, F rau b ru n n en , 
Konolfm gen, N idau, Signau und  T hun , sowie in  Biel und 
im  Ju ra . D er N am e k o m m t von einem  der zahlreichen 
O rtsnam en S tauf, S taufen , v. ahd . S to u f = Fels. In  Bern 
w ird er erstm als 1334 g en an n t (F R B ) .  —  Fam ilie  b) —  
G o t t l i e b ,  von Signau, 1786-1872, A m tsrich te r in G am 
pelen, verf. Beschreibung der ehemal. Grafschaft... Erlach  
(1852). —  E. F. v. M ülinen : Prodromus. — A S G I, 
p. 264. —  [H.  Tr.] •— N i k l a u s ,  von R ü ti b. B üren , 
1844- 1905, L ehrer in  Biel 1863 - 1868, dann  L ehrer, 
von 1878 an  D irek to r der - 
In te rn a tio n . Schule p ro te 
s ta n t. F am ilien  in Mai
lan d , aus der 1918 die 
Schweizerschule herv o r
ging. —  Denkschrift zur 
Feier des 50j. Bestehens...
(M ailand 1911). —  [E. A.]
—  Aus der Fam ilie  a ) —  1.
K a r l  (K. S t.-B ern), Maler,
R adierer, B ildhauer und  
D ich ter, * 2. ix . 1857 in 
T rubschachen , wo sein Va
te r  P fa rre r w ar, Schüler 
Volm ars in B ern 1872, 
k am  1874 in  eine H a n d 
w erkslehre nach M ünchen, 
erzw ang sich ab er das 
eigentliche K u n s ts tu d iu m , 
das er 1876 in M ünchen 
begann. Von 1880 an  in 
B erlin, von A nton  v. W er
n e rg efö rd e rt, w urde er nach  der V erleihung der goldenen 
Medaille au f der B erliner Jah resau sste llu n g  1881 p lö tz 
lich zum  gesuchten  P o rträ tm a le r, ging jedoch  1883 /1884 
zur R adierung  über, schuf als Beginn einer gep lan ten  
Ikonographie  b e rü h m ter Zeitgenossen die Bildnisse von 
G ottfried  K eller, C. F. Meyer, Menzel und  G ustav  
F re itag , ging dann  im  F eb ru a r 1888 nach R om  und 
w andte  sich der B ildhauerei zu. E ine trag ische L eiden
schaft (L. W elti-E scher) s tü rz te  ihn  in V erw irrungen, 
die ihn  sogar in  ein florentinisches. Gefängnis und  Irren 
haus b rach ten , wo er seine Lieder des Narren von San  
Bonifazio  vollendete. Im  F rü h ja h r  1890 in die H eim at 
entlassen , ging er im H erb st gl. J . w ieder nach F lorenz, 
nahm  noch (erfolglos) an  einem  W ettbew erb  fü r  ein 
B ubenbergdenkm al in B ern teil, s ta rb  ab er in F lorenz 
schon am  24. i. 1891. Verz. seiner sehr zahlreichen 
CElbilder, Z eichnungen, R adierungen  und Stiche im  
S K L  (m it L it.). Vergl. ferner : O tto  B rahm  : K. S t.-B ern  
(S tu ttg a r t  1892). —  Max Lehrs : K . S t.-B ern  (D resden 
1907). — W ilh. Schäfer : K . S t .’s Lebensgang  (M ünchen u. 
Leipzig 1912). —  U. W . Z üricher : Fam ilienbriefe u n d  
Gedichte... (Leipzig u. M ünchen 1914). —  C. von M an
dach  : K . St.-B ern , 17 Werke des K ünstlers (1928). —
G. J. W olf : K. S t.-B ern  (M ünchen 1909). — M eister 
der Farbe  1909, H eft 1-2. — Radierungen und Stiche..., 
m it G eleitsw ort von H ans W olfgang Singer (Berlin 
1919). —• K u n st fü r  A lle  1909/1910. — Die K u n st 15, 
H eft 7. —  Das W erk  15, p. 65. —  W L  11, p. 138, 453, 
530. —  Süddeutsche M onatshefte  10, p. 683. —  N eue  
Schweizer Rundschau  19, p. 381. — N Z Z  1923, Nr. 1003, 
1007 ; 1926, Nr. 292. — 2. E d u a r d ,  B ruder von Nr. 1, 
1860-1907, Fürsp rech , S tad tp rä s . von Biel, O berstlieu t. 
d. In fan terie . —  ad II  : —  1. A l f r e d ,  von Corgém ont u .

K a r l  S t a u f f e r - B e r n .  
N a c h  e i n e m  S e l b s t b i l d n i s .
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Eggiwil, * 1867, L andw irt, G ründer der ersten  landw . 
G enossenschaft im  Ju ra , L ehrer an  der landw . W in te r
schule in P ru n tru t  1906-1918, G rossrat 1900-1918, M it
glied der S taatsw irtschaftskom m ission  1910-1918, R e
gierungsrat se it 1918 (Polizei), R egierungspräsiden t 
1920/1921. —  2. F r e d ,  von Sigriswil, * 29. v m . 1892 
in Güm ligen, u rsp r. Lehre, K u n stm ale r seit 1915, auch 
dram atischer Schrifts te lle r (Lustspiele). —  S Z G L . —
3. W i l h e l m ,  Dr. ju r ., von Signau, * 1893 in B ern, F ü r
sprecher 1918, O bergerichtsschreiber 1920, O berrichter 
seit 1929, ju r . Schriftste ller. [H. Tr.]

B. K a n to n  L u z e rn . S T A U F F E R  (urspr. S t o u f e r ) .  Seit 
1482 b ek an n te  Fam ilie. —  1. J o s e f ,  A m m ann zu 
L angnau bei R ieden 1503. —  2. C h r i s t e n ,  A nführer im  
B auernkrieg  1515. —  3. F r i d o l i n ,  Senior von M ünster, 
1762-1815, Schulm eister daselbst 1788, A m m ann 1815.
—  4. F r i d o l i n  ju n io r, 1797-1851, Dr. m ed., Schrift
steller, Philhellene, F e ld a rz t in neapolitan ischen  D ien
sten. —  K as. Pfyffer : Gemälde I, p. 275, 282. —  Melch. 
E sterm an n  : Stiftsschule, p. 113, 186. —  5. T h e o d o r ,  
M usiklehrer in B aden, K onstanz , am  thu rgau ischen  
L ehrersem inar 1876, K om ponist. [P. X. W.]

S T A U F F E R ,  P h i l i p p ,  Schaffner der K artause  
Basel, 1525-1528 P ro p s t von Ittin g e n , ergriff nach dem 
Ittin g e rs tu rm  (1524), als die K artau se  v e rw ü ste t w ar, 
m it E nergie die Zügel, rich te te  die K irche w ieder ein, 
m achte  die früheren  R ech te  des G otteshauses geltend 
und schuf ein Archiv, t  18. i. 1528. —  K. K uhn  : 
Thurg. sacra. —  Z S K  X I I I ,  p. 155. — E. F . v. M ülinen : 
Helvetia sacra. [Herdi.]

S T A Z IO  ( d e  S t a z o ) .  A lte Fam ilie  von Massagno 
(Tessin), wo sie schon 1375 e rw ähn t w ird. E in  Zweig 
liess sich in Venedig nieder, wo er sich durch  den W ollen
handel bereicherte  und  1653 in den städ tisch en  Adel 
aufgenom m en w urde. W appen  : schräglinks g e te ilt von 
R o t u n d  Gold, im  blauen  Sch ildhaup t eine goldene 
Lilie. S tam m v a te r is t G i a c o m o l o ,  f  vo r 1375. —  1. 
B a t t i s t a ,  S tu k k a te u r, ve rp flich te t sich 1621, in der 
P farrk irche  von Sonvico die R osenkranzkapelle  zu er
stellen ; vielleicht ist er der gleiche, der 1596 in  Lugano 
a rbeite te . —  2. B e r n a r d o ,  f  in Venedig 13. m . 1644, 
soll der S tam m v a te r der St. von Venedig sein ; m ach te  
ein V erm ächtn is zu G unsten  von S an ta  Lucia und 
stifte te  die K aplanei von M assagno, deren K ollatu r- 
rech t 1659 seiner Fam ilie  zu erk an n t w urde ; te s tie rte  
die zum  B au der K irche u n d  des K apuzinerk losters 
in Lugano nötige Sum m e. — 3. B a r t o l o m e o ,  w ahrsch. 
Neffe von Nr. 2, w urde 1653 gegen B ezahlung von

100 000 D u katen  in den 
Adel von Venedig aufge
nom m en.—  4. D o m e n i c o ,  
P riester, P ro p st von Agno 
1661-+ 1685, D ekan von 
Lugano. —  5. B e r n a r 
d i n o ,  t  in Venedig gegen 
1716-1717, ve rm ach te  den 
grössten  Teil seines V er
m ögens dem  Sp ital von 
Venedig u. te s tie rte  eine 
bedeu tende  Sum m e zu
gunsten  der K irche von 
M assagno. —■ 6. A b b o n 
d i o ,  * in  M assagno 1675, 
f i n  Venedig 1757, S tu k k a 
teu r , a rb e ite te  in  D eutsch
lan d , sp ä te r  in  Venedig, 
wo er sich niederliess, 
schuf zahlreiche W erke, 
die oft u n te r  M itw irkung 
seiner Schüler e n ts ta n 
den, u. a. des Carpoforo 
M azzetti - T encalla von 

Bissone, sowie S tu k k a tu re n  im  Albrizzi - P a las t in 
Venedig, im grossen Saale des Laezze - P a lastes in 
Biagio di Cavallo (Treviso), in den K ath ed ra len  von 
U dine u n d  Bassano und  im  H andschriftensaal in der 
B ibliothek von San Marco in Venedig. —  A H S  1916.
—  BStor. 1884, 1885, 1888, 1901, 1927. —  S K L .  — 
LL . — A. Didelfi : Diz. —  G. B ianchi: A rtis ti ticinesi..
—  St. Franscin i : La Svizzera italiana. — J . C. Ftissli :

Gesch. d. besten Künstler. —  P. Vegezzi : E sposizione  
storica. —  E. Maspoli : La parrocchia di M assagno. —  
L. B ren tan i : M isceli, storica. —  D erselbe : Cod. diplom. 
ticinese. — A S I. —  S. M onti : A lti.  —• A. B iirgler : 
Die F ranziskus-O rden in  der Schweiz. [C. T r e z z i n i . ]  

S T A Z Z O  IN A (im M itte la lter zuweilen S c a t io n a  und 
S cag io n a). E hem aliges röm isches M unizipium , das zur 
K arolingerzeit zu einer G rafschaft w urde. H insichtlich  
des S tan d o rts  von S. sind die H isto rik er n ich t einig. 
Gab o tto  v e rse tz t ihn  an  die M ündung des To ce in  den 
Lago Maggiore. N ach allgem einer A uffassung w ar er 
ab er an der Stelle der heu tigen  S ta d t Angera. Die 
G rafschaft um fasste  auch  das G ebiet von L ocarno 
und w ird schon 807 erw ähnt. 1397 schloss m an  der von 
K önig W enzel w iederhergeste llten  G rafschaft S. oder 
A ngera die Gem einde Locarno und  andere  Tessiner 
D örfer am  Lago Maggiore an. Die Herzoge von M ailand 
n a n n te n  sich G rafen von A ngera. —  Codex diplom.. 
Longobardiæ. —  F. G abotto  : I  M u n ic ip i rom ani dell’ 
Ita lia  occidentale. —  Derselbe : Storia dell’ Italia  occi
dentale. —  L. A. M uratori : A ntiquitates M edii A evi. — 
Arch. star. d. Svizzera italiana  1926. [C. T.]

S T E B L E R .  In  m ehreren  O rtschaften  des bern. See
landes eingebürgerte  Fam ilien. —  1. F r i e d r ic h  G o t t 
l ie b ,  von Safneren, * 11. v m . 1852, Dr. phil. 1875, 
P riv a td o zen t an  der fo rst- und landw irtschaftlichen  
A bteilung der E . T .  H. in Zürich 1879, R ed ak to r der 
Schweiz, landw. Zeitung  1882 und 1889-1916, G ründer 
der ersten  S am enkon tro lls ta tion  der Schweiz (1878 
durch  den B und erw orben), H erausgeber (z. T. m it
C. S chrö ter zusam m en) zahlreicher P ub likationen , u. a. 
von M onographien aus den Schweizer A lpen  ; Handbuch  
der A lp - und Weidewirtschaft. V ollständige B ibliographie 
in Vierteljahrsschrift der naturf. Ges. Zürich  1922. — 
Schweiz, landwirtschaftl. M onatshefte  1927, p. 56. —  
[w. G.] — 2. A n n ie  S t.-H opf, von T hun , * 4. ix . 1861, 
K un stm ale rin , von 1895 an  in Zürich, m alte  u. a. das 
Gem älde Réunion religieuse  im K unstm useum  in B ern ; 
f  30. i. 1918. —  S K L .  —  Z W  Chr. 1918. —  Die Schweiz 
1918, p. 118. [ H .  T r . ]

S T E B L E R ,  M i c h e l .  Siehe G r a f ,  M i c h a e l .  
S T E C H E R  (S tæ c h e r ) .  B ürgerfam ilien  von Seewis 

i. D., T arasp  und  F u ldera  (G raub.). In i 17. u n d  18. Ja h rh . 
t r i t t  eine Fam ilie  S techer in  Sarn politisch hervor. —
1. J o h a n n ,  H au p tm an n  in venetian ischen  D iensten  
1617, H au p tm an n  der T ruppen  vom  H einzenberg  und 
von Thusis fü r den Feldzug im  Veltlin 1635. —  2. N i 
k o l a u s ,  von Sarn, L andvog t zu M aienfeld 1685. —
3. J o h a n n ,  P o d esta t zu Borm io 1745. —  L L . ■— F ort. 
Sprecher : Kriege und  Unruhen. —  W illische D oku
m entensam m lung  (K antonsb ib i. Chur). [L. J.]

S T E C H L E I N E G G  (K t. Appenzell A. R ., Bez. Gon
ion , Gem. H undw il. S. GLS) Siedelung, 1480 zuerst 
u rk . e rw ähn t, bis zur R eform ation  zur R hode H undw il 
gehörend. D urch den L and teilungsb rief von 1597 w urde 
b estim m t, dass die katho lischen  Bew ohner von St. sich 
der R hode G onten anschliessen d u rften , w ährend  die 
R eform ierten  bei H undw il verblieben. 1856 tre n n te  sich 
die H alb-R hode S t., welche 1843 eine K apelle und  1851 
das F rau en k lo s te r « Leiden Christi » e rhalten  h a tte , von 
G onten, w urde aber durch  die V erfassung von 1872 
w ieder diesem  zugeteilt. Die re form ierten  Bew ohner von 
St. sind nach H undw il k irch- und  schulgenössig, be
suchen jedoch  die K irche von U rnäsch. —  A U .  —  Joh. 
K. Zellweger : Urk. —  Gabr. R iisch : K t. Appenzell. 
— Arn. N üscheler : Gotteshäuser. —  AI-IS  1923. [A. M.] 

S T E C K .  Fam ilien der K te . B ern und  St. Gallen. 
üT A. K a n to n  B e rn . Bürgerliche Fam ilie  der S tad t 

B ern, von der ein zu M ittellöw en 
zünftiger Zweig zum  P a tr iz ia t  ge
hörte . W appen : in Schwarz eine gol
dene Spitze, belegt m it zwei gekreuz
ten  schw arzen S täben  und  einem 
schw arzen S tern , b ese ite t v. zwei gol
denen S ternen. S tam m v a te r is t M a t- 
t h æ u s ,  * zu Basel 1538, t  1585. Die 
Deszendenz in Basel erlosch M itte des
17. Ja h rh . —  1. J o h a n n e s ,  Sohn des 
Vorgen., * 11. x il. 1582, Professor der 

Philosophie zu Die (D auphine) 1607, 1611 von Bern

JE,

A b b o n d i o  S t a z i o .  
N a c h  e i n e m  K u p f e r s t i c h  

i n  J .  C .  F u s s l i  : 
Gesch. cl. best. Künstler.
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a ls Professor der Philosophie u n d  der R ech te  nach  L au 
sanne  berufen, leh rte  1616 in Genf, w urde 1617 von B ern 
zum  G eneralkom m iss ir  der w elschen L ande e rn an n t 
u n d  zugleich zum  B urger von B ern angenom m en. Der 
CG 1622, m it verseli. G esand tschaften  u n d  Missionen

b e au ftrag t ; t  30. IX. 1628 
an  der P est. V erfasser 
m ehrerer phil. u n d  ju ris t. 
W erke. Seine A u to rsch aft 
an  der S ta d tsa tz u n g  von 
1615 w urde neuerdings 
b e s tr itten . — S B B  I. —
2. J o h a n n e s  I I . ,  Sohn 
von Nr. 1, L an d v o g t zu 
In te rlak e n  1663 - 1669, 
Schultheiss zu B üren 1668- 
1 1690. —  3. J o n . F r i e d 
r i c h  I., E nkel von Nr. 1, 
1649 -1717 , G eneralkom 
m issär w elscher L ande 
1685, L an d v o g t zu Frie- 
n isberg  1702-1708 . —
4. Jo n . F r i e d r i c h  I I ., 
Sohn von Nr. 3, 1673- 

Johanne, Steck (Nr. 1). G eneralkom m issär
£  Nach e i n e m  O e l g e m i i l d c  von 1710, L an d v o g t V .  Trach-

B. S a a r b u r g .  selwald 1718-1724. —  5.
S a m u e l ,  Grossneffe von 

Nr. 3, * 1720, L an d v o g t von L enzburg  1771-1778. —
6. F r i e d r i c h ,  Sohn v. Nr. 5, 1768-1829, O berstlieu te
n a n t, Genealog. — S K L .  —  E. F . v. M ülinen : Prodro- 
m us. —  7. Jo h a n n  R u d o l f ,  U rurenkel von N r. 2, 1722- 
1778, K o m m an d an t von A arburg  1773. —  8. J o h a n n  
R u d o l f ,  Sohn von Nr. 7, * 16. v. 1772, G eneralsekre
t ä r  des H elvetischen D irek torium s in  A arau  1798, M it

glied des bern. K an to n s
gerichts, des obersten  A p
p ella tionsgerich ts 1803, 
t  21. I X .  1805. Seine G at
t in  M a r i e  A i m é e ,  geb. 
G uichelin (1776-1821), w ar 
D ich terin  u. U ebersetze- 
rin  von zahlreichen d e u t
schen D ich tungen  ins 
Französische. —  E. Mi
chaud : M me Steck et ses 
poésies. —  S B B  I. — 
A D B  35. —  B T  1898. —
9. Jo h a n n  R u d o l f ,  Neffe 
von Nr. 4, 1731-1802,
L an d v o g t von Saanen 
1785-1791, O berst. — 10. 
S a m u e l  R u d o l f ,  Sohn 
von Nr. 9, * 5. x . 1766, im 
März 1798 als kriegsge- 
fangener A rtille rieh au p t
m an n  n ach  Besançon ge
fü h rt, ab er E nde April 

w ieder entlassen, P rä s id en t der V erw altungskam m er 
1801, M itglied des Gr. R a ts  und  des A ppella tions
gerichts 1803, V erw alter des B urgersp ita ls 1805-1816, 
des Kl. S ta d tra ts  1816, P räsid en t der F inanzkom m is
sion und  S tad tseckelm eiste r 1817, f  4. v ili. 1831 ; 
h in terliess eine Gesch. des B urgersp ita ls und  13 Bde. 
N otizen  zur bern. S taa ts- u n d  R echtsgeschichte 
(Mss.). —  SB B  IV. —  11. S a m u e l ,  * 20. ix . 1802 in 
W ohlen (Bern), P fa rre r in Spiez 1828-1866, D ekan 
1850, P räsid en t der K antonssynode  1857, t  30. 
v. 1866. —  S B B  I. — 12. Jo h a n n  R u d o l f  Ju liu s, E n 
kel von Nr. 8, 18. i. 1842 - 30. X I .  1924, P fa rre r der 
evang.-ref. Gem einde zu D resden 1867-1881, Professor 
der neu testam en tlich en  Exegese und  der allg. Religions- 
gesch. in Bern 1881-1921, schrieb neben vielen theologi
schen A bhandlungen  zahlreiche A rbeiten  über bernische 
H eim atgeschichte . H erausgeber der A k ten  des Je tze r- 
prozesses und  m it G. T obler der A kten  der bern. Re- 
form ationsgesch. —  S Z G L . —  N Z Z  1924, Nr. 1862. — 
Schweiz. Protestantenblatt 1924. —  Schweiz. Iieform- 
blätter 1924. —  B erner Tagespresse, Dez. 1924. —  13. 
F ried rich  A l b e r t ,  B ruder von Nr. 12, 12. X I I .  1843-

J o t i n n n  R u d o l f  S t e c k  ( N r .  7 ) .  
N a c h  e i n e m  B ü s t e  v o n  

V .  S o n n e n s c h e i n .

28. ix . 1899, F ü rsp recher u n d  G rossrat, R ed ak to r des 
Sozialdemokrat. —  14. T h e o d o r ,  E nkel von N r. 11,
* 6. I I .  1857, K on serv a to r der entom olog. Sam m lungen 
am  N a tu rh is t. M useum in Born 1881-1917, O berbi
b lio th ek ar der S tad tb ib lio th ek  Born 1917-1927, B i
b lio th ek ar der Schweiz.
N a tu rf. G esellschaft 1879- 
1888 und  1895-1927, B i
b lio th ek ar der Schweiz.
E ntom olog. G esellschaft 
1879-1888 u n d  seit 1927,
V erfasser entom olog. A r
be iten  u n d  des A b sch n it
tes In sek ten  der B S L .  —
S Z G L .  —  15. J o h a n n  R u 
dolf G e r h a r d  S t . - v .  E r 
l a c h ,  S o h n  v o n  N r .  12,
* 9. x ii. 1879, F ü rsp re 
cher, M itglied des D irek 
to rium s der A lum inium - 
In d u strie  A.-G. in  N eu
hausen , P räsid en t der 
N euen H elvetischen  Ges. 
von ih rer G ründung  an 
bis 1916. —  16. H a n s ,  Dr. 
m ed., Sohn v. Nr. 14, 7.
I I I .  1891, V ized irek tor der 
w aad tländ ischen  I r re n 
a n s ta lt  in Céry seit 1925, P r iv a td o zen t an  der U ni
v e rs itä t L ausanne seit 1927, V erfasser zahlreicher A r
b e iten  p sy ch iatrischen  In h a lts  in  Fachzeitschriften . 
—  17. W e r n e r ,  Sohn von Nr. 14, Dr. m ed. v e t., * 8. x ii. 
1893, Professor der Physiologie an  der T ransvaa lun iver- 
s ity  in  P re to ria  1924, Professor fü r spezielle Pathologie 
und  T herapie u n d  D irek to r der V eterinärm edizin. K li
n ik  der U n iv e rsitä t B ern lo 26 , V erfasser zahlreicher A r
be iten , m eist in  Fachzeitschriften . —  18. K u r t ,  Sohn 
von Nr. 14, Dr. ehem ., * 14. V I .  1896, Chef der eidg. 
G asschutzstelle  in W im m is 1923-1930, Schöpfer des Zi
vilgasschutzw esens in der Schweiz. — 19. L e o ,  Dr. phil., 
Sohn von Nr. 13, * 1. I I .  1882, K u n stm ale r, leb te  1911- 
1913 in  R ussland, 1920-1930 in  Paris, se ither in  Ober- 
bo ttigen , verfasste  auch  R eisebeschreibungen über 
Spanien und  F rankreich , sowie ü b er R ussland  und  Sibi
rien, w an d te  sich bes. der religiösen Malerei zu, schuf 
u. a. G lasm alereien in Belp, Brig, W ynau  u. a. O., 
t r a t  1926 zum  K atholiz ism us über. —  S Z G L . — Vergl. 
im  allg. SG B . [T. St. «. H. t . ]

E ine zweite Fam ilie  St. in  B ern, die 1643 aus Augs
b urg  kam  u n d  im  19. Ja h rh . erlosch, fü h rte  als W appen 
in R o t drei weisse S täbe w agrech t übereinander.

E ine aus W alkringen  stam m ende Fam ilie  St. b ü r
gerte  sich E nde des 18. Ja h rh . in B oudry  (N euenburg) 
ein. Aus dieser stam m te  —  J e a n  J a c q u e s ,  * 12. x i i .  
1800 in  B oudry , t  26. m . 1861 in B ern, Professor der 
L ite ra tu r, dann  R eg ierungsra t (U n terrich tsdep .) in 
N euenburg 1848-1850, U rheber der A ufhebung der A ka
demie (17. V I .  1848). —  A. P e titp ie rre  : La première 
académie de Neuchâtel, p. 273. — L. G randpierre  : 
M ém. politiques, p. 600. —  A r n o l d ,  Sohn des Vorgen.,
1828- 16. v in . 1881, A nw alt in  B ern, spielte  eine Rolle 
in der bad ischen  R evolu tion  von 1849. —  F. H aag  : 
Hochschule Bern 1834-1854, p. 281. [L. M.]

B. K a n to n  S t. G a llen , t  Fam ilie  der S ta d t St. G al
len. W appen : ge te ilt von Silber m it goldenem  (nach 
H a rtm a n n  ro tem ) L öw enkopf u n d  von B lau m it drei 
goldenen S ternen. M ehrere St. w aren  M itglieder der 
Gesellschaft zum  N otenstein . B artlom e S teck  1471. — 
B a r t h o l o m e ,  E lfer 1526-1533, S ta d tr ic h te r  1527, H of
rich ter 1527, m it O ttilia  von W a tt,  V adians Schw ester, 
v e rh e ira te t, in  V adians Briefwechsel oft erw ähnt. N ach 
H a rtm a n n  w urde —  T C i l i a n ,  Sohn des Vorgen., B ürger 
von Freiberg , f  1586 als B ürgerm eister daselbst. — 
L L . —  V adian  : Deutsche H ist. Schriften  I I ,  p. 246. — 
J. V adian  : Briefsam m lung  I I ,  p. 240 ; IV , p. 460 und  
Reg. —  J. K essler : Sabbata, p. 404. — Mss. der S tad t- 
bibl. St. Gallen. [D.- F. R.]

S T E C K B O R N  (K t. T hurgau . S. GLS). S ta d t, K reis- 
und  B ezirkshaup to rt.

Vor- und Frühgeschichte. Schon in der S te inzeit gab

J o h a n n  R u d o l f  J u l i u s  S t e c k  
( N r .  1 2 ) .

N a c h  e i n e r  P h o t o g r a p h i e .
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es 4 bew ohnte U fe rs tä tten  : bei Schanz am  O stende der 
S tad t, T urgi, w estlich der S ta d t in der B uch t gegen 
Feldbach, u n d  u n te rh a lb  der N euburg  zwei Stellen 
beim  N euburger- u n d  beim  K u hhorn . An allen O rten  j  

w urden zahlreiche F u n d e  von Beilen 
u. a. gem ach t (Sam m lung im  R a th au s.
— Führer von 1928). A usserdem  fand  
m an G ra b s tä tten  im  W iesli bei Schanz.
Aus der Bronze- u . der R öm erzeit s tam 
m en n u r  vereinzelte  F unde  ; die alte  
Meinung, dass au f dem  «W eissen F e l
sen » zwischen St. und  B erlingen ein rö 
m ischer W ac h ttu rm  gestanden  habe, h a t 
sich als I r r tu m  erwiesen. E benfalls in 
dieser Gegend, aber u n te n  am  See, w urde 
•1830 ein grosser Fu n d  von S ilberm ün
zen aus dem  8.-9. Ja h rh . gem acht, die 
von verschiedenen K aro lingern  u n d  von 
kalifischen S ta tth a lte rn  in A frika s ta m m 
ten . Die C hronik von H au sm an n  (17.
Jah rh ). b e rich te t von m erow ingischen 
und karolingischen M ünzen, die im  
S ta d tg ra b en  gefunden w urden. A lam an- 
nische G räber w urden  zwischen W eiher 
und F eldbach  beim  B ahnbau  en td eck t. —  T B  16 und  
23. — K eller u. R e in e rth  : Urgesch. des Thurgaus , 
A achträge T B  66.

Die S ta d t St. (Stechoran, Stecboron, Stekeboren, Steki- 
boren, Stehborun, Stekeboron u. a.) ist 
au f re ichenauischem  G ebiet aus einem 
äb tisch en  F ronhof en ts tan d en . W ap
pen  : in B lau ein goldener R ing, durch 
den zwei goldene S täbe kreuzw eise 
gelegt sind. —  P upikofer in  M A GZ 13.
— Gallus CEheim, der C hronist der R ei
chenau, l-isst St. schon im  9. Jah rh . 
existieren, indem  dam als ein Selbo 
das G ebiet des Ortes der A btei R ei
chenau geschenkt h ä tte . U eber die 

B edeutung  des N am ens s. Schaltegger in T B  62, 2. A uf 
dem  F ronhof sassen ein Meier, ein V ogt, zwei K eller 
a u f  dem  Ober- und  U n te rh o f u n d  ü b ten  die G erichts
b a rk e it über die H ofjünger aus. Im  13. Ja h rh . h a tte n  die 
H erren  von St. als M inisterialen des A btes zeitweise 
die Vogtéi ü ber S t., die ab er ba ld  w ieder der A btei a n 
heim fiel. In  n äch s te r N ähe sassen auch  die E dlen  von 
Feldbach , deren Besitz und  B urg an  das 1252 gegründete 
K loster Fe ldbach  kam , das von der S ta d t gesondert 
blieb. Grössere B edeu tung  gew ann der O rt durch  die 
G unst des R eichenauer A btes D iethelm  von Castell 
(1308-1342), der sich in  St. den befestig ten  T urm hof 
b au te  und  der angehenden S ta d t von K aiser H e in 
rich V II. das M ark trech t erw irk te  (1313). Zwar ist 
schon 1290 von der « S ta t » und  « G em ainde... ze St. » 
die R ede, doch is t die eigentliche E rhebung  von St. 
zur S ta d t nach  Schaltegger erst nach  1313 anzusetzen. 
Der M arktbezirk  w urde vom  F ronhof g e tren n t u n d  m it 
R ingm auern  um geben, auch  au f der Seeseite, wo der 
T urm hof in die S tad tm au er e ingebaut w urde. Der 
T urm hof b ildete  innerhalb  der S ta d t einen im m unen 
Bezirk m it eigener G erich tsbarkeit.

Die P fa rrk irche  zu St. Jak o b  in St. b estan d  schon 
1275 ; zu ih r gehörte  auch B erlingen, das sich sp ä ter 
kirchlich u n d  politisch  ablöste. 1344 w urde die Pfarrei 
St. von A b t E b erh ard  von B randis dem  K loster ein
verle ib t, so dass ih r E inkom m en u n d  der K irchensatz  
nun bis ins 19. Ja h rh . der A btei u n d  ihrem  R ech ts
nachfolger, dem  H ochstift K onstanz verblieb. In  der 
S ta d t gab es ausser der K irche zu F e ldbach  noch K ap la 
n eipfründen , bes. die 1469 gestifte te  H äringskaplanei, 
die einer K apelle  zu U. L. F rau  zukam . 1490 bezogen 
sich die R echtsansprüche  der Ab tei au f folgende P u n k te  :
1. K irc h en sa tz ; 2. F ä h rieh en ; 3. T u rm h o f; 4. Fronhof 
m it K ehl- und  Meierhof, w orauf ein äb tischer A m m ann 
sass ; 5. E in  Hof, 3 M ühlen, 10 H äuser m it H ofraite ,
72 Parzellen  usw.

D urch den zunehm enden Verfall des K losters wurde 
die S ta d t schon im  14. Ja h rh . se lbständ iger und  ging 
1395 ein lO jähriges B urgrech t m it K onstanz ein, das 
der A b t n ich t aufzulösen w agte. Das erste  Bürger-
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Verzeichnis s tam m t von 1343 ; die e rsten  B ürgerm eister 
w erden 1431 n am en tlich  erw ähn t. Die reichenauischen 
A m m änner au f dem  F ronhof s tan d en  oft im  Gegensatz 
zu R a t und  B ürgern  von  St. (A bbildung ih rer Siegel

in der Reichenauer Festschrift, p. 599).
Die E roberung  des T hurgaus durch  die E idgenossen 

(1460) b rach te  der S ta d t noch keine Befreiung von der 
äb tischen  H errsch aft ; e rst die R eform ation , der sich 
die B ürgerschaft u n te r  F ü h ru n g  ihres P farrers W ider 
m it F reuden  anschloss, lockerte  das B and, besonders 
seit der E inverleibung  der A btei in das B istum  K onstanz 
(1540). Doch beh ie lt der A bt-B ischof den K irchensatz  
auch fü r die evang. K irche. Obschon n u r  ganz wenige 
Fam ilien  dem  a lten  B ekenntn is anhingen, w urde 1534 
der k a tho l. G ottesd ienst w iederhergeste llt und von den 
5 ka tho l. regierenden O rten  wie überall im  T hurgau  
begünstig t, w ährend  sich die evang. M ehrheit der B ür
gerschaft von A nfang an  des R a tes  und  der F ürsprache 
von Zürich zu erfreuen h a tte . In s 16 Ja h rh . fä llt der 
B au eines R ath au ses (1576) und  die E in führung  eines 
neuen  W ochenm ark tes (1588). Im  16. und  17. Ja h rh . 
h e rrsch ten  auch  in St. leidige konfessionelle S tre itig 
ke iten , so wegen eines V orhangs, der w ährend  des ev. 
G ottesdienstes den A ltar und  die k a tho l. G eräte ve r
hü llte , ein Zw ist, der im  20. Ja h rh . noch einm al auflebte. 
Die K irche und  der K irchenfonds w aren  p a ritä tisch , der 
A m m ann und der G erichtsschreiber w urden  vom  A bt- 
Bischof e rn an n t und blieben den katho lischen  B ürgern 
Vorbehalten. D urch die V erschiebung der M achtver
hältn isse  zu G unsten  der p ro tes tan tisch en  O rte im  
L andfrieden von 1712 t ra te n  die konfessionellen Gegen
sätze  allm ählig  zurück , und  u n te r  dem  E influss der 
A ufk lärung  n ahm en  K irche und  Schule einen erfreuli
chen Aufschw ung. E s bestan d en  im  18. Ja h rh . in der 
S ta d t zwei Schulen, eine niedere und  eine höhere, das 
sog. P ro v iso ra t ; 1864 w urde ein geräum iges Schulhaus 
e rb au t, das auch  die 1834 gegr. Sekundarschule  au f
nahm . An diese s tifte te  Prinz N apoleon au f A renenberg 
1000 Gl. Die p a ritä tisch e  K irche, lange Zeit in sehr 
baufälligem  Z ustande, w urde nach  verschiedenen u n 
genügenden R enovationen  (1642, um  1700) 1764-1768 
vo llständ ig  erneuert bis au f den K irch tu rm , der erst 
1834 dazukam . Die T ätig k eit der B ew ohner erstreck te  
sich neben  Fischerei u n d  W einbau im  17. u. 18. Jah rh . 
nam en tlich  au f die H afnerei ; St. w urde neben  W in te r
th u r  ein w ichtiger P la tz  fü r den O fenbau in der O st
schweiz (T B  62, p. 166). N euerdings h a t  die S ta d t 
durch  G ründung  einer K u n stseidefab rik  au f dem 
A real von F e ldbach  einen Zuw achs an  E inw ohnern  
erhalten . P fa rreg iste r : P rot. T auf.- u. Ehereg. seit 
1570, S terbereg. se it 1605 ; K atho l. Taufreg. seit 1590, 
Ehe- u. S terbereg. seit 1623.

Der T u rm h o f von St. w urde, seit ihn die Æ b te  
n ich t m ehr bew ohnten , ein F reisitz  ; 1488-1601 w ar er 

i im Besitz der Fam ilie  D eucher von St. Seit dieser Zeit 
1 gehörten  die In h ab er des Turm hofes zum  th u rg . Ge

rich tsh erren s tan d  und  genossen, obwohl n ich t un b e
s tr i tte n , das Jag d rec h t in der U m gebung der S tad t 
und  die Fischenz beim  Schloss. Die Fam ilie D eucher 
w ar öfters In h ab erin  der A m m annsw ürde und  des

M ärz  1931

S t e c k b o r n  u m  1 7 5 4 .  N a c h  e i n e m  K u p f e r s t i c h  v o n  D .  H e r r l i b e r g e r .
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B ürgerm eisteram tes. N ach 1601 ging der T urm  rasch  
von H an d  zu H an d , bis er 1632 w ieder an  die Fam ilie 
Heu eher kam . 1639 v e rk au fte  ih n  der G astw irt U lrich 
D eucher an  die S ta d t. E r  w urde n u n  u m g eb au t und 
d ien te  u. a. als K au fhaus. 1842-1853 w ar er der Sitz 
einer A rm en an sta lt ; se it 1902 d ien t er der evangel. 
K irchgem . w ieder zu A rm enzw ecken ; 1922-1923 ist 
er stilgerech t ren o v ie rt worden.

B ibliographie. Thurg. Nbl. 1830. —  Sulzberger : Die 
Kirchgem. Steckborn. — S chalt egg er : Gesch. des Turm s  
zu Steckborn  (in T B  1925). —  J . R. R ahn  : Kunstdenlc- 
mäler im  Thurgau. —  K u h n  : Thurg. Sacra  1. —  T U  
I-IV . — K n itte l : Reformation im  Thurgau. —  Beyerle : 
Die K u ltur der Reichenau  I (F estsch rift 1925). —  Chro
nik v o n  H au sm an n  (Ms. im  S tad ta rch iv ). [Th. G r e y e r z . ]

S T E C K B O R N  ( H E R R E N  V O N ) .  M inisterialen der 
A btei R eichenau (1221-1292), V ögte von P e tershausen  
(1227, 1230), v. S teckborn  (1267), B esitzer der Veste B ai
ten h au sen  bei M eersburg (1250), des Hofs Sassenloh 
(1261) (J. M eyer in T B  31). W appen : gespalten  von 
Schwarz u. Gold (Reichenauer F estschrift).—  1. H i l t i -  
b o l d ,  M inisterial der R eichenau  1248. — 2. E b e r h a r d ,  
Sohn von Nr. 1, Vogt von S teckborn  1267, zuerst v e r
h e ira te t, dan n  C isterzienserm önch in Salem , wo er 
bis 1292 erschein t, schenkte  als L eh en träger der B urg 
Sandegg dem  D eutschorden  den ganzen Sandegg’schen 
Besitz. — 3. H i l t i b o l d ,  Sohn von Nr. 2, K o m tu r des 
D eutschordens in  der M ainau, sp ä te r  in H itzk irch . —
4. K o n r a d ,  dessen B ruder, n ach  Schaltegger, ebenfalls 
D eu tsch o rd en sk o m tu r (?). Die K om m ende M ainau 
e rb te  den Fam ilienbesitz  ; der L ehenbesitz  u n d  die 
Vogtei von S teckborn  fielen durch  K au f an  die A btei 
R eichenau zurück. —  D er Sitz der H erren  von St. w ird 
nach A usgrabungen von 1930 ü ber der S ta d t beim  sog. 
B urggraben  angenom m en (ein fester T urm , 9, 20 m  im 
Q u ad ra t, je tz t  w ieder zugedeckt). —  Vergl. Schalteg
ger : Gesch. des Turm s zu  Steckborn  (in T B  62, p. 10, 
Beilage Nr. 1). —  J .  M eyer in T B  31, p. 113. —  Beyerle : 
Festschrift der A btei Reichenau, p. 168. —  T U  I I ,  
III ,  IV . [Th. G r e y e r z . ]

S T E C K E N M O N T A G .  A bt P an k raz  V orster h a tte  
-im  S tre ite  m it Jo h an n es K ünzle u m  das Landessiegel 
.d er A lten  L an d sch aft (s. A rt. A l t e  L a n d s c h a f t )  am
12. n . 1797 an  alle G em einden die A nfrage stellen  lassen, 
ob sie fü r die B eh au p tu n g  dieses Siegels in das R echt 
s tehen  w ollten. N ur Gossan, S traubenzell und  Gaiser- 
w ald h a tte n  diese F rage b e jah t. K ünzle ab er b eh arrte  
tro tzd em  au f seiner W eigerung, das Landessiegel h e rau s
zugeben. Als der A b t d a rau f am  17. Febr. zwei R ädels
fü h rer aus S traubenzell u n d  W itten b ach  gefangen n eh 
m en liess, s tü rm te n  Sam stags den 18. Febr. m ehrere 
h u n d e rt B ew affnete von Gossau nach  St. Gallen, um  
diese zu befreien, k o n n ten  ab er vo r den verschlossenen 
K lo sterp fo rten  n ich ts ausrich ten . Das kleine Corps von 
50 M ann, welches A b t P an k raz  h ierau f von W il zur 
B ew achung des K losters ve rlan g te , w urde beim  H eran 
m arsch , M ontag den 20. I I .  1797, in Gossau V eran las
sung zu einem  grossen A uflaufe der ganzen Bevöl
kerung. A uf das G erücht, T ruppen  von Zürich und  von 
W il seien im  Anzuge, um  in  Gossau die E x ek u tio n  au s
zuführen, liefen n ich t bloss die Miliz, sondern  H u n derte  
m it P rügeln  u n d  S tecken  versehene M änner u n d  W eiber 
zusam m en, um  W iderstan d  zu leisten. Das kleine W ilcr- 
korps m ach te  in O berbüren  H a lt, wo es au f Befehl des 
A btes m it D ank  en tlassen  w urde. D er A uflauf in Gossau 
vom  20. I I .  1797 erh ie lt von den vielen P rügeln  und  
S tecken den N am en Steckenm ontag . —  L. Cavelti : 
Der Steckenmontag. —  I. von A rx : Gesch. d. K ts. St. 
Gallen I I I ,  p. 648. — F. W eidm ann : Gesch. des ehemal. 
Stiftes... St. Gallen, p. 87. [J. M.]

S T E C K H O L Z  (K t. Bern, A m tsbez. A arw angen.
5. GLS). Zwei (Ober- u n d  U ntersteckholz) aus zer
streut. liegenden Siedelungen bestehende G em einden, 
von denen O ber-St. zur K irchgem . Lolzwil, U n ter-S t. 
zur K irchgem . L an gen tha l gehört. Im  G em eindegebiet 
von U n te r-S t. lieg t K lein ro t, der A usgangspunkt des 
K losters St. U rban , das seit seiner G ründung  den 
m eisten  G rundbesitz  zu St. besass. Die niedere G erich ts
b a rk e it w ar z. T. m it dem  st. u rban ischen  G ericht L an 
gen th a l, z. T. m it der bern . L andvog tei W angen v e r

einigt, zu der auch  die hohe G erich tsbarkeit seit dem 
U ebergang der L andgrafschaft an  B ern (1406) gehörte.
—  F R B . —  A H V B  19, p. 101. —  K. Geiser : Langenthal 
unter... St. Urban (in A H V B  25). [H. Tr.]

S T E C K L I  D O N N E R S T A G .  Im  K am pfe um  das 
dem okratische u n d  das re p rä sen ta tiv e  System  in der 
St. Galler K antonsverfassung  von 1831 h a tte  der De
m o k ra t Joseph  E ichm üller den W iderstan d  der R ep rä 
sen ta tiv en  in der V erfässungsrats-S itzung  vom  D ienstag
11. Jan . nach  A lts tä tte n  b e rich te t. Schon am  M ittwoch 
den 12. Jan . rü c k te  von d o rt ein T rupp  D em okraten  
in St. Gallen ein u. tu m u ltu ie rte  au f T reppen  und  G än
gen des R egierungsgebäudes. E ichm üller, w elcher m it 
dem  als K om prom iss zustandegekom m enen  Veto des 
Volkes n ich t e in v erstanden  w ar, h a tte  im  Laufe des
12. Ja n . im  R h ein ta l noch m ehr L eute  au fb ie ten  lassen, 
so dass D onnerstag  den 13. Ja n . etw a 600 R h c in ta le r, 
einzelne m it S töcken versehen, im  K losterho f erschie
nen, E in lass in  den Saal des V erfassungsrates und 
Œ ffentlichkeit der S itzung verlang ten . L andam m ann  
B au m g artn er gelang es dann , m it dem  Hinweise au f 
die Beschlüsse vom  12. Ja n .,  die Menge zu beruhigen. 
D er 13. I. 1831 erh ie lt im  V olksm unde die B ezeichnung 
« S teck li-D onnerstag  ». —  G. J . B au m g artn er : Gesch. 
d. K ts. St. Gallen I I I ,  p. 30-33. —  J . D ierauer im  Cen- 
lenarbuch, p. 48. [ J .  M .]

S T E C K L 1 K R I E G .  1802 bildete  sich u n te r  dem  N a
m en « Schweiz. V erbrüderung»  ein k o n se rvativer Bund 
gegen die helvetische R egierung und die Z en tralisten  
(A nhänger des E inheitssystem s) ; sogar Zürich und  Bern 
re ich ten  den dem okratischen  K an to n en  die H and  zu 
ih rem  Sturze. Zwölf S tände  fanden  sich zu einer T ag
sa tzu n g  in Schwyz zusam m en, Zürich als V orort. Die 
helvetische R egierung such te  m it W affengew alt einzu
schreiten , ab e r ihre T ru p p en  w urden von General R udolf 
v. E rlach  geschlagen. Zürich w urde vom  helvetischen Ge
neral A n d e rm att (s. d.) am  11. Sept. bom bard iert, jedoch 
vergeblich. Zahlreiche Scharen von L an d leu ten  zogen 
au f dem  rech ten  U fer der L im m at gegen B aden, zer
spreng ten  im  Siggertale drei helvetische K om pagnien, 
w orauf die B esatzung  von B aden k ap itu lie rte , ln  Kö- 
nigsfelden tra f  E rlach  etw a 200 M ann, m it denen er 
nach  B rugg zog. Am 15. san d te  er eine A bteilung  zur 
U n te rstü  tzung des Generals S teiner, der bei R egensberg 
zürcherische L and leu te , die sich gegen A n d e rm att er
hoben h a tte n , kom m andierte . Da ein grosser Teil der 
A ufständischen sich n u r m it S töcken bew affnet h a tte , 
w ird dieser K rieg scherzweise « S tecklikrieg  » genannt. 
E rlach  u. a. n ahm en  alle aarg. S täd te , sowie Solo
th u rn  und  Bern (dieses am  18 Sept.) ein. Die h e lv e 
tische R egierung floh von d o rt nach  Lausanne. N äheres 
s. H B L S  IV, p. 165. —  D ierauer V. — W. (Echsli : 
Gesch. der Schweiz im  1 9 . Jahrh. [ G .  S t r i c k l e r . ]

S T E F A N I .  Alte Tessiner Fam ilie  von Giornico und 
Chironico. ,— E in  S. von Giornico, v ielleicht der N o ta r 
A n t o n i o  oder A n t o n i e t t o  (von 1451 an  gen an n t), 
w ar einer der A nführer der L even tiner in der Schlacht 
bei Giornico 1478. E in  N o ta r A n t o n i e t o  w ar 1499 
A gent des Schweiz. Spionagedienstes in Bellinzona. — 
A l e s s a n d r o ,  Dr. ju r .,  f  in  Lugano 11. ix . 1915, Gross
ra t  1893-1895, K an to n srich ter 1895-1915. — A n t o n i o ,  
Lehrer, t  in Giornico 13. II. 1927 ; G rossrat 1875-1877 ; 
R ich te r 1893 u n d  G erich tsp räsiden t der L evantina
1897-1910, P rä to r  des gleichen Bezirks 1911-1923. —
S. D o tta  : I T icinesi. — BStor. 1924. — E. P o m e tta  : 
La guerra di Giornico. —  Pagine Nostre  V. [C. T.]

S T E F A N  IN I. F am iliennam e, der im 15. und  16. 
Ja h rh . in Bellinzona und  zu A nfang des 17. Ja h rh . im 
B leniotal e rw ähn t w ird. —  1. B a r t o l o m e o ,  von Pal- 
lanza, als L ehrer der L ateinschule von B ellinzona 1463- 
1509 und 1521-ca. 1523 g en ann t, w ar 1475 einer der 
A nführer der V erteid igung von Bellinzona. —  2. GIO
VANNI A n t o n i o ,  1611 als a lt  S ta tth a lte r  des L andvogts 
von Elenio g enann t. — BStor. 1881. — L. B ren tan i : 
La scuola pubblica a Bellinzona. [C. T.]

S T E F A N O  ist der Nam e verseli. Tessiner, die ledig
lich durch  ihren  H e im ato rt b ek an n t sind. —  1. S. VON 
B i s s o n e ,  B aum eister in Rom , wo er fü r den P a p st 
N ikolaus V, neben än d ern  1455 in S. Spirito a rbeite te .
— 2. S. d e  GIOVANNI v o n  C a r o n a ,  b au te  m it M aestro
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Giacomo de Giorgio u n te r  P ap st N ikolaus V. eine Fe
stung  in C ivitavecchia. — 3. S. d e  B e l t r a m o  d e  D o x i  
v o n  L u g a n o  b au te  eine F estung  in V iterbo und  erhielt 
1454-1455 640 D u k a ten  fü r seine A rbeiten  am  p äp stli
chen P a la s t und  an  den B ädern  von V iterbo. — 4. 
S t e p h a n u s  d e  M o l a n o  (Moleno). K apuziner, P ro v in 
zial von V enedig, P rov inzkom m issär der Schweizer 
K apuziner 1584, custos rom anus 1586-1589, w urde 1591 
zur G ründung  des K losters von In n sb ru ck  abgeordnet. 
— S K L . — BStor. 1885. —  Arch. Stor. lamb. X II . — 
A. B ürgler : Beiträge zur Gründungsgeschichte d. Schweiz. 
Kapuzinerprovinz. [C. T.]

S T E F F A N .  F am ilien  der K te . G raubünden  u. 
Zürich.

A. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  S t e f f a n ,  S t e f f a n i n ,  
S t e p h a n i n ,  S t e f f a n i ,  S t e p h a n i .  Fam ilien  von St. 
Moritz und  im  P usch lav , f  in V alendas, Zuoz, Zernez 
und  G uarda. —  1. A n d r e a s ,  von V alendas, f  1809, 
bedeu tend  als L ehrer, O rganist, U rkundenleser und 
Feldm esser. —  2. B e n e d i k t ,  * 6. H. 1774, OIHzier im 
königlich n iederländ ischen  Schw eizerregim ent Nr. 31, 
K ap itän  1815, pens. 1824, erh ielt die von Nap. I I I .  h e r
ausgegebene E rinnerungsm edaille  an  Nap. I., da er als 
U n teriieu ten an t den Feldzug nach  R ussland  1812 m it
gem acht h a tte . E rb au e r des S te p h an ’schen H auses in 
Valendas. f  1858 in Ilanz. —  3. J a k o b  L e o n h a r d ,  
Sohn von Nr. 1, * 1775 zu V alendas, in  holländischen, 
dann in englischen D iensten , S ek re tä r der S tan d esk an z
lei 1803, K an tonskassie r 1811-1829, entw ickelte  im 
öffentlichen L eben grosse T ätig k eit : O rganisation  der 
K antonsm ilizen , A usbau der K om m erzialstrassen, M it
w irkung beim  B au der evangelischen K antonsschule, 
A nkauf u n d  A usbau des Z uchthauses, O rganisation  
des Landjäger-C orps, f  14. II. 1829. — Churer Zeitung  
1829, Nr. 14, Beilage. [L. J.]

B. K a n t o n  Z ü r i c h .  A lte Fam ilie  der Gem. W ädens- 
wil, die schon 1455 d o rt bezeugt ist. — Z S tB .  —  P fiste r : 
Die ältesten Fam iliennam en der P farrei W ädenswil, 
p. 36. —  [J. F r i c k . ]  —  1. J o h a n n  J a k o b ,  * 21. m . 
1798 in W ädensw il, Gehilfe Pestalozzis in  Y verdon, 
G em eindeam m ann von W ädensw il, einer der drei R ed
ner am  U ste rtag  1830, D om änenkassier in Zürich 1831, 
G rossrat, f  12. x i. 1859 in Zürich. — K. D ändliker : 
Gesch. der Stadt und  des K ts. Zürich  I I I .  —  Helvetia 
V III , p .  44. —  [ H .  H e s s . ]  —  2. J o h a n n  G o t t f r i e d ,  L an d 
schaftsm aler, *  13. x ii. 1815 in W ädensw il, f  16. V I .  
in 1905 M ünchen, wo er sich 1840 endgültig  nieder- 
liess. Als M aler des H ochgebirges bedeu tend . B ilder 
in den Museen A arau , Basel, B ern, G larus, St. Gallen, 
W in te rth u r und  Zürich. —  3. A r n o l d ,  Sohn von Nr. 2, 
L andschaftsm aler, * 27. v i i .  1848 in M ünchen, f  4. x i i .  
1882 daselbst, von 1870 an  A teliergenosse seines Va
ters, D arste ller des F lach landes (idyllische L andschaft). 
B ilder in den Museen A arau , Basel und  Glarus. —  S K L  
m it L it. — N bl. der Zürcher Kunstges. 1909. —  Die 
Schweiz 1905. [V.]

S T E F F E N .  Fam ilien  der K te . B ern, U ri, W allis
u. Zürich.

A. K a n t o n  B e r n .  Die Träger dieses Fam ilienna
mens sind besonders im  A m tsbez. T rachselw ald, sowie 
in Bern, Lengnau, Saanen, T rub und  T hun  verbürgert. 
A n d r e a s  St. erscheint 1324 in einer F rienisberger 
U rkunde (F R B ).

F am ilie  von Saanen  : C h r i s t i a n  Steif ans, H ofschrei
be r der Grafen von Greyerz 1379. — 
H a n s ,  L andesvenncr 1557, 1563, 1568, 
K a stlan  1560, 1568. W appen : ge
v ie rt e t, 1 u. 4 in Silber ein ro te r  Löwe, 
2 u . 3 in Gold ein schw arzer Adler. 
—  [R. M.-w.] —  E in  Zweig dieser 
Saaner Fam ilie  St. h a t  sich 1870 in 
B ern eingebürgert. — 1. F r i e d r i c h ,  
* 1854, Dr. m ed., A rzt in M urgenthal 
bis 1925, se ither in B ern, als K irch 
g em eindepräsiden t ve rd ien t um  die 

R estaurierung  der K irche von W inau. —  2. M a x ,  Sohn 
von Nr. 1, * 1883, A rch itek t in Bern. —  [H. T.] — 3. 
A l b e r i , Sohn von Nr. 1, * 10. Xii. 1884 in M urgenthal, 
Schriftsteller, seit dem Tode R udolf Steiners e rster Vor
sitzender der A nthroposophischen G esellschaft in D ör

nach , R ed ak to r der W ochenschrift Gcetheanum , verf. 
ausser einer R eihe von R om anen  (Ott, A lo is und  We- 
relsche, 1907 ; Die B estim m ung der Hoheit, 1912 ; Die 
E rneuerung des Bundes, 1913 ; Der rechte Liebhaber 
des Schicksals, 1915 ; Sybilla  M ariana, 1917 ; Lebens
geschichte eines ju n g en  M enschen, 1928 ; Wildeisen, 1929) 
Novellen, m ehrere  D ram en (u. a. Das Viergetier, 1924 ; 
Hieram  und  Salomo, 1925 ; Der Chef des Generalstabs, 
1927) G edichte (W egzehrung, 1921) und  Essais (d a ru n te r 
ü ber R udolf S teiner). —  S Z  GL. — Die Schweiz 23, p. 316.
— Der Lesezirkel V I, p. 39. —  Das Lit. Echo 22, Sp. 582- 
586. — Chronik der F am ilie  S teffen  (1918). [H. Tr.]

B. K a n to n  U ri. S t e f f e n ,  S t e p h a n ,  S t æ f f e n .  
f U rner Fam ilie, die 1470-1705 in  Seedorf sesshaft war. 
W appen  : gespalten , r. in R o t ein weisser H ochw inkel 
m it innerm  K reuz, 1. in  Gold ein ro te r  Pfahl. —  1. J a 
k o b ,  des R a ts , L andvog t zu Lugano 1516-1518, T ag
sa tzungsgesand ter 1531, Sch iedsrich ter 1544, f um  
1565. —  2. J o h a n n  K a s p a r ,  des R a ts , E nkel von Nr. 1, 
T agsatzungsgesand ter 1602-1608, G esandter nach  Mai
lan d  zur B estä tigung  des B ündnisses m it Spanien 1604, 
Mitglied des G erichtes zur Reuss 1594, f  1633. —
3. J a k o b ,  Sohn von Nr. 2, des R a ts  1598, K irchm eier 
von Seedorf 1615, G esandter an  die T agsatzungen  
1625, t  7. ix . 1629. — 4. J o h a n n  K a s p a r ,  1623 - 9. II. 
1705, des R a ts , L andvog t zu Mendrisio 1666 und  1667, 
von L ivinen 1676-1680, R a tsb o te  nach  Lauis und  Lug- 
garus 1669, L e tz te r des Geschlechts. —  L L . —  L L H .
— R ats- u. G erichtsprotokolle  des 16. Ja h rh . im  S ta a ts 
a rch iv  ; L andleu tenbuch . — Jah rze itb ü ch e r von See
dorf 1470 u. 1615. —  U rbarien  der F rühm essp fründe  
A ltdo rf von 1508, der a rm en  L eute  von 1595, des K lo
sters Seedorf von 1633. —  A S  I. —  E. W ym ann : 
Schlachtjahrzeit. — Gfr. 33, p. 307 ; 61, p. 209 ; 64, 
p. 290. —  Histor. Nbl. von Uri 1908, p. 61 ; 1910, p. 60, 
63 ; 1926. [Fr. G isler.]

C. K a r to n  W a ll is .  A lte Fam ilien in F iesch, E rn en , 
N iederw ald, B inn und  R eckingen. —  1. J o h a n n ,  von 
Fiesch, 1700-1777, D ekorationsm aler und  Vergolder, 
verfasste  den Vergolder. —  2. A u g u s t i n u s ,  B ruder von 
Nr. 1, 1709-1796, M aler, Meier von Goms 1775 und  
1791. —  3. J o h a n n ,  Sohn von Nr. 2, 1747-1824, Maler.
— S K L .  — P fa rra rch iv  E rnen . [D. I.]

D. K a n to n  Z ü ric h . I. A lte Fam ilie  der Gem. B riit- 
ten , die schon 1463 d o rt bezeugt is t und  sich sp ä ter 
auch  nach Klo ten  und  E m brach  verpflanzte . J a k o b  
St. w ar 1634 U n te rv o g t von B rü tten . —  [ J .  F r i c k . ]
—  G u s t a v ,  * 1849, von E m brach , 1880 G ründer der 
M aschinenfabrik St. und  L ehm ann in M oskau 1880. — 
[F . .  B a n c e r ' i e r . ]  —  I I .  Im  M annesstam m  1811 f  H an d 

werkerfam ilie der S ta d t Zürich. Viele 
E inbürgerungen  von 1351 an, n a m e n t
lich von Höngg. W appen  : gespalten  
von R o t und  Schwarz m it halbem  
A dler und  drei pfahlw eise gestellten  
S ternen  in gew echselten Farben . —  1. 
H a n s ,  anfangs des 15. Jah rh . C horherr 
zu Zürich u n d  Zurzach. —  2. J o h a n 
n e s ,  von Elgg, P fa rrer zu B assersdorf 
1565, zu U ste r 1583, f  1603, S tam m 
va te r. Vier Söhne w urden 1598-1617

B ürger von Zürich. —  3. H a n s  J a k o b ,  E nkel von Nr. 2, 
1623-1684, P fa rre r in W einfelden 1662. Von ihm  w urden 
geistl. L ieder ged ruck t. — G. Sulzberger : Verz. der ref. 
Geistlichen. —  LL . —  E sslinger : Promptuar. — D ü r
ste ier St. [H. Hess.]

S T E F F E N A U E R  (STEFFEN ÄUER, STEFFEN OWER, 
urspr. auch n u r S t e f a n ,  S t e f f e n ) .  In  den 40er Ja h ren  
des 15. Jah rh . auftauchende , um  1900 aus dem S täd tch en  
verschw indende B ürgerfam ilie von S tein a. R h. W ap
pen  : in R o t eine schwarze H ausm arke. —  1. I t a l ,  
B ürgerm eister und S ta d tv o g t 1466-1473, Schultheiss 
1489-1497. —  2. K o n r a d ,  R atsh err  1518, B ürgerm ei
ste r 1519-1524, m usste als F ü h re r der S teiner im  I ttin -  
g erstu rm  die H eim at verlassen. —  Festschrift des Kts. 
Schaffh. 1901. —  3. H s. J a k o b ,  O bervogt zu R am sen 
1691, B ürgerm eister 1692. —  4. I ä o n r a d ,  ein grosser 
K ü nstle r in der U hrenarbeit, kaiserl.-königl. H ofuhren 
m acher in P rag , t  1634. —  US. — LL . —  Is. V e tte r : 
Geschiehtbüchlein der Stadt Stein. — Derselbe : Steiner
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Chronik  (Ms.). —  Gg. W inz : Alphabet. Sam m lungen. — 
W appentafeln der S teiner Bürgermeister... [ S t i e ,  e l . ]  

S T E F F E N S ,  F r a n z ,  * 28. v. 1853 zu U erzig a. d. 
Mosel (Preussen), Dr. phil. u. theo l., P rie s te r 1877, 
P rofessor an  den theolog. Sem inarian  Ushaw-College 
bei D urham  und  L iverpool 1882-1883, üb ern ah m  1889 
den L eh rs tu h l fü r Paläograph ie  und  D ip lom atik  an  der 
U n iv e rs itä t F re ibu rg , wo er seitdem  w irk te  ; f  in F re i
bu rg  29. XI. 1930. V erfasste u. a. Lateinische Paläo
graphie (1903-1906) ; Proben aus H andschriften latein. 
Schriftsteller (1907) ; Proben aus griechischen H and
schriften  (1912), gab, z. Teil m it H. R e in h a rd t, die 
N untiaturberichte des Bonhom ini 1579-1581 (E in le it. u. 
3 Bde. D okum ente , 1906-1929) heraus. —  Étr. frib. 
1931. —  L ’Écho Illustré, 31. I. 1931. —  Schw ei;. R und
schau, Ja n . 1931. —  Freiburger N achrichle i 1930, IN r. 
292. —- Neue Zürch. Nachrichten 1930, Nr. 328. [ G .  Sch.] 

S T E F F E N S E N ,  K A R L , Philosoph, * 1816 in  F lens
b u rg  (Schleswig), Dr. phil. 1841, D ozent der Philosophie 
in  Kiel 1852-1854, o. Professor in Basel 1854-1879, in 
Basel e ingebürgert 1859, E h ren d o k to r der Theologie 
1873, M itglied der K irchensynode bis 1888. —  A. Teich
m an n  : Die Universität Basel 1835-1885. —  B J  1890. — 
Kirchenblatt 1888. —  Theol. Zeitschrift VI. [C. Ro.] 

S T E F F I L L E N ,  M a r t i n ,  von Lenk, Meier von L euk 
1502, L an d esh au p tm an n  1514-1515. —  D. Im esch : 
Landrats-Abschiede  I. [D. I.]

S T E F F I S B U R G  (K t. B ern, A m tsbez. T hun.
S. G L S ). Gem. u n d  P fa rrd o rf, K irchgem . m it Heim -

D i e  K i r c h e  v o n  S t e f l i s b u r g .  N a c h  e i n e r  P h o t o g r a p h i e .

berg, F ah rn i u n d  H om berg. W appen  : in R o t auf 
grünem  D reiberg eine zw eitürm ige weisse Burg. Der 
N am e g eh t au f den P ersonennam en S tephan  zurück  ; 
v ielleicht b estan d  sehr frü h  eine befestig te Ansiedelung, 
von der ab er jed e  Spur verschw unden  ist. Stevensburc  
1133 ; sp ä te r  Stephensburg, Stefensburg, Stävis-, S täßs-, 
Stäfßsburg  usw. A ngehörige des zu St. reich b egü terten  
M inisterialengeschlechts von M atten  n a n n te n  sich auch 
von S t., ausserdem  trugen  diesen N am en Bürgerfam ilien 
von B urgdorf u. a. O. im  13. u n d  14. Ja h rh . A usser den 
H erren  von M atten  erscheinen als ä lte ste  bekann te  
In h a b er von G ü tern  und  R ech ten  in der Gegend von St.

die H erren  von R ü ti, die H erren  von K ien, Senn von 
M ünsing en, die S tifte  In te rlak en , Torberg , E ngelberg 
und  F ra u b ru n n en  u n d  B ürger von T hun  und  Bern. Die 
L an d sch aft zäh lte  viele E inw ohner freien Standes. 
Schon in  zähring ischer u n d  k iburg ischer Zeit gehörte 
das ganze G ebiet der h eu tigen  K irchgem . zum  grossen 
« äusseren  G ericht » der H e rrsch aft T hun, aus dem  1471 
die beiden freien  G erichte St. u n d  Sigriswil gebildet 
w urden. 1384 k am  das ganze G ebiet m it T hun  an  Bern. 
In  häm isch er Zeit s tan d  das F re igerich t St. m it einem 
eigenen S ta tth a lte r  u n te r  dem  Schultheissen  von Thun 
und  um fasste  ausser dem  G ebiet der heu tigen  K irchgem . 
auch das der je tz igen  K irchgem . Schw arzenegg, sowie 
die Gem einden Touffental, H eiligenschw endi, Goldiwil, 
Schw endibach, H erbligen und  B renzikofen. Die L an d 
schaft besass eine eigene B ehörde fü r die V erw altung, 
Sittenpolizei usw. in den sog. A chtzehnern . G erichtshaus 
w ar das 1543 e rb au te  « L andhaus ». E ine frühere  L an d 
g e ric h ts s tä tte  befand  sich vor dem  « H ochhaus », einem 
ehem aligen W ohnsitz  der H erren  von K ien, Die ä lteste  
K irche w ar dem  hl. S tep h an  gew eiht ; der erste L eu t
p ries te r w ird  1224 g enann t. D er K irchensa tz  gehörte 
von der M itte des 13. Ja h rh . an  den H erren  von R ü ti 
und  k am  von diesen 1265/1299 an  das K loster In te r la 
ken, das ihn  bis zur R efo rm ation  besass. Von der K irch 
gem. w urde 1693 Schw arzenegg ab g etren n t. Vom 16. 
Ja h rh . an  zäh lte  die L an dschaft St. sehr viele W ieder
täufer. N eubau der K irche 1681. Die R enovation  des 
K irch tu rm es 1926 zeigte, dass er ein W erk des 10. Jah rh . 
ist. D er erste  Schulm eister zu St. w ird 1615 genann t. 
Seit 1846 b esteh t eine Sekundarschule.

Am B auernkrieg  von 1653 nahm en die S tefflsburger 
leb h aften  A nteil. S tra ftru p p e n  w urden  im  Ju n i vor St. 
gelegt. Die Rebellion k o ste te  die Gem. an  die 10 000 Fr. 
und  G ratisfuh rungen  fü r die Regierung. Die* Rebellen 
w urden persönlich schw er gebüsst. Mit än d ern  flüchtete  
S ta tth a lte r  H ans Berger, der e rst 1656 n ach  dem  1. Vill- 
m ergenkrieg  w ieder begnad ig t w urde. Bevölkerung  : 
1764, 924 Einw . ; 1850, 3166 ; 1900, 4829 ; 1920, 6682. 
T aufreg iste r seit 1557, Ehereg. seit 1646, Sterbereg. seit 
1728. —  Vergl. Ch. Schiffm ann : D orf und Landschaft 
St. —  E. F . v. M ülinen : Beiträge  I .  —  B B G  24, p. 304. 
—  N Z Z  1928, Nr. 49. —  B und  1926, Nr. 438. — 
Bürgerhaus X I. [ H .  T r . ]

S T E G  (K an to n  W allis, Bez. R aron. S. GLS). Gem. 
und  P farre i. St. bekam  seinen N am en vom  Steg, der 
von Gam pel ü b er die L onza h e rü b er ins D orf füh rt. 
Sp ä ter w urde er durch  eine B rücke erse tz t, an  deren 
beiden E nden  B ethäuschen  e rrich te t w urden. Das D orf 
is t aus zwei a lten  W eilern e n ts tan d en  : Stegue (1301), 
zem Steg (1304), zum  Steg  (1307), zufällig auch  m it 
Scala  ü b erse tz t (1438), an der Stegen (1670) ; südw ärts 
w ar zu  den Benchen (1438), B änken  ; beide zusam m en 
bilden 1553 das F re igerich t von Steg und  B enken ; von 
da an  blieb der Nam e St. allein. St. w ar den H erren  von 
R aron  zinspflichtig . 1434 k au fte  es von R udolf E sperlin , 
dem  R echtsnachfo lger der v ertriebenen  R aron , den 
K ornzins, das B argef ille u n d  die 12 Schilling S teuern  
um  den Preis von 390 Pfund . K irchlich  gehörte  St. zur 
P fa rre i N iedergestein u n d  w ar som it den H erren  vom  
T urn  der G esteinburg  u n te r ta n . Auch nach  deren 
V ertre ibung  1379 te ilte  es vielfach die Schicksale seines 
P farrdorfes , h a tte  ab er bereits im  15. Ja h rh . seinen ei
genen K astlan , dessen G erichtsprotokolle  e rh a lten  sind. 
Am 5. ix . 1553 w urde das F re igerich t St. u n d  Benken 
du rch  Bischof u n d  L an d ra t feierlich an e rk a n n t u n d  von 
den G esandten  der 5 oberen Zenden angelob t (30. XI. 
1553). B au ern zu n ft gem einsam  m it G estein vom  30. iv. 
1564, b e s tä tig t 1593, erneuert 13. II. 1604. Die drei 
Gem einden S t., H o h ten n  u n d  Gestein v e rte ilten  ihre 
G em eindegüter erstm als 1588, dan n  1852 u n d  1860. 
1913 schied St. aus dem  a lten  P fa rrv erb an d e  aus, Wurde 
m it der Berggem . H o h ten n  zu einer P fa rre i erhoben u. 
b au te  eine neue K irche. Bevölkerung : 1798, 122 E inw . ; 
1920, 503. —  O rtsarch iv . —  A rt. N i e d e r ü e s t e l e n  und 
T u r n ,  v o m .  [ l .  M r . ]

S T E G  (K t. Zürich, Bez. ITinwil, Gem. F ischental). 
Siedelung. N ordw estl. der Höfe B urgbühl und  Schloss 
befindet sich eine B urgstelle ; v erm utlich  h an d elt es 
sich um  den S tam m sitz  des k iburgischen M inisterialen-


